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Vorwort. 


Gegenseitige Grunde des Verfaſſers des erſten 
Theils, wie des Verlegers diefer Jugendſchrift, zur 
Belehrung in der vaterlaͤndiſchen Erdkunde, haben, 
die Veranlaſſung zur Uebertragung der Abfaſſung 
des zweyten Theil's auf mich, mit beiderſeitiger ler 
bereinftimmung, gegeben, h 


Ob es mir gelungen ſey, einigermaßen auch in 
dieſem zweyten Theil den Endzweck zu erreichen, 
welcher dem erſten zum Grunde gelegt iſt, uͤber⸗ 
laſſe ich der beurtheilenden Stimme. Mir genuͤgt 
der Wunſch: Kenntniß und Liebe des Vaterland's 
zugleich mit der Ehrfurcht gegen den Vater jedes 
Landes und der Liebe zu dem Erhab'nen, Guten 
und Schönen, den ed'lern Geſinnungen der Menſch⸗ 
heit befoͤrdern zu helfen, mit welchem Wunſche 
dies Werk denn der vaterlaͤndiſchen Jugend ges 
weißt iſt. 

Berlin, am ı4ten des Junymonat's 1823. 


Friedrich Heyne. 
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Die Gruͤnde, welche mich genoͤthigt haben „ die 
Fortſetzung dieſes Werkes einem andern Bearbeis 
ter zu uͤbertragen, werden das Publikum nicht ins 
tereſſiren. Ich hoffe aber, daß die Bearbeitung 
dieſes zweiten und letzten Theils, die von einem 
Manne herruͤhrt, der ſich durch verſchiedene andere 
Jugendſchriften bereits vortheilhaft bekannt gemacht 
hat, einer billigen Kritik getroft wird entgegen fer 
hen dürfen, 
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Sortfekung der Reiſe durch Schleſien. 


* 


Abreiſe von Breslau, 


Eben begann die Sonne die hoͤchſten Spitzen der Kirch⸗ 
thuͤrme zu roͤthen; als der Vater feine junge, von der 
Anſtrengung der geſtrigen Ausflüge noch ermübete, 
Reiſegeſellſchaft aus dem weichen Flaum' ihres Lagers 
zum Aufbruch' und zur Fortſetzung der Reiſe erweckte. 
Schnell entfchlüpften alle der warmen Decke und warfen 
ſich in die, ſchon für die Reiſe wieder bereit liegende 
Kleidung. Der Vater ſchellte indeſſen, und der erſchei⸗ 
nende Hausknecht wurde mit der Öblligen Bepackung des 
Reiſewagens beauftragt. Nach reg' eingenomm'nem, 


durch viel Hin- und Herlaufen unterbroch'nem Fruͤhſtüͤck', 


empfahl der Vater mit den Seinen ſich dem, munter 
gewordenen, Hausherrn, ließ dieſem einen freundlichen 
Gruß zuruck an die Hausfrau, und, nach einem wieder⸗ 
holten Handdruck', aus dem Wagen hinaus, rollte dieſer 
durch die, meiſtens noch ſchlummernden, Straßen. 


In der Freye der fehönen Umgegend auf dem Wege 
nach Hirſchberg, blickte die Geſellſchaft oft noch auf das, 
im Morgenroth' ruhende, Breslau, das ihr ſo manchen 
angenehmen Genuß gewährt hatte, und nahm ungern, 

u 
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det der Wendung des Weg's, der den gelichten Gegen: 
ſtand ihren Augen entzog, von ihm Abſchied. Aber der 
neue Wechſel entſchaͤdigte bald wieder den Verluſt und 
veränderte Gegenſtaͤnde, nicht ohne Zauber und Reiz, 
füllten die augenblickliche Leere. Auf dem Wege bis zu 
dem erſten Dorf' dieſer Straße, Großmochbern, das 
eine Meile von Breslau entfernt lag, erzaͤhlte der Vater, 
daß das Staͤdtchen Prausnitz, welches ſie auf der 
Reiſe nach Breslau nur flüchtig und ohne weitern Aufent⸗ 
halt durchrollt hatten, 4 Meilen jenſeits Breslau's unde 
Meilen diesſeit Trachenbergs gelegen, mit einem Schloß’, 
3 Kirchen, etwas über 200 Haͤuſern und 1900 Eins 
wohnern, deren Hauptbeſchaͤftigung Bereitung von Tuch, 
Barchent und Leinwand, verſehen ſey, und alſo doch ihrer 
Beachtung nicht ſo ganz unwerth gewefen, 


Verſchiedne Wege von Breslau. 


„Auch hatten wir,“ — fuhr er fort, — „um die 
übrigen, mehr und minder nicht unwichtigen Städte 
dieſer herrlichen Landſchaft kennen zu lernen, noch man⸗ 
chen weitern Ausflug von Breslau aus in die vier Him⸗ 
melsgegenden machen muͤſſen; wenn dies nicht dem eigent⸗ 
lichen Zweck unſ' rer Reife entgegen geweſen wäre, der uns 
nur das Hauptſaͤchlichſte ſelbſt zu beſuchen vergönnt und 
das Uebrige der Erzählung beſſer bewahrt hält. Einer dieſer 
Ausflüge würde die Straße von Breslau nach Krotos⸗ 
cyn, dem Hauptort' eines Fuͤrſtenthums gleiches Na⸗ 
mens, das dem Fuͤrſten von Thurn und Taxis, zur Ent⸗ 
ſchaͤdigung für die, an Preußen abgetret'ne Poſtverwal⸗ 
tung in den Rheinlandſchaften, zugetheilt iſt, geweſen 
ſeyn. Auf dieſem Ausfluge würden wir Trebnitz, im 
gleichnamigen Kreiſe, einem Theile des Fuͤrſtenthums 
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Oels kennen gelernt, es zwar, wie Trachenberg, mau⸗ 
erlos, aber doch durch 4 Thore verwahrt und, außer 
2 lutheriſchen Kirchen und einem Hospital’, wenig über 
330 Häufer und 3000 Einwohner, deren Hauptge⸗ 
ſchaͤft Tuch⸗Lein- und Zeugweberei iſt, und neben der 
Stadt ein, ſeit 18 10 aufgehobnes Ciſtercienſerinnenklo⸗ 
ſter darin bemerkt haben. Dieſes Kloſter, deſſen Be⸗ 
ſitzungen und Einkünfte feit 1815 dem Fürften Bluͤcher 
von Wahlſtatt, jetzt deſſen Erben, ertheilt ſind, iſt nicht 
ganz unmerkwürdig. Die Kirche deſſelben iſt nehmlich 
in 3 Gewblben getheilt, bei deren jedem ſich eine Kapelle 
befindet. In der St. Hedwigs⸗, der aͤlteſien aller Ka⸗ 
pellen, die zu Ehren dieſer Heil'gen erbaut find, befins 
det ſich das Grabmal dieſer Fuͤrſtinn von ſchwarzem Mar⸗ 
mor mit Alabaſter und Meſſing verziert, in welchem ihr 
Gebein aufbewahrt wird. Unter der Kirche ſelbſt quillt 
der ſogenannte Hedwigsbrunnen in einem Gewölbe, wo 
auf der nehmlichen Stello, welche die Stiftung des Klo⸗ 
ſters veranlaßte, nehmlich Herzog Heinrich's Verſinkung 
im Schlamm', jetzt ein Altar erbaut ſteht. Auch einige 
and're Kirchlein find noch in der reizenden Umgebung 
des Stiftes befindlich, unter denen ſich beſonders das 
eine nebſt einer Einſiedlerhuͤtte im Buchwalde auszeichnet. 
Außer Trebnitz liegt auf derſelben Straße noch Sulau, 
auch Zulauf genannt, an der Bartſch, dem nehm⸗ 
lichen Flüßchen, an deſſen Ufern wir uns noch zuletzt 
auf dem Hinwege nach Breslau ergingen. Dieſe Stadt, 
welche dem, zum Regierungsbezirk' Breslau's gehoͤr'gen, 
militz ſchen Kreiſes, welcher außerdem das Fuͤrſtenthum 
Trachenberg, die Standesherrſchaft Militſch und die 
Minderherrſchaften Neuſchloß, Freyhan und Sulau ent⸗ 
haͤlt, angereiht iſt, beſitzt ein Schloß des Grafen von 
Burghaus, dem die gleichnamige Minderherrſchaft ges 
A 2 
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hört, eine lutheriſche Kirche, wenig über 90 Haͤuſer und 
600 Einwohner, deren Hauptbeſchaͤftigung Tabackbau 
ausmacht. Eine Meile auf der Poſ'ner Straße von hier 
nach Zduny liegt der Hauptort der gräflich malzahnſchen 
Standesherrſchaft Militſch mit gleicher Benennung. 
Auch dieſes Staͤdtchen liegt an der Bartſch und enthaͤlt 
ein Schloß vor welchem 1814 ein Triumphbogen zum 
Denkmal der Stiftung des damaligen Friedens erbaut iſt, 
3 katholiſche Kirchen, wenig über 180 Haͤuſer und ges 
gen 2000 Einwohner, von denen 11 anſaͤßige Toͤpfer 
das bekannte Militzer Geſchirr verfertigen und weiter bes 
fördern, Ein Marktflecken auf dieſer nehmlichen Straße, 
nicht volle 2 Meilen von Militſch, Namens Freyhan, 
ift der letzte auf dieſem Wege und zugleich Hauptort ei⸗ 
ner, dem Grafen von Sandrebzky zugehoͤrigen, Min⸗ 
derherrſchaft; bei dem beſonders das ſchone Schloß mit 
feinen reizenden Gärten ſich auszeichnet. Der Ort ſelbſt 
iſt übrigens nur klein und beſitzt, außer 98 Haͤuſern, 
von denen aber uͤber die Hälfte neu erbaut ſeyn muß, 
da es 1819 nur 40 Haͤuſer und 400 — jetzt 700 — 
Einwohner enthielt, nur noch eine katholiſche und eine 
lutheriſche Kirche. 

Auf einer andern Straße von Breslau morgenwaͤrts 
über das, an der Graͤnze, 11 Meilen entfernt, entlegene, 
Kempen nach Petrikau, Warſchau, Lublin, liegen die 
beiden ſchleſiſchen Städte: Oels und Wartenberg, 
jedes in der fortſchreitenden Reihenfolge von 4 zu 4 Mei⸗ 
len weiter von Breslau. Der erſt're Ort Oels in dem 
gleichnamigen Kreiſe Regierungsbezirk's Breslau und an 
der Oel ſe, einem Fluͤßchen, nach dem der Ort felber 
genannt iſt, bildet, als Hauptſtadt des Fuͤrſtenthum's 
Oels, zugleich den Fuͤrſtenſitz des Hauſes Braunſchweig⸗ 
Wolfenbuͤttel, welchem das ebengenannte Fuͤrſtenthum, 
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nach dem Herzoge Karl Friedrich Erdmann von Wuͤrtem⸗ 
berg, zuſiel. Außer der eigentlichen Stadt, begreift 
dieſe noch 2 Vorſtaͤdte, ein zwar altes, aber weitläufis 
ges Schloß, mit einer zahlreichen, Natur ⸗„Muͤnzen⸗ und 
Buchſammlung, eine katholiſche und 5 lutheriſche Kirs 
chen, 3 Hospitäler, gegen 550 Haͤuſer und über 5500 
Bewohner. Auf dem Schloßplatze ſteht ein Denkmal 
aus weißem Sandſtein und Priborner Marmor, von 
den Ständen des Fuͤrſtenthum's auf die Jubelfeyer der 
Vermaͤhlung, jenes Herzogs von Wuͤrtemberg, des 
frühern Beſitzers, errichtet. Auch iſt noch das Schau⸗ 
ſpiel- und das Rathhaus, dieſes, nach alter Weiſe, mit 
einem Thurme verſehen, das Landhaus, das herzogliche 
Seminar, ein Kupferhammer und eine Papiermühle 
hier zu bemerken. 2 Luſtſchloͤſſer in der Nähe: 
Sybillen- und Wilhelminenort, das erſt're 2, 
das letzt're faſt 3 Meilen entlegen, bieten, beſonders 
das erſt're durch fein Schauſpiel- und Gaſthaus und einen 
engliſchen Garten, eine angenehme Verweilung. Das 
letz'tre hat feinen Namen zugleich auf das Dorf uͤbertra⸗ 
gen, in welchem es angelegt iſt und welches ſonſt unter 
dem Namen Breſ'witz bekannt war. Auf dem Wege 
nach der Morgen- und Mitternachtſeite von Oels trifft 
man auf eine off'ne Stadt, Namens Juliusburg, 
die zu dieſem Oelſer Kreiſe gehört, mit einem Schloß’ 
Feſtenberg und Goſchütz, Beide Beſitztheile der 
gräflich reichenbach'ſchen Stand'sherrſchaft Goſchüͤtz, 
letzt're mit einem Kupferhammer und noch einem gleich⸗ 
namigen Dorf', mit dem eigentlichen Wohnſchloß' und 
endlich auf Mittelwalde oder Medzibor, das ſei⸗ 
nen Namen, durch feinen Standpunkt auf eine Anhöhe 
mitten im Walde, recht mit der That fuͤhrt, und in 
dem, außer einem Schloß’ über 130 Haͤuſer find, deren 
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1200 Bewohner ſich vorzüglich durch Weinbau ernaͤhren. 
Dieſe Stadt liegt bereits im Wartenberger Kreiſe, wel— 
cher die Standes herrſchaft des Herzogs Biron von Kurs 
land, die Standesherrſchaft Goſchuͤtz und Peſtenberg und 
ſeit 1817 auch eben dieſe, dem Fuͤrſtenthum' Oels zus 
gehörige, Herrſchaft Medzibor mit dem Trſchaner Hatt 
einſchließt. Gegen Morgen und Mittag führt die Straße 
auf Bernſtadt oder Bientowa, ebenfalls im Oelſer 
Kreiſe, an der Weyda, mit einem alten, baufälligen 
Schloſſe, 2 lutheriſchen Kirchen, uͤber 300 Haͤuſern 
und 2600 Einwohnern und auf Namslau im gleich⸗ 
namigen Kreiſe und ebenfalls an der Weyda, 7 Meilen 
von Breslau, mit 3 katholiſchen⸗, einer lutheriſchen 
Kirche, 300 Haͤuſern mit gegen 3000 Elnwohnern, 
die groͤßtentheils mit Bereitung von Tuch, Leinwand 
und hölzernen Pfeifenkdpfen und mit Garnhandel ihre 
Beſchaͤftigung treiben. Von hier links iſt noch Pit⸗ 

ſchen, im Krenzburger Kreiſe Regierungbezirks Oppeln, 
mit 3 Kirchen, gegen 250 Gebäuden und über 1500 
Einwohnern und rechts in dem nehmlichen Kreiſe Kon⸗ 
ſtadt, mit über 170 Haͤuſern und 1000 Einwohnern, 
deren viele Schuhmacher ſind, zu bemerken. Der zweite 
Hauptort: Wartenberg, auch polniſch Warten⸗ 
berg, — zum Unterſchiede von dem Wartenberg im 
Gruͤnberger Kreiſe, auch deutſch Wartenberg genannt, 
— an der Weyda gelegen, die dieſem Krelſe entſpringt, 
iſt zugleich Hauptort der Standesherrſchaft Wartenberg 
und enthält, außer dem alten Schloß’ vor den Ring⸗ 
mauern der Stadt, jetzt dem Sitz' einer Brauerei, noch 
ein neues Schloß und ein Rathhaus mit Thurmchen. 
Vor dem Brand’, im Jahr' 1813, der die ganze Stadt 
mit 180 und mehr Haͤuſern zu einem Aſchenplatz' machte, 
lebten hier über 1500 Einwohner; jetzt zähle der Ort 


bereits wieder über 200 Haͤuſer und gegen 1700 Des 
wohner. 

Eine dritte Straße, dle Krakauer, führt zunächft 
auf der Seite nach Morgen und Mittag 4 Meilen vnd 
Breslau gehend, nach Oh lau, einem kleinen, wenig 
gefallenden, Städtchen, am rechten Ufer der Ohlau 
und im Kreiſe gleicher Benennung Regierungsbezirl's 
Breslau. Die Hauptbeſchaftigung der, in gegen 400 
Haͤuſern die Zahl 3000 ͤͤberſchreitenden, Einwohner 
beſteht, außer gewöhnlichem Stadtgewerb', in Bier⸗ 
brauerei, Tabackbau und Spinnerei, denen ſich noch 
das Einkommen von Ackerbau und Wieſewachs anreiht. 
Von den offentlichen Gebäuden find das Rathhaus mit 
einer Thurmuhr, welche, beim Wechſel der Stunden, 
mehrere Kunſtwerke zeigt, das Schloß, ein anſehnliches, 
großes Gebäude, ſonſt ein Fürftenfig, jetzt eine Pacht⸗ 
wohnung, die Schloßkapelle, für den katholiſchen Got⸗ 
tesdienſt, ſo wie die Rochuskirche vor dem Briegerthor' 
und die evangeliſche Kirche St. Blaſius, mit einem 
Thurm' und Prunkuhr merkwürdig. So wenig erfreu⸗ 
lich das Inn're von Ohlau durch ſeine Bauart, — ſo 
angenehm iſt dagegen das Aeuß're in ſeiner Umgebung, 
beſonders auf der Oder eine waldige Jnſel, die der Thier⸗ 
garten genannt wird und den Einwohnern, wenn gleich 
nicht in demſelben Verhaͤltniß wie unſer Berliner, — 
doch einen befriedigend angenehmen Spazlergang geſtattet. 
Langs der Oder führt nun der Weg, mit fortlaufend 
herrlicher Waldung aber wenig vorzuͤglichem Boden, zur 
Linken über das Dorf Brieſe auf eine Straße, mit ſehr 
großen Bruchſteinen gepflaſtert, ein Werk, vom Her⸗ 
zoge von Liegnitz, Brieg und Wohlau Georg II. im Jahr“ 
1582 begonnen, wie eine Denktafel hier am Wege ſelbſt 
ſagt, von der links abwärts in einem kleinen Gehdlz' 
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auch ein Denkmal des General's Zaremba aus Marmor, 
welcher hier begraben liegt, zu bemerken iſt, g'rade nach 
Brieg einer der ſchoͤnſten und angeſehenſten Staͤdte 
Sileſiens, im gleichnamigen Kreiſe Regierungbezirk's 
Breslau, am linken Oderufer, auf einer Anhöhe von 
nah’ an 500 Fuß über der Oſtſee. Faſt alle Straßen 
dieſer freundlichen Stadt laufen gerad' und einander in 
rechten Winkeln durchſchneidend. Ihnen, wie der Stadt 
überhaupt, gereichen zu beſond'rer Zierde auch noch die 
verſchied'nen Springbrunnen, zu denen das Waſſer aus 
weiter Entfernung aufwärts gefuhrt wird. In den mehr als 
560 Wohnhäufern leben über 10,500 Einwohner und be= 
fihäftigen ſich hauptſaͤchlich mit Bierbrauerel, Bereitung 
von Tuch, Flor, Wollſtrümpfen und Leinwand nebſt eini⸗ 
gem Handel. Den Katholiken, welche den fuͤnften Theil der 
Bevölkerung ausmachen, gehoͤren, außer der Schloß⸗ 
oder St. Hedwigskirche, auch die vormalige Jeſuiterkir⸗ 
che und noch 2 klein' re. Die evangeliſche Hauptkirche iſt 
die St. Nikolai, mit zwei, durch eine Brücke verbunde⸗ 
nen, Thuͤrme. Im Innern zeichnet ſich die ſchͤne Or⸗ 
gel aus, ein's der groͤß'ſten Werke der Landſchaft; ſeh'ns⸗ 
werth auch iſt das Denkmal des Feldmarſchals Grafen 
von Geßler, welcher in der Schlacht bei Hohenfriedberg 
67 dſtreich ſche Fahnen erbeutete, welches, nach einer 
Zeichnung von Langhans, durch Echtler ausgefuͤhrt iſt, 
und mit dieſem ein Altarblatt von Rhode, das Chriſtum, 
betend am Oelberge, darſtellt. Von den Übrigen oͤffent⸗ 
lichen Gebäuden iſt noch das Rathhaus mit zwepfach 
durchſichtig bekuppeltem Thurm', das Arbeit, Zuchte 
und Irrenhaus, eine ſehr ſeh'nswerthe, wohlthätige 
Anſtalt, ferner das Zeughaus, fruͤher bis 1557 ein 
Minoritenkloſter, jetzt außer neuerm Kriegsbedarf', al⸗ 
lerhand Waffenarten des ſechszehnten Jahrhunderts und 


- and’re Seltenheiten dieſer Gattung bewahrend, und end⸗ 
lich das lutheriſche Gymnaſium, benfwürdig durch den, 
bei demſelben als Rector angeſtellt geweſ'nen und durch 
ein Woͤrterbuch und and're Sprachwerke ausgezeichneten, 
Scheller, hier zu bemerken. Die fruͤhern Feſtungwerke 
der Stadt wurden 1807, als zur Vertheidigung unge- 
eignet, geſchleift, und die, jetzt abgetragenen, Waͤlle 
bilden zum Theil angenehme Spaziergänge und Gärten, 
Ein Hauptluſtort der Bewohner Brieg's aber iſt die, 
unweit der Stadt durch die Oder gebildete, kleine Inſel: 
der Abrahamsgarten. — Von hier gegen Abend auf 
dem Wege über das, im Wanſer- Halts und Ohlauer 
Kreiſe beleg'ne Wanſen, mit einer katholiſchen Kirche, 
einem Hospital’ und nicht voll 1000 Einwohnern, in 
über 150 Haͤuſern, durch Gartens, beſonders Gurken⸗ 
und Tabackbau bekannt, erreicht man eine Melle von 
Brieg, das Dorf Mollwitz, wo Friedrich der Große 
am ro, April 1741 die erſte Schlacht der ſchleſiſchen 
Kriege gegen die Oeſt'reicher lieferte und zwar ſiegreich. 

Ueber Schurg aſt, im Falkenberger Kreiſe Regie⸗ 
rungsbezirk's Oppeln, das, an der Neiße gelegen, außer 
feinen, die Zahl Too noch nicht erreichenden, Haͤuſern, 
und die von 400 wenig ͤͤberſchreitenden, Einwohnern, 
nichts Merkwuͤrdiges darbeut, gelangt man, indem auf 
dem jeuſeitigen Ufer, beim Einfluß’ der Malapane in 


die Oder, Czarnowanz, mit einer Eifenhütte und 


einer, bis zum Jahr 1817 beſtand'nen, anſehnlichen 
Pramonſtratenſer Frauenabtei, unberührt bleibt, nach 
Oppeln unter dem 50, 36/, 30% Lungen + und 
35° 37° Breitenmaaße, der Hauptſtadt des Regierung⸗ 
bezirk's und Kreiſes gleicher Benennung, an der Oder 
gelegen, zugleich Sitz' der Regierung, mit einem alten, 
auf einer Inſel der Oder befeſtigtem Schloß ', einem Hos⸗ 


pital', 2 Kloſter- und 8 andern katholiſchen Kirchen, 
gegen 450 Haͤuſern und 5000 Bewohner. Die Zweige 
der Nahrung, außer den gewöhnlich ſtaͤdtiſchen Gewer⸗ 
ben, ſind: Ackerbau, Brau- und Brennerei, Gerberei 
und Bienenzucht, deren beſſerm Gedeih'n hier ſich bes 
reits ſeit dem Jahr' 1777 eine eig'ne Bienengeſellſchaft 
geweiht hat, die im ganzen Lande die einzige ihrer Art 
iſt. Von der Güte des gewonnenen Honig's find die 
bekannten Oppelner Honigkuchen als gute und guͤlt'ge 
Beweiſe zu zählen. Außer diefer Geſellſchaft beſteht in 
Oppeln nur noch eine polniſche Hebammenanſtalt, als 
werth der Bemerkung. In einer Entfernung von an- 
derthalb Meilen im Abend von Oppeln, liegt Proskau, 
ein Marktflecken, mit 38 Haͤuſern und 300 Bewohnern, 
Sitz einer koͤniglichen Herrſchaft, die Friedrich der Große 
im Jahr 1769, alſo 6 Jahr' nach Beendigung des fies 
benjaͤhrigen Krieges, für 400,000 Thaler von 
dem fruͤhern Beſitzer, Fürſten von Dietrichſtein, 
kaufte. Das gleichnamige Dorf, welches dabei liegt, 
beſitzt ein Schloß mit einer bedeutenden Steinzeugbe⸗ 
reitung, die jährlih für 30,000 Thaler Geſchirr 
dieſer Gattung bereitet. Ein and'rer Marktflecken: 
Karlsruhe, polniſch: Pokoi, liegt 35 Meile von 
Breslau und enthaͤlt, als Hauptort einer Herrſchaft 
des Herzogs Eugen von Wuͤrtemberg, ein Schloß nebſt 
einem großen Park und Thiergarten, eine lutheriſche 
Kirche, 80 Haͤuſer und 600 Bewohner und, außer ge⸗ 
wöhnlichem Stadtgewerbe nur noch eine Potaſchſiederei 
zu bemerken. Laͤngs der Oder von Oppeln aus erſtrecken 
ſich 2 Wege. Der eine auf dem linken Ufer derſelben 
führt nach Krappitz (Krzapkowitz), einer Stadt 
am Einfluß' der Hotzenplotz in die Oder, dem Sitze 
einer graͤflich haugwitziſchen Herrſchaft und Majorats, 
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mit Schloß’, mehr als 190 Gebaͤuden und 1 ro Be⸗ 
wohnern, deren Hauptbeſchaͤftigung Ackerbau, Grüßs 
bereitung und Leinweberei iſt. Zu dieſer nehmlichen 
Herrſchaft gehört auch das Dorf Rogau auf der Abend⸗ 
und Mitternachtsſeite, mit einem ſchoͤnen Bergſchloß, 
und, Krappitz g'rad' gegenüber, das Dorf Ottmuth 
oder Ottmante mit großen Kalkbrennereien, die nach 
Breslau jährlich einige hundert Schiffsladungen gebrann⸗ 
ten Kalks liefern. Von dieſem Krappitz aus kommt man 
links dann noch Koſel (Cozle), Kreisſtadt und Fe⸗ 
ſtung, Regierungbezirk's Oppeln an der Oder und eis 
nem großen Teich' gegen Abend, mit einem Hospital’, 
3 katholiſchen Kirchen, 4 Kaſernen, gegen 200 Haͤuſern 
und uͤber 3500 Bewohnern verſchied'nen doch gewoͤhn⸗ 
lichen Gewerb's und merkwürdig durch Belag'rung im 
Jahr 1807, von wo der Weg weiter auf Ratibor zu⸗ 
fuhrt. Zwiſchen dieſem und Koſel bleibt im Abend Gna⸗ 
denfeld, eine Niederlaſſung der Herrnhuter, mit 120 
Einwohnern, die eine Erziehunganſtalt unterhalten und 
die gewöhnlichen Herrnhutergewerbe, beſonders: Leder⸗ 
und zwar Sattlerarbeit, Handſchuh⸗ und Veinkleider⸗ 
macherei treiben. Rechts führt ein Weg nach Ober⸗ 
oder Kleinglogau im Neuftädter Kreiſe, 3 Meilen 
von Neuſtadt, das in ſeinen Ringmauern ein Schloß, 3 
katholiſche Kirchen, eine kathoiſche Lehrerbildunganſtalt, 
nah an 300 Haͤuſern und über 2000 Bewohner zählt, 
die, außer gewöhnlichem Gewerbe, Brauerei und Garn⸗ 
handel betreiben. Von hier geht der Weg welter nach 
Leobſchütz in dem, dem Fuͤrſten von Lichtenſtein ges 
hoͤrigen Fuͤrſtenthum Jaͤgerndorf, mit gegen 500 Haͤu⸗ 
fern und über 1000 Einwohnern und fo weiter nach 
dem öſterreichiſchen Schleſien. Der and're Weg hinge⸗ 
gen, von Oppeln aus auf dem rechten Ufer der Oder, 


führt nach der Mittags und Morgenfeite fiber das Dorf 
Zyrova, dem Grafen von Gaſchin gehdrig, mit einem 
huͤbſchen Schloß', einem Luſtgarten und ein Paar Kirchen, 
nach Leſchnitz im Großſtrelitzer Kreiſe, einer Beſitzung 
des Grafen Colonna, mit 3 katholiſchen Kirchen, nah’ an 
150 Haͤuſern und über 800 Bewohnern, die beſonders 
Leinweberei treiben, von hier nach Ujeſt, in dem nehmli⸗ 
chen Kreiſe an der Klodnitz, mit einem Schloß', eis 
nem Hospital’, über 220 Haͤuſern und gegen 1400 Bes 
wohnern und jenfeit der Klodnitz über Slavenzitz, 
einen Marklflecken an der Klodnitz ſelbſt und Herrſchaft 
des Fuͤrſten von Hohenlohe-Jugelfingen, mit einem 
fhönen Schloß’ und prächtigen Garten, 84 Haͤuſern 
und 500 Bewohnern, einem, um eine Viertelmeile ents 
leg'nen, Blechhammer nebſt Loͤffelbereitung, die jaͤhrlich 
über 6000 Dutzend Blechloͤffel liefert, 2 Meilen von 
dem, in der fchönften Gegend geleg'nen, Dorf’ Jakobs⸗ 
walde, ebenfalls Beſitzung des Fürften Hohenlohe- 
Ingelfingen, mit einer anſehnlichen Meffinghätte, das 
ſo, wie Miedar, an der Klodnitz, mit einem Ei⸗ 
ſenhammer, zur Herrſchaft Slavenzitz gehört, nach Gleis 
witz, ro Meilen von Oppeln, an der Klodnitz, im 
Toſter Kreiſe, mit 4 katholiſchen Kirchen, einer katholi⸗ 
ſchen Gelehrtenſchule, einem Hospital', nah' an 400 
Käufern und 3500 Bewohnern, einer Tuchweberei, 
die über 50 Arbeiter beſchaͤftigt und einer königlichen 
Eiſenhuͤtte, die, ſeit 1794 angelegt, ganz durch Koak's 
betrieben wird, aus einem Hochofen, 2 Kupols und 6 
Flammenofen beſteht und gegen 72,000 Centner Guß⸗ 
waaren liefert; außerdem ſind noch Anſtalten zum Boh⸗ 
ren, Drehen und Schleifen des Eiſens, ſo wie auch 15 
Nagelſchmieden, mehrere Brauerei'n und bedeutender 
Hopfenbau dem Ort Nahrung gewähren. Zur Befoͤrde⸗ 
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rung des Betrleb's dieſer Gleiwitzerhütte, beſonders der 
Herbeiſchaffung ihres Vedarf's an geſchwefelten Steinkoh⸗ 
len, von denen jährlich zwiſchen 70 bis 80,000 Scheffel 
aus den Zaborzer Gruben verbraucht werden, führt aus der 
Steinkohlengrube ſelbſt der, 6 Meilen lange, Klodnitz⸗ 
kanal in die Oder, anfangs unterhalb der Erde einen ges 
woͤlbten Steinkohlenſtollen durchfließend, dann bei dem 
Dorfe Zaborze, im Beuthner Kreiſe, an's Licht tre⸗ 
tend, der Eiſengießerei bei Gleiwitz und mehreren Huͤt- 
tenwerken vorbeiftrömend, bei Gleiwitz durch die einflie⸗ 
ßende Klodnitz genaͤhrt und unterhalb des Dorſ's Klodnitz 
bei Koſel in die Oder ſelbſt ausgehend, das Ganze als ein 
Meiſterwerk der Waſſerbaukunſt beſchließend. Das, zu ver⸗ 
arbeitende, Eiſen wird aus Tarnowitz und der Umgegend 
geliefert. Außer einem unweit enteg'nen, neu- und 
guteingerichteten, Mineralbade zu Czarkow ſind noch 
2 Merkwürdigkeiten in der hieſigen Gegend; die eine: 
Trümmer eines alten Gebaͤudes auf den Feldern des 
Dorf's Altgleiwitz, angeblich eines vormaligen Klo⸗ 
ſters der Tempelherr'n; die and're das Dorf Schoͤn⸗ 
walde, deſſen Bewohner ihre deutſche Sprache vor den, 
ringsumwohnenden, polniſch redenden Nachbarn aus⸗ 
zeichnet, Folge ihrer angeblichen Abſtammung von Sach⸗ 
ſen, im Jahr' 1223 durch eine Hungersnoth hieher ver⸗ 
trieben. Ihre Sprache iſt jedoch ſeitdem in ein ſeltſam 
Gemiſch' von Deutſch und Polniſch entartet, dem man 
indeß immer noch die ſaͤchſiſche Abſtammung abhoͤrt. 
Sonſt ſind, dies Dorf ausgenommen, polniſche Sprache 
und Sitten in dieſem, am rechten Ufer der Oder geleg'nen, 
Theil' Oberſchleſiens ſo allgemein, daß dieſe ganze Seite 
die polniſche fo wie die des linken Ufers die deut⸗ 
ſche genannt wird. Ueberhaupt herrſcht zwiſchen beiden 
ein bedeutender Me; der ſich ſelbſt in dem Boden 
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und deſſen Bearbeitung ausſpricht. Die deutſche Seite 
nehmlich zeigt ſich bergig, doch mit trefflichem Boden, 
der die Bearbeitung reichlich vergilt, die polniſche hinge⸗ 
gen groͤßtentheils flach, ſandig und wenig ergiebig; obs 
wohl es auch der deutſchen nicht an ſandigem, noch der 
polniſchen an fettem Boden gebricht. Wie der Boden 
ſo auch der Menſch! Der deutſche Oberſchleſier, Land⸗ 
mann wie Kleinſtaͤdter, unterſcheldet fi wenig von ſei⸗ 
nen uͤbrigen deutſchen Bruͤdern in gleichem Verhaͤltniß'; 
der polniſche hingegen zeigt in ſeinem Weſen und ſeiner 
Sitte noch immer den flaviſchen Urſprung. Rohheit 
herrſcht in ſeiner Bauart, Tracht, Nahrung und am 
meiſten in feinen Geſaͤngen ſonder Wohlklang und dem 
Ohr' widrig. Eine Huͤtte, von Schrotholz aufgeführt, 
mit Schindeln gedeckt und dem Eindringen der Kälte durch 
Mooß und Nadelholz wehrend, dient Menſchen und Vieh 
zur gemeinſamen Wohnſtatt. So wenig gedielt als ge⸗ 
pflaſtert iſt der Fußboden und ein Kleiderkaſten, ein un⸗ 
beweglicher Tiſch, eine Bank' und ein, von Brettern 
zuſammengenageltes, gleichfalls unbewegliches, Lager 
mit einem Strohſack — der ganze Hausrath. Nur Vers 
moͤgendere beſitzen einige Betten. Die Kleidung der 
Maͤnner beſteht aus einem Schaafpelz', Hemd' und Bein⸗ 
kleid von grober grauer Leinwand, aus Stiefel und Schu⸗ 
hen nur, bei der härteften Kälte, Gleich dürftig iſt auch 
die Bekleidung der Frauen, und die Nahrung — eben 
fo aͤrmlich als ſchmacklos. Sogenannte Kolatſchen, aus 
Mehl und Waſſer im Kamine gebacken, dienen als Brod, 
Fleiſch erſcheint nur als ein Gericht an Ehren- und Fefts 
tagen; dagegen ſind Sauerkraut, Kartoffeln und Bulſe 
gewohnliche Koſt. Vier iſt ſo ſchlecht als wenig getrun⸗ 
ken; Branntwein indeſſen bei ihnen Alles vermoͤgend und 
geltend. Berauſcht davon, beginnt ein Tanz nach dem 
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Strich' des elendeſten Geigers und rohes Geſchrey' und 
Gejauchz', fo der Tänzer wie Nichttänger find die Aus⸗ 
brüche einer wilden ungebaͤndigten Freude. Ein ſolches 
frühe Branntweintrinken verfrüppelt den Wuchs, kuͤm⸗ 
merliche und ſchlechte Nahrung, wie Unreinlichkeit halten 
ihn auf, wovon wie von der Einwirkung auf den Geiſt, 
welche allgemein vernachlaͤßigte Bildung und Sittlichkeit 
noch vergrößert, Geſtalt und Geſichtszuͤge zeugen, de⸗ 
ren man nur wenig angenehme und auziehende hier ge» 
wahr wird. 

Von Oppeln erreicht man über Großſtrelitz(Wiel⸗ 
ke Streloze), eine Stadt im gleichnamigen Kreiſe 
Regierungbezirk's Oppeln, mit einem Schloß’, 3 katho⸗ 
liſchen Kirchen, über 160 Käufern und gegen 12,500 
Bewohnern, durch Strumpf - und Leinwandbereitung 
beſchaͤftigt, und über To ſt, ebenfalls im Kreiſe gleicher 
Benennung, mit herrlich geleg'nem, aber baufaͤlligem 
Schloß', einer katholiſchen Kirche, einem Hospital', ge⸗ 
gen 150 Haͤuſern, und 1000 Bewohnern, worunter 
viel Handwerker und Leinwandbereiter, Tarnowitz, 
im Beuthner Kreiſe, eine off'ne Stadt mit 3 Thoren, 
einem alten Schloß’, einer katholiſchen nnd einer luthe⸗ 
riſchen Kirche, einem Hospital', über 270 Haͤuſern und 
2000 Bewohnern, deren zehnter Theil Handwerker, 
und die beſonders Tuch- und Leinweberei, Brauerel und 
Bergbau betreiben. Dieſer letzt're geſchieht ſeit 1783, 
nach Uebereinkunft mit dem Standesherrn zu Beuthen, 
Grafen Henkel von Donnersmark, fur königliche Rech— 

nung. Der Ertrag iſt nicht unwichtig und lieferte, nach 
einem Ueberſchlage vom Jahr' 1815, an Silber über 
1380 Mark, nicht ganz 5300 Centner an Bley und 
über 12,000 Centner an Glätte, deren Geſammtwerth 
ſich auf mehr als 150,000 und die eigentliche Aus⸗ 


beute auf 20,000 Thaler belief und wodurch 678 Ars 
beiter beſchaͤftigt und genaͤhrt wurden. Anderthalb 
Meilen von Tarnowitz iſt die ſogenannte Friedrichs⸗ 
huͤtte angelegt, um das Bleyerz des Vergwerk's zu 
ſchmelzen. Im Morgen und Abend von Tarnowitz, be⸗ 
ſonders in Czarlei und dem Trockenberge, ſind 
mehrere Galmeigruben, die im genannten Jahr', durch 
79 Arbeiter nah’ an 60,000 Centner-, und Eiſen⸗ 
ſteingruben, die mehr als 200,000 Centner ertru- 
gen. Will man überhaupt die Berg- und Hüttenwerke 
ſo wie verſchied'ne Niederlaſſungen, die im Fuͤrſtenthum 
Oppeln Wohlſtand und Bildung verbreiten, kennen ler⸗ 
nen, fo darf man nur von Brieg g'rade nach Kreuz— 
burg im gleichnamigen Kreiſe Regierungbezirk's Oppeln, 
13 Meilen von dieſem und 7 Meilen von Brieg, am 
Stober oder der Stoberau reiſen. Dieſer Ort, 
halb mit Mauern halb mit Pfahlwerk' umgeben, liegt 
dicht an der Graͤnze von Oberſchleſien und enthält außer 
einem großen, in ed'lem und einfachen Styl erbauten, 
Armen- und Arbeitshauſe, nah’ an 300 Haͤuſer und ges 
gen 3000 Bewohner. Anderthalb Meilen von Kreuz⸗ 
burg befindet ſich die Niederlaſſung Marienfeld und 
2 Meilen weiter die Kreuzburger Hütte, mit einem 
Hochofen, 4 Friſchfeuern und einem Zalnhammer, fo 
wie in der Naͤhe die Niederlaſſung: Friedrichsthal. 
Von hier anderthalb Meilen weit führt ein aͤußerſt anges 
nehmer Weg nach Kup an der Prinitze, mit einem 
Schloß’ und 30, ſeit 1772 ſtatt gefund'nen, Niebers 
laſſungen, zum Theil’ mit Namen damaliger Minifter 
Generale und Raͤthe, wie: Blumenthal, Finkenſtein, 
Heinrichsfelde, Maſſow, Podewils, Sacken, Sepblitz, 
Tauenzinow, Neuwedel und Zedlitz. Von dieſem Kup 
fuͤhrt ein g'rader Laubgang eine Meile weiter, von deſſen 
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Ende man noch eine Meile bis Wenge rn, elnem alten 
Dorf’, hat, bei dem ſeit 1788 Koͤnigshuld, mit mehrer'n 
Gewerken, erbaut iſt, die Senſen, Strohmeſſer, Fellen, 
Sägen, Raspeln und Stahl zum Verkauf' liefern. Der 
Hauptſitz aber der koͤniglichen Eiſengewerke iſt Mala⸗ 
pane, am gleichnamigen Fluß', im Kreiſe und Regle— 
rungbezirk' Oppeln, das aͤlteſte und ausgedehnteſte Huͤt⸗ 
tengewerk in Eiſen, das aus 4 Anlagen: Malapane, 
Jedlitz, Kraſcheow und Demdiehammer beſteht, 2 Hoch⸗ 
ofen, 8 Friſchfeuer, 3 Zainhammer, einen Schwarz⸗ 
und einen Weißblechhammer enthält und gegen 200 Ars 
beiter beſchaͤftigt. Malapane ſelbſt hat ein Schloß, die 
Wohnung der Beamten der koͤniglichen Huͤtte, auch 
für die Abhaltung des evangeliſchen Gottesdienſtes be= 
ſtimmt. Die, hier befindlichen, Gewerke beſteh'n aus 
2 Hochofen, eben fo viel Friſchfeuern, einer Zeughuͤtte, 
einem Bohr- und Schlackenpochwerk. In der Nähe 
von Malapane iſt noch die Niederlaſſung Huͤttendorf 
zu bemerken und über Tworog, dem Grafen von Co- 
lonna gehörig, und Friedrichshuͤtte führt von hier wies 
der der Weg auf Tarnowitz. Will man nach den Ge⸗ 
genden, woher man gekommen, zuruck, ohne denſelben 
Weg zweymal zu machen, fo reiſ't man über Gleiwitz, 
den Marktflecken Kiefernſtädtel, dem Grafen von 
Chaminzky gehörig, Jakobswalde, Slavenzig, das Dorf 
Lichinia, zu den hohenloheſchen Beſitzungen gehdrig, 
und mit dem, durch ſein Gnadenbild in dem vormaligen 
Franziskanerkloſter und feine herrliche Ausſicht vom An⸗ 
na- oder Chelmberge merkwuͤrdigen, auf dieſem ſelbſt 
liegender, nach ihm genannten Dorf' Annaberg im Groß⸗ 
ſtrelitzer Kreiſe zur Rechten, ferner über Leſchnitz, Zy⸗ 
roba, Krappitz, Rogau, Proskau und fo zurück nach 
Brieg oder Neiße. Wird aber von Tarnowitz aus die 
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Meife nach Krakau beſchloſſen; fo führt der Weg auf Beu⸗ 
then oder Oberbeuthen (Byton), Kreis- und 
Hauptſtadt der Standesherrſchaft gleicher Benennung, 
dem Grafen Henkel von Donnersmark zugehörig, mit eis 
nem Schloß’, 3 katholiſchen Kirchen, 2 Hospitaͤlern, faſt 
350 Haͤuſern und nah' an 3500 Bewohnern, mit man⸗ 
cherlei Gewerbe, beſonders Tuch- und Leinweberei und 
einer Galmeibereitung, die jahrlich 800 Faß liefert und 
wozu das Erz in der Nähe gegraben wird. Ueber Koͤnigs⸗ 
hütte, ein, im Jahr' 180 t angelegtes, Hlttenwerf, 
führt der Weg zu dem Marktflecken Mislowitz im 
Fürſtenthum Pleß, mit über 100 Wohngebaͤuden und 
350 Bewohnern, dem letzten Oct an der ſchleſiſchen 
Graͤnze. 

Eine vierte große Straße iſt die von Breslau nach 
Pleß ſelbſt. Sie theilt ſich nach der zweifachen Richtung 
dahin, in zwei Hauptſtraßen. Die eine iſt die ſoge⸗ 
nannte Tarnowitzerſtraße, welche wir bei Toſt, 19 Meis 
len im Abſtande von Breslau, bereits kennen gelernt 
haben. Von Toſt führt dieſelbe weiter uber Peiskret⸗ 
ſcham (Piscowice) im Toſter Kreiſe, eine Stadt 
mit mehr als 300 Häufern und über 1900 Bewohnern, 
deren viele ſich als Schuhmacher, Kürfchner, Lein- und 
Tuchweber beſchaͤft'gen, uber das, uns ebenfalls ſchon 
bekannte, Gleiwitz, erſt'res anderthalb, letzt'res ein und 
dreiviertel Meilen fortſchreitend weiter von Toſt ab, fers 
ner über Nikolai, eine offne Stadt, bereits im Pleſ⸗ 
fer Kreife, mit gegen 250 Haͤuſern, über 2000 Eins 
wohnern und einer Salzquelle, die jedoch nicht benutzt 
wird, nach Pleß ſelbſt, jenes in fortgeſetzter Entfer⸗ 
nung von drey und einer viertel, dieſes von drey Meilen, 
die ganze Straße alſo acht und zwanzig und eine halbe 
Melle von Breslau. Die and're erſtreckt ſich über das 
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gleichfalls ſchon bemerkte, Ohlau, vier Meilen von 
Breslau, Grotkau, im gleichnamigen Kreiſe an eis 
nem kleinen Bach gelegen, mit einer katholiſchen, einer 
evangeliſchen Kirche, uͤber 200 Haͤuſern und 1800 Ein⸗ 
wohnern und einem Hauptjahrmarkt' für die umliegende 
Gegend, in gleicher Entfernung, und Neiße in der 
Breite unter dem 51°, 25° und 34° 39“ der Länge, 
im Regierungbezirk' Oppeln und zwar am Einfluß der 
Biel! in die Neiße, 573 Fuß Über der Oſtſee gelegen, 
um drey und eine halbe Meile fortſchreitend. Dieſe 
Stadt iſt befeſtigt, beſonders durch große Waſſergraben, 
die ſie umgeben, und beſitzt 2 Vorſtaͤdte. Die eine, 
die Friedrichsſtadt, zwiſchen dem Fort Preußen und der 
eigentlichen Feſtung iſt koͤniglich, die and're mit der 
Stadt ſelbſt aber eine Beſitzung des breslauer Fuͤrſtbis⸗ 
thum's. In der Stadt erheben ſich unter den Gebaͤuden 
die gothiſch gebaute, katholiſche Pfarrkirche St. Jakob, 
mit Schiefer gedeckt, im Innern ſchoͤne Gemälde von 
Willmann enthaltend, das Rathhaus mit Thurm und 
Schlaguhr', das anſehnliche, in ed'lem Styl' erbaute, 
fuͤrſtbiſchbfliche Schloß, die Kaſernen und die katholiſche 
Gelehrtenſchule mit einer Buchſammlung. Die Zahl der 
Wohngebaͤude beläuft ſich auf nah’ an 600 und die der 
Einwohner auf faſt 12,000 mit der Beſatzung. Die 
Stadt ſelbſt liegt in einem Keſſel auf Sumpfboden, wos 
her die große Sterblichkeit, welche der Mangel an gutem 
Trinkwaſſer noch vergrößert, geglaubt wird. Das ges 
wohnliche Trinkwaſſer wird in Röhren durch Druckwerk 
aus der Biele geleitet, iſt unreinen Geſchmack's und geht 
leicht über in Faͤulniß; das beſſ're, deſſen ſich nur die 
Wohlhabendern zu bedienen vermögen, wird aus ent⸗ 
ferntern Quellen, beſonders dem Rochusbrunnen über 
eine viertel Meile weit hergeholt. Von hier erreicht 
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man, nach fortlaufender Zurücklegung von drei und drei⸗ 
viertel Meilen, Neuſtadt im gleichnamigen Kreiſe und 
Regierungbezirk' Oppeln, ſieben Meilen dieſem entlegen. 
Die Stadt, auch Prudnick genannt, an der Braune 
oder Prudnick, regelmäßig gebaut und mit 4 Thoren, 
2 katholiſchen und einer evangeliſchen Kirche, einem 
Kloſter der barmherzigen Bruͤder und 2 Hospitaͤlern vers 
ſeh'n, enthält gegen 450 Haͤuſer und über 4000 Bes 
wohner, die ſich beſonders durch Leinwand-, Tuch⸗ und 
Flanellweberei, Spitzenkloͤppeln, Brauerei und Handel 
mit Garn, Leinwand und Ungarwein naͤhren. Drei 
und eine viertel Meile weiter, gewinnt man das, ſchon 
früher bezeichnete, Leobſchütz, im gleichbenannten 
Kreiſe, welcher auch die beiden Fürſtonthuͤmer Troppau 
und Jaͤgerndorf wie den Bezirk Katſcher mit einſchließt. 
Leobſchütz iſt eine der aͤlteſten Städte in Schleſien und 
eigentlich der Hauptort des Fuͤrſtenthums Jagerndorf, 
welches, mit Troppau, dem Fuͤrſten von Lichtenſtein 
eigen. Die Oppa durchfließt beide Fuͤrſtenthuͤmer und 
bildet, nach dem Breslauer Frieden von 1742, die 
Graͤnze zwiſchen preußiſch' und dſt'reichiſch Schleſien. 
Die merkwürdigſten Gebäude der Stadt find: das fürſt⸗ 
liche Regierunghaus, 3 Fatholifche Kirchen und 1 Hos⸗ 
pital. In gegen 500 Haͤuſern leben uber 4000 Be⸗ 
wohner, die ſich beſonders von Strumpf, Leinwand, 
Leder⸗, Zeige, Tuch⸗, Terpenthienbereitung und Karden⸗ 
bau naͤhren. Ueber Bauerwitz, zwei Meilen weiter, eine 
Stadt mit einer Vorſtadt, 2 katholiſchen Kirchen, einem 
Hospital, über 270 Haͤuſern, von denen faſt die Hälfte 
ein Brand im Jahr' 1807 zerſtoͤrte, und nah’ an 1700 
Einwohnern, die ſich beſonders als Schuhmacher deren 
allein beinah' 50, ferner als Brauer und Feldbauer 
naͤhren, trifft man, nach zwey und einer viertel Meile 
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auf Ratibor, jetzt bereits zwanzig Meilen von Bres⸗ 
lau, Kreisſtadt, am linken Ufer der Oder, welche mit⸗ 
telſt einer Waſſerkunſt die Bewohner mit Waſſer verſorgt, 
hier bereits ſchiffbar. Es iſt der Sitz des Oberlandesge⸗ 
richt's enthält 6 katholiſche und eine lutheriſche Kirche, 
2 Hospitäler, ein Krankenhaus, ein Schloß und, mit 
Einſchluß der 3 Vorftädte, uber 400 Haͤuſer und gegen 
4800 Bewohner, die ſich von Leinwand -, Tuch -, 
Strumpfbereitung, Brauerei und Handel ernähren, der 
durch Kram⸗, Hanf - und 2 Wollmaͤrkte verſtaͤrkt wird. 
Auf dem wohlgepflaſterten Ring' erhebt ſich eine, 42 Fuß 
hohe, Vildſaͤule, die Empfaͤngniß der heiligen Jungfrau, 
ein Werk des Bildhauers Oeſterreich, darſtellend und hier 
im Jahr' 1725 durch die Graͤfinn Gaſchin errichtet. 
Um drey und eine viertel Meile weiter liegt Ryb nick, 
Kreisſtadt, mit Schloß, katholiſcher und lutheriſcher 
Kirche, Invalidenhauſ', über 230 Gebäuden und 1600 
Bewohnern, beſonders Lobgerberei und Ackerbau treis 
bend, und, wieder zwei Meilen weiter, — So rau, 
(Zyory) mit 2 katholiſchen Kirchen, einem Hospital’, 
über 200 Haͤuſern und 1800 Bewohnern, mit Tuch⸗, 
Lein⸗ und Damaſtweberel und mit Handel befchäftigt. Das 
Ziel dieſer beiden Straßen, Pleß (Pſzezyna), 
zwei und dreiviertel Meilen entfernter, im gleichnamigen 
Kreife, Haupt: und Reſidenzſtadt der Standesherrſchaft 
Pleß, ‚früher Eigenthum der Herzoge von Schleſien, 
von dieſen 1517 verkauft, dann 1548 ebenfalls durch 
Kauf Beſitz des Hauſes von Promnitz und durch Schen⸗ 
kung 1765 einem Prinzen von Anhalt Köthen von deſſen 
Mutter, einer Graͤfinn Promnitz, zugetheilt, deſſen 
Nachkommen, — daher der Name Anhalt Pleß, — 
noch jetzt fie beſitzen, hat ein. Schloß, den fuͤrſtlichen 
Sitz, eine katholiſche und eine lutheriſche Kirche, gegen 


250 Gebäuden und über 2000 Bewohner, die fich bes 
ſonders von Tuch-, Hut- und Strumpfbereitung, Gers 
berei'n und einer Wachsbleiche naͤhren. Eine fünfte Haupt⸗ 
ſtraße von Breslau iſt die, welche über Teſchen nach 
Ollmuͤtz und Wien führt. Dieſe iſt aber durch die vaters 
ländiſchen Beſitzungen ganz dieſelbe bis Neuſtadt, wel— 
che nach Pleß fuͤhrt, und geht vom erſtern Ort ab durch 
oſt'reichiſch Schleſien und durch Mähren nach Wien 
ſelbſt. 

Der Vater hatte kaum geendet; da begrüßte der 
Blick der Geſellſchaft das erſte Dorf ihrer heutigen Reiſe, 
das vorhin ſchon genannte Groß-Mochbern. Bald 
hatte man daſſelbe durchrollt und im Ruͤcken, worauf der 
Vater ſeine Mittheilung weiter verfolgte. 


Beſchreibung des Rieſengebuͤrg's und der noͤthi— 
gen Vorbereitung zur Bereifung deſſelben. 


„Jetzt,“ — begann er, — „werde ich euch eine 
nähere Beſchreibung des Rieſengeburg's geben, welchem 
entgegen zu rollen, wir im Begriff’ find, Dieſes Ger 
bürge bildet den Theil der Sudeten im Abend fo wie 
das maͤhriſche jenen im Morgen und erſtreckt ſich mit feis 
nem Hauptrücken zwiſchen Böhmen und Schleſien von 
Liebau in Schleſien bis in die Oberlauſitz und mit feinen 
Zweigen bis in den Regierungbezirk Frankfurth. Ge⸗ 
wohnlich trennt man aber den Theil in Abend und Mit- 
ternacht oder das ſogenannte Iſergebuͤrge davon, und 
begreift unter dem eigentlichen Rieſengebuͤrge nur die 
lange Bergkette zwiſchen dem Schmiedeberger Kamm und 
dem Reiftraͤger. Die Fläche des geſammten Riefenges 
bürg's berechnet man meiſtens auf 38 und den 1 8ten 
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Theil einer Gevlertmeile; der Umfang deſſelben iſt 
alſo um 27 Geviertmeilen kleiner als der des Geſammt⸗ 
harzes. Der hoͤchſte Theil unſers Rieſengebuͤrg's liegt 
auf ſchleſiſcher Seite und gegen Schleſien, wo die hohe 
Kette deſſelben, ſteil aus der Tiefe emporſteigend, einen 
aͤußerſt maleriſchen Anblick geſtaltet. Von boͤhmiſcher 
Seite hingegen erhebt ſich das Gebürge nur durch mehe 
rere Abſtufungen bis zu feiner völligen Höhe und mehrere 
Vorberge erſcheinen von hier aus ſchon dem Blick', eh' 
dieſer die, in tiefer Ferne liegenden, Rieſen: den Kefs 
ſelsberg, Krkonoſch, Brunnberg und die Schneekoppe 
erreicht. Die Hoͤhe der Alpen der Schweiz, Italiens 
und des ſuͤdlichen Deutſchlands wie der Pyrenäen in 
Spanien und der Karpathen in Ungarn erreicht zwar 
das Niefengebürge nicht; unter den ubrigen deutſchen 
Gebuͤrgen nimmt daſſelbe aber unſtreitig den vorzüglich« 
ſten Rang ein. Die Schneekoppe nehmlich, die höchfte 
Spitze des Rieſengebürges, erreicht eine Hohe von 4950 
Fuß und überſteigt die des maͤhriſchen Gebuͤrg's alſo, 
den Grulicher Marienberg um 700 Fuß, eben ſo um 
1000 die hoͤchſte Spitze des Erzgebuͤrges und die beiden 
hoͤchſten Berggipfel des Boͤhmerwald's, den Brocken im 
Harz um 1400, des Fichtelgeburg's hoͤchſten Gipfel 
den Schneeberg um 1600, und den Schneekopf und 
Inſelberg, die hoͤchſten Spitzen des Thuͤringerwald's 
ſelbſt um 2000 Fuß Höhe. Auch außer der Schnee⸗ 
koppe beſitzt das Rieſengebürge noch 20 bis 30 Berge, 
die bis 4000 und 4500 Fuß ſich erheben, und alſo die 
höchften Gipfel der eben genannten deutſchen Bergketten 
an Hohe beſiegen. Das große Rad z. B. zählt 4707, 
die Sturmhaube 4540, der ob're Rand der kleinen 
Schneegrube 4488, der Seifenberg 4476, die Hem⸗ 
pelsbaude 3839, der größ’fte Teich 3786 und die 
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Tafelfichte immer noch 3379 Fuß Höhe. Ja, der 
ganze Gebuͤrgsruͤcken der Sudeten iſt an ſich ſchon höher 
als die einzelnen Berge der erwähnten Gebuͤrge; da die 
Erhebung deſſelben im Allgemeinen auf 4000 Fuß ge⸗ 
ſchaͤtzt wird und man ſchon hier einen hoͤhern Standpunkt 
als auf dem Brocken und im Durchſchnitt' einen, mit 
dem Grulicher Marienberge gleichen, — erreicht hat. 
Was den eigentlichen Beſtand des Rieſengebürg's bes 
trifft; ſo iſt dieſer Granit, der in den niedern Schichten 
uͤberall mit mehr oder minder fruchtbarer Erde bedeckt 
iſt. Je höher deſto dunner jedoch wird dieſe Bekleidung, 
bis fie auf den obern Hoͤh'n des Gebuͤrg's gänzlich in 
Torfmoor verſchwindet. Die Waldung, welche das Nies 
fengebürge bedeckt, zeigt anfangs Buchen, Birken, Ers 
len, Fichten, Tannen und and're Waldbaͤume vermiſcht; 
je hoͤher man aber hinaufklimmt, deſto mehr ſchwinden 
die erſtern Gattungen, und man ſteigt nur unter Tannen 
empor, bis zuletzt ſich auch dieſe verlieren und das Knie 
holz allein noch dort aufkommt. Endlich jedoch hört 
auch dies auf, und die Spitzen der Schneekoppe, ja 
ſelbſt der Gipfel des Brunnbergs, des großen Rades und 
der kleinen Sturmhaube erſcheint ganz oder doch beinah' 
ganz kahl. Wo der Rüden des hohen Gebürg’s kein 
Knieholz bedeckt, da erſtrecken weite Wieſen ſich über den⸗ 
ſelben, voll Bruchſtellen, Moräfte und Sümpfe, ja 
ſelbſt ganzer Waſſerhaͤufungen, denen mehrerere Bäche, 
und Fluͤſſe, namentlich Elbe, Iſer, Aupe, Queiß, 
Bober und viel and're ihren Urſprung verdanken. Zu⸗ 
ſammenhaͤngt dies Rieſengebürge noch mit dem mähris 
ſchen und glatz'ſchen Gebuͤrge, auf welches die Vorberge 
der Karpathen dann folgen, welche Gebürgszuͤge eben⸗ 
falls an der Gränze von Schleſien liegen.“ 
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Jettchen: Da mag es, lieber Vater, aber auch 
wohl ziemlich kalt ſeyn, nach der Höhe. dieſer Berge, 
welche du ſo eben genannt haſt, und, ungeachtet der 
Jahreszeit, unſ're Sommerbekleidung uns gegen die 

Luft auf den Bergen nicht ſonderlich ſchüͤtzen. 
. Vater: Wir haben eben deshalb uns auch wohl⸗ 
weislich in unſerm Verſchluß' mit waͤrmerer Kleidung 
verſeh'n, die wir anlegen werden; ſobald unſer Weg uns 
jene hoͤhern Berggipfel hinauf führt. Ueberhaupt muß 
man, bei Beſteigung jedes Gebuͤrg's gewiſſe Vorſicht 
und hier noch beſondere nehmen. Ihr wißt, daß ich 
z. B. nach der Ausfertigung unſers Paſſes, dieſen noch 
durch die ruſſiſche und dſt'reich'ſche Geſandtſchaft beſcheis 
nigen ließ, welches erſt're uns auf unfrer Reiſe durch 
Preußen eben fo nützlich war, als uns dieſes bei Ber 
ruͤhrung dſt'reich'ſcher Graͤnzplaͤtze noch erſprießlicher 
ſeyn wird; denn beſonders in dieſen, wie in Hohenelb, 
Schatzlar und andern Orten ſetzen ſich Reiſende leicht 
Unannehmlichkeiten aus, ohne ſolch' eine Vorſicht; da 
man beſonders im Oeſt'reich'ſchen in dieſer Beziehung 
viel ſtrenger mit Fremden verfaͤhrt wie bei uns und in 
Rußland; und der ſogenannte Schub, auf welchem man 
von dort wieder über die Graͤnze geſchickt wird, iſt welt 
bekannt, wenn gleich eben nicht ſehr geziemlich. Auch 
in Betreff des Genuſſes der Nahrung iſt die Vorſicht der 
Enthaltſamkeit ſehr zu empfehlen, um nicht von der Le 
bensweiſe, wie fie in den Gebuͤrgen ſtatt hat, Unbe⸗ 
quemlichkeit, wenn nicht noch weiter unangenehme Fol⸗ 
gen ſelbſt zu empfinden. Um aber keine der Merkwuͤr⸗ 
digkeiten zu verſaumen und nichts Wichtiges zu verfeh⸗ 
len, iſt ganz beſonders nothwendig, ſich auch im Vor⸗ 
aus allgemeine Vekanutſchaft mit den Gegenſtänden ſelbſt 
zu verſchaffen, und ihr wißt, daß von mir auch bereits 
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in Breslau für unſern nächften Zweck hinlänglich ges 
ſorgt iſt. g 

Fritz: Ich weiß, lieber Vater; du benutzteſt dort 
die Frühſtunden, um aus einem Taſchenbuche für Rei⸗ 
ſende, ich meine von Fritſch, das dir unſer gefällige 
Wirth im gold'nen Baum auf dem großen Ringe in 
Breslau zur Durchſicht erlaubte, um fuͤr unfre gegens 
wärtige Reife dir daraus Auszüge zu machen. 

Vater: So war es; und dieſe Maaßregel wird je⸗ 
der verſtaͤndige Reiſende wählen, um vollftändig feinen 
Zweck zu erreichen; denn eine ſolche vorläufige Beleh⸗ 
rung iſt der beſte Wegweiſer, weshalb dergleichen Bücher 
auch haͤufig mit dieſer Bezeichnung zu ihrer Aufſchrift 
verſehn find. So iſt es denn auch für eine ſolche Ges 
bürgreife noͤthig, ſich mit Allem bekannt zu machen, 
was dieſelbe erfordert und darbeut. Selbſt die Zeit ei⸗ 
ner ſolchen Reife iſt wohl zu beachten, um dieſe gemächs 
licher und mit der meiſten Annehmlichkeit zu vollbringen, 
ſich ſelbſt aber gegen Unbequemlichkeit und Taͤuſchung 
des gehofften Vergnuͤgens zu ſichern. Die Sommermo⸗ 
nathe, beſonders Juni, Juli und Auguſt ſind in dieſer 
Ruͤckſicht die beſten; indem ſowohl früher als fpäter die 
Witterung nicht fur Gebürgreifen ſich eignet. Von den 
genannten 3 Monathen iſt wieder unſer jetzige Juni der 
ſchönſte wegen der waͤrmer'n Luft, welche, ungeachtet 
der leicht veraͤnderlichen Witterung dieſes Monaths, noch 
ſtatt hat. Im Juli und Auguſt iſt zwar im Ganzen auf 
mehr Beſtand in der Witterung zu rechnen; der größern 
Hitze wegen wie auch des Getraides auf den Feldern ſtellt 
ſich aber ein ſogenannter Höhenrauch oder Dunſt ein, 
der beſonders die hoͤhern Gegenſtaͤnde, wenn nicht gaͤnz⸗ 
lich dem Auge verdeckt, doch immer ſehr undeutlich wer 
nigſtens darſtellt. Bei einem Aufenthalt' von mehrern 
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Tagen im Gebuͤrge ſelbſt, thut man wohl, einen Zeit⸗ 
punkt abzuwarten, der groͤßer'n Beſtand in der Witte⸗ 
rung ſichert; da eintretendes Regenwetter leicht unange⸗ 
nehmen längern Aufenthalt in einer Baude und die, das 
durch entſtand'ne, Näffe eine Hemmung der Weiterreiſe 
veranlaßt. Von Hirſchberg, Schmiedeberg oder einer 
benachbarten boͤhmiſchen Stadt aus ſtellenweiſe die anzie⸗ 
hendſten Pläße des Rieſengebürges beſuchend, erreicht 
man am ſicherſten ſeinen Endzweck: angenehme Reiſe 
und Beſichtigung; wenn man dazu g'rade die Zeit der 
Aufheiterung des Himmels, gleich nach einem umwolk⸗ 
ten, regen- oder gewittervollen Tage, ſich aus waͤhlt und 
nicht ſcheut, wenn auch die Gipfel der Sudeten noch 
ganz vom Gewblke umhuͤllt find, in aller Früh’ aufzu⸗ 
brechen; in ſo fern dies Gewolk' jene vorhin erwahnten 
Duͤnſte oder überhaupt, nur beweglich ſich darſtellt. Die 
Ausſicht von den hoͤchſten Gipfeln, z. B. der Schnee- 
koppe, dem großen Rade und andern erfreut vorzüglich 
in den Stunden der mildern Beleuchtung und zwar in 
den Fruͤhſtunden von 6 bis 9 und in den Abendſtunden 
von 4 bis 7, ſpaͤteſtens 8 Uhr. Eben fo ſchon und 
gewöhnlich fhöner noch, als von der Schneekoppe, ſieht 
man von der Hempelsbaude aus den Aufgang der Sonne. 
In den Abendſtunden aber das beleuchtete Schleſien und 
in denen der Frühe Böhmen, von der Morgenfonne 
beſchienen, zu beobachten, iſt ein Anblick über alle Ve⸗ 
ſchreibung ſchön und erhaben. 

Ferdinand: Da werden wir, lieber Vater, ſicher 
wieder eben fo überrafcht, wie bei dem der unermeßli⸗ 
chen Meer'sflaͤche! Dieſer Anblick wird mir lebenslang 
gegenwärtig bleiben und wie freu' ich mich eben fo ſehr 
auf den, unſer harrenden, in dieſem Gebürge, der mir 
wieder einen neuen, ungewoͤhnlichen Eindruck verheißt, 


1 


— 28 — 


und, den zu erreichen, ich gern alle Muͤhen beſteh'n 
will. f b 
Vater: Der Anblick der Gebuͤrge an ſich in der 
Naͤhe und der Aufenthalt in denſelben gewaͤhrt einen eben 
ſo erhab'nen wie jener des Meers und dies iſt eine ſehr 
natürliche Folge der Großartigkeit dieſer Gegenftände 
ſelbſt, die, wie alles Große in der Natur, in der Kunſt 
und im Leben, uns in ihrer Erhabenheit zu dem Unend⸗ 
lichen, Hocherhab'nen erheben und mit Bewunderung 
und Ehrfurcht erfuͤllen. Aber auch der Mühen und 
Schwierigkeiten ſind, beſonders bei dem Beſuch und der 
Erſteigung der Gebürge und ſo auch unſers Rieſenge⸗ 
buͤrg's ſo viele und der angenehmen Gegenftände eine ſo 
große Menge, daß man dieſe nur in wohlberechneter 
Vertheilung recht kennen zu lernen, jene nur durch die 
forgfältigfte Vorbereitung zu beſtehen im Stande iſt. Zu 
jener, mit Einſicht berechneten, Vertheilung gehoͤrt 
denn auch namentlich die genaue Beobachtung der Vor⸗ 
ſicht: nicht Zuviel noch Zuwenig des Seh'nswerthen für 
jeden Tag zu beſtimmen. Das Zuviel deſſelben würde 
uns nehmlich verhindern, eben dies Seh'nswerthe mit 
gehdriger Muße und in allen feinen einzelnen anziehen⸗ 
den Theilen in Betrachtung zu nehmen, dann aber auch 
eben durch den ſchnellen Wechſel, ohne bleibenden Ein⸗ 
druck, den Geiſt ſelbſt ermüden, ſo: daß die ſpaͤtern, 
wenn nicht allen Reiz doch einen großen Theil des, ſonſt 
bewirkten, Vergnügens in der erſchlafften Beachtung 
und verminderten Theilnahme verlieren, ungerechnet, 
daß auch die, damit verbund'ne Anſtrengung den Körper 
ſelbſt uͤbermüdet, fo: daß auch für dieſen Erfchlaffung, 
wenn nicht noch unangenehmere Nachweh'n zu befürchten 
ſeyn durfte. Eben fo wenig würden wir aber auch wohl⸗ 
thun, in den entgegengeſetzten Fehler des Zuwenig in 


— 29 — 


der Verthellung des Seh'nswerthen zu fallen, denn dies 
würde wieder unndthig längern Aufenthalt veranlaſſen, 
den die Witterung an ſich ſchon nothwendig macht und 
hervorbringt, und uns folglich die angemeß'ne und ers 

freulichere Zeit, wenn nicht vielleicht ganz entzieh'n, doch 
um Vieles beſchraͤnken und wegnehmen, ohne das Ange— 
nehme ihrer rechten Benutzung. Um dieſe Zeit, fuͤr 
eine ſolche Benutzung recht zu vertheilen, werden wir da— 
her das Seh'nswerthe ſelbſt dieſer vergleichen und hiernach 
jene für dieſe wohl zurathhalten, wobei wir naturlich zus 
nächſt auf unſ're Kraft und den Zuſtand unſ'rer Geſund⸗ 
heit Ruͤckſicht nehmen und znothwendigerweiſe auch nach 
Beſchaffenheit der waͤrmer'n oder kühler'n, feuchter'n 
oder trockner'n, ſtillen oder ſtuͤrmiſchen Witterung wut 
mit richten muͤſſen. 

Zum Schuß’ gegen dieſe, die in den Gebuͤrgen im⸗ 
mer doch rauh bleibt, werden die dichten, wohlgefuͤtter⸗ 
ten Ueberrocke und Mäntel, welche mit uns gewanderk 
find, uns, denk' ich, hinlaͤnglich verwahren. So 
lange wir, bei Beſteigung der Gebuͤrge, nicht die eis 
gentliche Höhe, in welcher die auffallende Kälte eintritt, 
erreicht haben, werden wir dieſelben den nothwendigen 
Führern mit auf den Weg geben; ſobald wir aber bis zu 
dem Punkte gekommen find, wo unſ're jetzige ſommerliche 
Reiſebekleidung nicht mehr ausreicht, ſoll uns, mein' ich, 
jener Ueberzug über dieſelbe recht wohl behagen. Auch 
wird Jettchen wohl Sorge tragen, zu jenen Ueberrdcken 
und Maͤnteln noch für ſich und Jeden von uns zwei bis 
drey Paar Strümpfe, eben ſoviel Hemden, Taſchen⸗ 
und Halstücher zu packen, um, da wir nicht alles Rei⸗ 
ſegepaͤck, im Erſteigen der Berge mit uns zu nehmen 
vermoͤgen, bei dem oft ſehr nöthigen Wechſel jener Ge⸗ 
genftände, an dieſen nicht Mangel zu leiden. Auch iſt 


zur beſſern Erſteigung ber Höhen, für die noͤthige Uns 
terſtützung des Körpers, ein feſter derber Stab dienlich, 
weshalb ihr, junge Herren, euch in Hirſchberg wohl 
mit einem ſolchen verſehn moͤgt, und auch Jettchen wird, 
ſtatt deſſen, ihren Stockſchirm, der ihr recht gut die 
nehmlichen Dienſte verrichtet und zu dem Ende ſtark ges 
nug iſt, ja nicht vergeſſen. Mich ſelbſt aber dürft ihr 
ſchon erinnern, wenn ich ja es vergeſſen ſollte, beſonders 
meine hoſerſche Karte vom Rieſengebuͤrge und mein 
größeres Fernrohr mit auf die Wand'rung zu nehmen. — 
Der Vater wurde hier in der Unterhaltung uͤber die 
nothwendige Vorkehrung zur Beſuchung des Geblrges 
durch die Einfahrt in Kentſchke, das, nun folgende, 
Dorf, unterbrochen, und die Geſellſchaft erfuhr, daß 
ſie wieder um eine halbe Stunde Breslau weiter entfernt 
ſey. Nachdem auch dies Dorf durchrollt war, ſetzte der 
Vater feine Unterhaltung über die Gebuͤrgreiſe ſogleich 
fort. 

| Auch in Betreff der Nahrungmittel habe ich vorhin 
ſchon erwähnt, daß man im Gebürge eine gewiſſe Vor- 
ſicht und Enthaltſamkeit beobachten und anwenden muͤſſe. 
Man kann dort nehmlich, die beſuchter'n Oerter, die 
Wieſen- und Hempelsbaude ausgenommen, nur die als 
lereinfachſten Nahrungmittel erwarten. Um nun, da 
wir an dieſe nicht völlig gewöhnt find, auch dieſe allein 
uns weder genügend noch zutraͤglich ſeyn wuͤrden, nicht 
in Verlegenheit zu gerathen; fo empfehle ich Jettchen be⸗ 
ſonders, ſowohl für uns ſelbſt als auch für unſ're Füͤh⸗ 
rer, ſich vorher in Hirſchberg mit gehoͤrigem Weißbrodte, 
Kaffee und Zucker, geraͤucherter Zunge oder kaltem Bra⸗ 
ten wohl zu verſorgen. Ich ſelbſt werde denn ſchon noch 
einige Flaſchen guten Wein's und Breslauer gebrannten 
Waſſers für uns und unſ're Führer hinzuthun, um auch 
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hieran nicht Mangel zu leiden. Unſ're Fuͤhrer werden 
eine ſolche Zugabe an Gepaͤck' auch gern noch mit über 
ſich nehmen; da ſie wohl daran gewohnt ſeyn moͤgen, 
von den Reiſenden zu erwarten, daß dabei auch für fie 
mitgeſorgt ſey. 

Da ihr noch nie in gebürgigen Landern gereiſ't und 
alſo auch nicht an das Steigen in den Bergen gewohnt 
ſeyd; fo habe ich euch noch auf das nothwendige Vers 
halten bei dieſem zu weiſen und achtſam zu machen. Im 
Gebuͤrge geht es nehmlich natürlich meiſtens bergauf und 
bergnieder. Beides erfordert Anſtrengung und darf da⸗ 
her nicht zu angreifend ſondern mit langſamen Schritt' 
und in g'rader Haltung des Korpers geſchehen. Da die 
Gebürgsluft ungemein ſtaͤrkt; fo find nach fortſchreiten⸗ 
dem Steigen von einer Stunde, ungefähr 8 bis 10 Mi⸗ 
nuten der Ruhe ausreichend, um die Kräfte auf's Neue 
für eine Stunde des Steigens zu ſtaͤrken. Das Sehens⸗ 
wuͤrdige ſelbſt wird uns zum Theil' dieſe Ruhepunkte an 
ſich ſchon gewähren und fo die Einbuße an Zeit folglich 
von minderm Belang ſeyn. Auch werden die Augenblicke, 
wo wir im Emporſteigen innehalten, um nach den ver⸗ 
ſchied'nen Richtungen, uns der reizenden Ausſicht zu 
freuen, es nicht an Erholung, neuen Reiz und Vergnüs 
gen gebrechen laſſen, welches Alles wir entbehren wuͤr⸗ 
den, wenn wir die Umſicht erſt für die völlige Errei⸗ 
chung des Gipfels erſparten. Auf der Höhe des Geblrs 
ges ſelbſt aber, oft voll Abhänge, Klippen und Wal⸗ 
dung, iſt es durchaus nothwendig, bei der Ungewißheit 
der Gebürgsſteige, die an vielen Stellen aufhören, 
kenntlich zu bleiben, ſich von den Fuͤhrern nie zu entfer⸗ 
nen oder überhaupt von der Geſellſchaft zu trennen; denn 
bei der Feinheit der hoͤhern Gebuͤrgsluft, welche den 
Schall ſehr wenig nur fortpflanzt, iſt, bei einer ſolchen 
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Entfernung und Trennung nachher alles Rufen verge⸗ 
bens, und man läuft daher Gefahr, entweder Stun⸗ 
den lang im Gebuͤrge umher zu irren oder wohl gar ſich 

ganz darin zu verlieren. 
Was endlich den Aufenthalt in den Gebäuden und 
Hutten, welche ſich auf den Gebuͤrgshoͤhen befinden und 
unter dem Namen der Gebuͤrgsbauden bekannt ſind, an⸗ 
belangt; fo hat man auch für dieſen einige Vorſicht zu 
nehmen. Dieſe beſteht namentlich darin: daß, wenn 
man dort einkehrt, man ſich in der Stube ſelbſt, ſo viel 
moͤglich, dem Ofen entfernt hält, überhaupt nicht zu 
lang' in derſelben verweilt ſondern mit dem Aufenthalt' 
in und außer der Baude oft wechſelt, doch fo: daß man 
außerhalb gegen den Wind moͤglichſt geſchützt iſt. An⸗ 
genehm iſt der Aufenthalt vor der Baude vorzüglich des 
Abend's, bei heit'rer ruhiger Witt'rung. Für die Ruhe 
der Nacht, welcher wir lieber auf friſchem, duftigem 
Heuboden als in der, gewoͤhnlich heißen und dunſtigen 
Stube uns hingeben wollen, wird Jettchen auch unſ're 
mitgenomm'nen Kopfkiſſen nicht mit zu geben verfäumen, 
In den beſuchtern, — beſonders der Wieſen-und Hem⸗ 
pelsbaude, — waͤre eine ſolche Vorſicht zwar allerdings 
unndthig; da man in dieſen ſowohl bequeme Nachtlager 
als auch erquickende Gegenſtaͤnde für den Genuß trifft; 
allein für die Geſammtreiſe bleibt dieſe Vorſicht durch⸗ 
aus unerlaͤßlich, und ich denke: es foll uns, nach der 
Entbehrung auch dort denn einmal wieder ein ordentli⸗ 
ches Nachtlager und ein Gläschen Oeſt'reicher oder Uns 
gorwein zu einem Gerichte Forellen, welche Gegenſtaͤnde 
beide genannte Bauden dem Relſenden bieten, gar treff— 
lich behagen. Eine beſond're Eigenheit in manchen Bau⸗ 
den iſt noch die: daß die Wirthe derſelben den Reiſen⸗ 
den zwar gern jede habliche N gewähren, durch⸗ 
aus 
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aus aber zu keiner Forderung für Entfchhdlgung zu bes 
wegen find, Da man nun dieſe, bei gewöhnlicher Urs 
muth der Leute, doch nicht wohl umſonſt annehmen darf; 
ſo wuͤrde man hier leicht in die Verlegenheit kommen, 
ihnen Zuviel oder Zuwenig zu geben, welche man indeſ— 
ſen durch eine Entſchaͤdigung des Gereichten, nach dem 
Verhaͤltniß des, dafür in andern Bauden Geforderten 
oder Gezahlten, am beſten vermeidet. 


Fritz: Nun ſie werden, — mein' ich, — lieber 
Vater, es auch wohl nicht übel aufnehmen: wenn ihnen 
dann und wieder ein Reiſender einige Boͤhmchen zuviel 
zahlt. 

Vater: Dies moͤchte allerdings wol nicht g'rade 
der Fall ſeyn; allein das Zuvielzahlen iſt einmal dem 
Reiſenden ſelbſt, welcher ohne dies Koſten genug hat, 
von Nachtheil; dann aber verwöhnt es die Wirthe doch 
ſelbſt auch und verdirbt den übrigen ſpaͤtern Reiſenden 
den Aufenthalt, die entweder ſchlecht're Bedienung oder 
verdrießliche Geſichter, bei'm Abſchled', erhalten. 


Jettchen: Ich kann mich durch deine Beſchrei⸗ 
bung, mein liebes Vaͤterchen, ſchon ganz in eine ſolche 
Vaude verſetzen, als ob ich wirklich jetzt eben darin wär”, 


Vater: Das iſt uns, mein liebes Jettchen, auch 
ſehr erſprießlich; denn es giebt dort, außer der Natur 
umher, mit allen, dieſer eigenthuͤmlichen, Reizen, Nichts 
ſo Anziehendes, was durch Verhehlung eine angenehme 
Ueberraſchung erheiſchte. 


Ferdinand: Ich freue mich nur beſonders auf 
dieſe und möchte daher auch mit den fchönen und herrli⸗ 
chen Oertern und Gegenden, welche uns eine ſolche ver⸗ 
heißen, für mein Leben gern ſchon im Voraus bekannt 

C 


ſeyn, um mich, wie Jettchen in ihre Bauden, ganz 
dorthin im Geiſt' zu verſetzen. 


Beſchreibung der Hauptwege durch's Rieſengebürge. 


Vater: Um dieſen Wunſch zu gewaͤhren, will ich 
euch vorläufig mit den vorzäglichften Oertern und Ges 
genden dieſes Gebuͤrg's, fo wie mit den verſchied'nen 
Wegen, auf welchen man dieſelbe beſuchen oder bereiſen 
kann, vertraut machen. Man vermag, bei der Aus⸗ 
dehnung dieſes Gebuͤrg's, natürlich auch eine Menge 
Entwürfe zur Durchſtreifung deſſelben zu machen. Der 
vorzüglichſten und beſſern Eingänge in daſſelbe find aber 
nur 5 und zwar: von Hirſchberg, Schmiedeberg, Trau⸗ 
tenau, Arnau und Meffersdorf oder Wigandsthal aus. 
Ich beginne, da ich für uns dieſen gewählt habe, na⸗ 
türlich zunächft mit dem erſter'n und werde unſern ganzen 
Beſuch von dort aus gleich in die feſtgeſetzten QTagereifen- 
vertheilen, — mich aber dabei durchaus der naͤhern Er⸗ 
wähnung und Befchreibung jeder, euch entweder ſchon 
bekannten oder eurer Ueberraſchung beſſer beſtimmten, 
Merkwürdigkeit gänzlich und wohlweislich enthalten. 
Von Hirſchberg aus machen wir nehmlich am erſten Tage 
die Reiſe nach Warmbrunn, ſtatten zugleich dem alten 
Kynaſt einen Beſuch ab, bringen aber, zuruͤckgekehrt, 
die Nacht in Warmbrunn zu. Der folgende Tag ſetzt 
die Reiſe von Warmbrunn über Petersdorf nach Schrei⸗ 
bersau fort, mit einem Beſuch' des Vitriolwerk's, Koch'l⸗ 
fall's und der Hochſteine verbunden, und nimmt uns fur 
die Nacht wieder in den Krug oder Kretſcham von 
Schreibersau auf. Mit dem dritten reifen wir von 
Schreibersau durch Karlsthal Über die Glas huͤtten nach 
Flinsberg. Von hier beſuchen wir am vierten die Ta⸗ 
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felfichte und Wigandstbal, begeben uns am fünften uber 
die Iſerhaͤuſer zu der neuen ſchleſiſchen oder boͤhmiſchen 
Baude am Reiftraͤger, wo uns die Nacht aufnimmt, 
und überſteigen von ihr aus den Reifträger am ſechſten, 
um zum Zackenfall zu gelangen, von dieſem aufwaͤrts 
zur alten ſchleſiſchen Baude, zum Weigelſtein', dem gro- 
ßen Rade, der großen Sturmhaube, der Elbquelle und 
weiter zum Elbfall', von dleſem wieder hinunter in den 
Elbgrund und wieder empor zur Prudelbaude, wo Nacht⸗ 
lager gemacht wird. Von der Prudelbaude aus beſuchen 
wir am ſiebenten den Pantſchfall, überfteigen den großen 
Keſſelsberg und Krkonoſch bis zur Hofbaude, wandern 
von da nach Hohenelb über die Schluͤſſelbaude und das 
Dorf Heidelberg, beſteigen den Heidelberg ſelbſt und 
kommen nach Hohenelb' zurück, um dort unſer Nachtla⸗ 
ger zu halten. Den achten über wollen wir uns dann 
in Hohenelb' ſelber verweilen, theils um uns ein wenig 
wieder zu erholen und auszuruh'n, theils um das dort 
Merkwürdige kennen zu lernen und einen Spatziergang 
nach Siederhof hin zu machen. Der neunte ſetzt hierauf 
wieder die Reiſe fort, von Hohenelb' nach Friedrichsthal 
im Elbthale hinauf, wo bei dem Foͤrſter geruht und übers 
nachtet, allenfalls auch zuvor noch ein Aus flug nach St. 
Peters oder auf den Planur oder das Heuſchober gemacht 
wird; je nachdem Umſtaͤnde und Witterung das Eine 
oder das And're geftatten und hindern. Der zehnte 
führt uns von Friedrichsthal in den Weißwaſſergrund zu 
den Fällen des Weißwaſſers und zur boͤhmiſchen Wieſen⸗ 
baude, der Mittag; — Nachmittags aber noch zur 
kleinen Sturmhaube, den beiden Teichen, den Dreyſtei⸗ 
nen und von dieſen zur Hempels baude, wo wieder Nacht⸗ 
lager gemacht wird. Am eilften geht's dann von der 
Hempelsbaude zur Schneekoppe und von dieſer durch den 
C 2 
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Aupgrund zum Pelskretſcham; am zwölften, von hier 
über den Spiegel- oder ſchwarzen Berg nach Schwar⸗ 
zenthal; von hier am dreizehnten uber Forſt nach Arnau; 
von Arnau nach Trautenau am vierzehnten; von Trau⸗ 
tenau am funfzehnten nach Freyheit und nach Johannis⸗ 
bad; von hier am ſechs zehnten nach Schatzlar und von 
da weiter nach Liebau; am ſiebzehnten von Liebau uͤber 
Grußau nach Landshut und von Landshut am achtzehn⸗ 
ten nach Schmiedeberg. Hier verweilen wir wieder den 
neunzehnten und beſuchen noch Krumhuͤb'l und Buſch⸗ 
vorwerk, halten uns auch den zwanzigſten durch noch in 
Schmiedeberg auf, machen an dieſem Tage noch’ einen 
kleinen Ausflug nach Buchwald zu den Ruh'ſteinen und 
dem Frleſenſtein', reiſen am ein und zwanzigſten von 
Schmiedeberg nach Kupferberg, beſteigen die Falken⸗ 
berge und kehren am zwei und zwanzigſten von Kupfer⸗ 
berg, wohin wir geſtern noch zum Nachtlager wieder ges 
wandt find, uͤber Stohnsdorf, wo wir noch den Prudel⸗ 
und Stangenberg in Augenſchein nehmen, nach Hirſch⸗ 
berg zurück, unſ're Geburgsreiſe von dieſem aus in une 
gefaͤhr drei Wochen vollendend. 

Das Dorf Kniptau, welches, eben erreicht, unfre 
Geſellſchaft, um eine Viertelmeile weiter, jetzt bereits an⸗ 
derthalb Meilen Breslau entfernt hatte, machte hier in 
der Mitthellung des Vaters einen Einhalt. Sobald man 
daſſelbe im Rücken hatte, knüpfte der Vater auf's Neue 
das Geſpraͤch an. 

Beginnt man hingegen von Schmiedeberg aus den 
Weg in's Gebürge; fo ſteigt man am erſten Tage von 
hieraus g'rade zur ſchwarzen Koppe hinauf, über den 
Forſtkamm zur Schneekoppe oder über Steinſeifen, 
Krumhüb'l durch die Walzergrube zu den Waſſerfaͤllen der 
kleinen Lomnitz und zur Schneekoppe empor, von da 


zur Wleſenbaude, wo Mittag, — dann auf die kleine 
Sturmhaube, zu den beiden Teichen und zu den Drei⸗ 
ſteinen und von hier weiter zur Hempelsbaude, wo 
Nachtlager gemacht wird. Von der Hempelsbaude führe 
uns ſodann der zweite Tag zum Aupfall, den Aupgrund 
hinab nach Peiskretſcham, wo wieder Mittag, — d'rauf 
an der Aupe hinunter bis Freyheit oder Johannisbad, wo 
das zweite Nachtlager gemacht wird. Den Vormittag 
des dritten Tages beſtimmen wir zur Erſteigung des 
ſchwarzen Berg's und den Nachmittag fuͤr die Reiſe nach 
Trautenau. Den ganzen vierten nimmt die Reiſe nach 
Arnau und der Aufenthalt dort in Anſpruch. Die Reiſe 
nach Hohenelb und das Merkwürdige daſelbſt beſchaͤftigt 
ben fünften. Der fechfie bringt uns das Elbthal hin⸗ 
auf nach Friedrichsthal zu dem Foͤrſter oder nicht weit 
davon zu den wirthlichen Krauſenbauden, wo an dem 
einen oder dem andern Orte Nachtlager gemacht wird. 
Auf dem Wege dahin koͤnnen wir auch den Heidelberg 
mit erſteigen und in der Ochſengrabenbaude das Mittags⸗ 
mahl halten. Am ſiebenten verfolgen wir zuerſt rechts 
das Weißwaſſer bis über die Waſſerfaͤlle hinaus, gehen 
dann zurück und den Elbgrund hindurch bis zum Elbfall 
empor, hierauf weiter zum Pantſchfall und zur Elbquelle 
auf der Navarer Wieſe und machen in der Prudelbaude 
dann Mittag. Hierauf geht es zu der großen Sturm⸗ 
haube, dem großen Rade, den Schneegruben und über 
den Spitzberg zur alten ſchleſiſchen Baude. Nach einer 
guten Stunde Erholung ſteigen wir zum Koch'lfall hinab 
und gelangen über das, Vitriolwerk zum Kretſcham von 
Schreibersau, wo die Nacht zugebracht wird. Den 
Morgen des achten Tages benutzen wir zu einem Be⸗ 
ſuche des Zackenfalls und ſteigen von hier zur neuen 
ſchleſiſchen oder boͤhmiſchen Baude, wo zu Mittag ges 
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ſpeiſt wird. Von hier ſetzen wir dann Nachmittags uns 
ſern Weg fort zu den Quellen des Queiß und nach Flins⸗ 
berg, wo uns ein bequemes Nachtlager erwartet. Am 
Vormittage des neunten Tages ſteigen wir zur Tafel⸗ 
fichte und dem Heuſchober hinauf und von da hinab nach 
Wigandsthal und Meffersdorf, wo die Nacht über ges 
ruht wird. Der zehnte fuͤhrt uns auf Flinsberg und uͤber 
den Kemnitzkamm zu den Hochſteinen bei Schreibersau 
und von da weiter nach Petersdorf, wo ausgeruht und 
die Nacht zugebracht wird. Mit dem eilften begeben wir 
uns von Petersdorf weiter nach Hermsdorf, beſteigen 
den Kynaſt und wandern von da ab zum Nachtlager nach 
Warmbrunn. Der zwölfte bleibt der Reiſe von Warm- 
brunn nach Hirſchberg und der dreizehnte ebenfalls theils 
dem Aufenthalte zum Ausruh'n und der Beſichtigung der 
Merkwürdigkeiten im Innern, theils einem Beſuche des 
Hausbergs, Helikons und Pflanzbergs vorbehalten. Der 
vierzehnte bringt uns nach Stohnsdorf, auf den Stan⸗ 
gen- und Prudelberg und von dieſem Ausfluge wieder 
nach Hirſchberg zurück. Am funfzehnten gehen wir über 
die Falkenberge nach Kupferberg, von hier am ſechszehn⸗ 
ten nach Landshut, machen von da am ſiebenzehnten ei⸗ 
nen Abſtecher nach Liebau und Grüßau und reifen ende 
lich von Landshut uͤber die Landshuter Berge und Buch⸗ 
wald nach Schmiedeberg zuruck, von wo unſer Weg aus⸗ 
ging. . 
Fritz: Da braucht man alſo, lieber Vater, auf 

dieſe Art von Schmiedeberg aus vier Tage weniger u 

auf jener von Krrſchberg. 

Vater: In Vergleichung mit der vorigen von 

Hirſchberg aus, wird dieſe Reife allerdings in vier Tas 

gen weniger als jene vollendet, iſt auch im Ganzen be⸗ 

quemer und deshalb angenehmer und leichter; da faſt 
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immer in guten Gaſthaͤuſern, ſelten in Bauden Nachts 
lager gemacht wird; dagegen uͤbergeht man doch auch 
wieder einige, obwol nie die wichtigern Punkte, und, 
um auch jene nicht zu verſaͤumen, iſt es daher beſſer, 
von Hirſchberg aus den Weg in's Gebürge zu wählen, 


Ferdinand: Ich würde mich auch nicht wenig 
aͤrgern; wenn mir nachher Jemand bewleſe, daß ich 
doch nicht Alles geſehn hätte, 


Vater: Bei merkwürdigen Gegenftänden, wie bei 
dergleichen Perſonen, haſt du, lieber Ferdinand, aller⸗ 
dings Recht; denn in der Regel iſt bei ſolchen auch der 
Kleinſte nicht unwichtig und gewöhnlich, ſondern in ir⸗ 
gend einer Beziehung eigenthuümlich auffallend, anzie⸗ 
hend und werth der Beachtung; bei geringfügigen oder 
gewöhnlichen dagegen wuͤrde man unrecht und thoͤricht 
handeln, ſich mit dem Einzelnen lange Zeit zu befaſſen. 


Jettchen: Ich meine, das laßt man lieber ganz 
unbeachtet. — Aber du haft uns, mein liebes Vaͤter⸗ 
chen, nun auch noch and're Wege, die in das Rieſenge⸗ 
bürge führen, zu einer Ueberſicht des verſchied'nen Merk⸗ 
würdigen dort, verſprochen, und ich freue mich recht, 
dadurch im Voraus mit den Gegenftänden ſelbſt fo be⸗ 
kannt zu werden, daß ich bei ihnen gleichſam ſchon wie 
zu Haufe bin, und mir nichts weiter überbleibt, als ſie 
ſelber zu ſehen. 

Vater: Das ſoll denn, mein liebes Jettchen, ſo⸗ 
gleich noch geſcheh'n. Der dritte Weg nehmlich, wel⸗ 
chen man zur Beſichtigung des Gebürg's wählen kann, 
führt uns von Trautenau aus in daſſelbe. Wir begin⸗ 
nen die Reife von da am erſten Tage über Freyheit und. 
Johannisbad, an welchem letztern Orte uns der Mittag 
erwartet, Nachmittags zum ſchwarzen Berge und von 
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hier uber die Bohnenwieſe nach Peiskretſcham, wo das 
erſte Nachtlager gemacht wird. Am zweiten Tage wan⸗ 
dern wir von hier aus durch das Aupenthal zu den Au⸗ 
penfaͤllen, die Rieſenkoppe hinan und zur Wieſenbaude 
hinauf dort zu Mittag; Nachmittags ſpatzleren wir nach 
der Kapelle auf dem Brunnenberge und von da entweder 
nach Ruͤbezahlsgarten oder auch nach St. Peters, von 
wo wir zum Nachtlager zur Wieſenbaude zurüuckgehn. 
Von hier aus begeben wir uns am dritten Tage das 
Weißwaſſer hinab zu den Waſſerfaͤllen deſſelben und durch 
den Sturmhaubengrund zur Leyerbaude, wo Mittag ges 
macht wird. Nachmittags beſteigen wir dann die kleine 
Sturmhaube, beſuchen den Mittagsſtein, die beiden 
Teiche, die Dreiſteine und enden für heut' unſ're Wan⸗ 
derung bei der bekannten Hempelsbaude, wo man zur 
Nacht bleibt. Von der Hempelsbaude wandern wir am 
vierten früh über Krumhuͤb'l, Steinſeifen, den Zimmers 
berg und Buſchvorwerk nach Schmiedeberg, wo Ruh'tag 
gemacht wird. Wir machen am fuͤnften von Schmiede⸗ 
berg einen Spatziergang nach Buchwald und kehren von 
da nach Schmiedeberg zurück, um hier -den zweiten Ruh⸗ 
tag und das zweite Nachtlager zu halten. Am ſechſten 
geht's von hier wieder weiter und zwar über die Ruhe- 
und Frieſenſteine nach Kupferberg, wo wir Nachtlager 
halten. Der ſiebente bringt uns von da über die Fiſch⸗ 
bacher⸗ oder Falkenberge nach Hirſchberg, wo wir nicht 
nur zur Nacht bleiben, ſondern uns auch den achten und 
neunten Tag über verweilen, theils um uns auszuruh'n, 
theils auch die, uns von den frühern beiden Ausflügen 
in's Gebürge ſchon bekannten, Gegenſtaͤnde der nähere 
Umgegend kennen zu lernen. Am zehnten verlaſſen wir 
Hirſchberg, um Warmbrunn und ſeine Umgebung in's 
Auge zu faſſen. Von hier aus zieh'n wir mit dem 


ellften nach Hermsdorf, dem Kynaſt, nach Schreiberds 
au, wo wir das Mittagbrod — und Nachmittags von 
da fort zu dem Vitriolwerke und dem Koch'lfalle, und von 
dieſem nach Schreibersau zurück, wo wir denn auch das 
Nachtlager im Kretſcham dort halten. Von Schrei⸗ 
bersau weiter beſuchen wir dann am zwölften den Zacken⸗ 
fall, erſteigen den Reiftraͤger und ruh'n in der neuen 
ſchleſiſchen Baude zu Mittag; von da beſteigen wir 
Nachmittags noch den Spitzberg und das große Rad, 
beſuchen den Elb- und Pantſchfall und ſchließen dann un⸗ 
fre Tagreiſe bei der Prudelbaude, um in dieſer die Nacht 
durch zu lagern. Mit dem dreizehnten früh geh'n wir von 
der Prudelbaude wieder aus nach Friedrichsthal durch den 
Elbgrund und von Friedrichsthal zu den Krauſenbauden, 
wo Mittag gemacht wird; von da ſteigen wir Nachmit⸗ 
tags zurück über den Krkonoſch, Keſſelsberg bis zur alten 
ſchleſiſchen Baude, wo wir wieder Nachtlager halten. 
Von hieraus wandern wir am vierzehnten über die Hoch⸗ 
ſteine bei Schreiberdau am Queiß hin nach Flinsberg, 
wo wir ausruh'n und übernachten; am funfzehnten aber 
unfre Reife nach Meffersdorf und Wigandsthal fortſe⸗ 
tzen, um am letztern Orte auf's Neue der naͤchtlichen 
Ruhe zu pflegen. Den ſechszehnten befchäftigen wir 
durch Erſteigung der Tafelfichte und des Heufuders, 
zieh'n von da zu den Sferhäufern und von dieſen nach 
Neuwald, wo uns wieder, nach guter Bewirthung, ein 
ebenfalls ziemlich gutes Nachtlager erwartet. Wir ver⸗ 
laſſen mit dem ſiebzehnten Früh Neuwald und ſetzen un⸗ 
ſre Reiſe über Rochlitz fort bis zur Hofbaude, wo wir 
den Mittag, — und von der Hofbaude aus des Nach⸗ 
mittags über die grünen Bauden nach Wilkowitz, wo 
wir die Nacht über verweilen. In Wilkowitz bringen 
wir den achtzehnten mit der Sorge für unfre Erholung 


und Ruhe und mit der Beſichtigung des dort und In der 
Umgebung Merkwürdigen zu Ende. Von Wilkowitz reis 
ſen wir dann am neunzehnten uͤber den Heidelberg, das 
Elbthal hinauf nach Hohenelb, wo wir wieder Nachtla— 
ger und den zwanzigſten über Raſttag machen um Ho⸗ 
henelb ſelbſt und ſeine Umgebung zu ſehen. Der ein und 
zwanzigſte führt uns ſodann von Hohenelb über Lange⸗ 
nau weiter nach Schwarzenthal zu Mittag, und von hier 
aus Nachmittags uͤber Forſt nach Arnau in's Nachtla⸗ 
ger, worauf wir am zwei und zwanzigſten, nach Beſich⸗ 
tigung alles Seh'nswerthen, von Arnau nach Trautenau 
zuruck uns begeben. 

Fritz: Dieſe Reiſe iſt wieder gerade fo lang'dau⸗ 
ernd, wle jene von Hirſchberg. 

Vater: Sie nimmt wirklich wieder vler Tage mehr 
weg, als die vorige, welche wir von Schmiedeberg aus 
unternahmen. 

Jettchen: Dafur haben wir aber auch wieder 
manchen Punkt kennen gelernt, den wir doch auf jenen 
beiden noch nicht beruͤhrten. 

Vater: Allerdings! dagegen aber habe ich auch zu 
bemerken, daß doch wieder Einiges auch unberührt blieb 
auf dieſer Reiſe, was euch gleich wieder erinnerlich ſeyn 
wird; wenn ich euch die Städte Landshut und Liebau 
nur nenne. 

N Ferdinand: Ach, das iſt doch recht Schade, daß 

wir auf der einen Einiges, was auf der andern nicht 
vorkommt, kennen lernen und wieder Anderes, was auf 
dieſer begegnet’, nicht mitſehn. 

Vater: Der Schade iſt, lieber Ferdinand, eben ſo 
groß nicht; da die Entfernung des Nichtvorkommenden 


— 43 — 


von einem oder dem andern der Berührungspunkte ſich 
nicht ſo groß zeigt, um nicht von dieſen aus dieſelben 
mit in den Reiſeplan aufnehmen zu koͤnnen. So kann 
man, z. B. von Trautenau ſelbſt aus, die, auf dieſer 
letztern Reiſe verfehlten beiden Städte Landshut und Lies 
bau recht gut, mit Aufopferung eines Tages, beſuchen. 
Nun habe ich euch nur noch zwei der Hauptwege zu fuͤh⸗ 
ren, um in's Gebuͤrge zu kommen, bemerke aber noch 
eben zu rechter Zeit, daß wir doch wieder darauf unter⸗ 
brochen werden wuͤrden; denn ich ſehe hier uns ganz 
nah? wieder ein Dorf, das wir, dem Wege nach, wahrs 
ſcheinlich durchfahren. 

Wirklich bog der Wagen, eben über eine Brucke 
rollend, um die Ecke eines kleinen Gebüfches und das, 
eine Viertelmeile weiter, alſo eine und dreiviertel Meilen 
von Breslau gelegene Doͤrfchen Kammelwitz lag ganz 
nahe vor den Augen der Reiſegeſellſchaft. Waͤhrend der 
Kutſcher hier das durſtende Geſpann traͤnkte und ſelbſt 
einen Hieb nahm, verfäumte auch Jettchen nicht, auf 
des Vaters Geheiß, einiges Kaltes zu Weißbrod zu ver⸗ 
theilen und mit zu genießen, wozu Papa aus dem Fla⸗ 
ſchenfutter Jedem ein Gläschen Waͤrmendes reichte und 
ſelbſt nahm. Geſtaͤrkt durch den Genuß, ging es hier⸗ 
auf, Alles — Geſpann und Kutſcher und Reifegefell- 
ſchaft, raſſelnd uͤber das holprige Pflaſter kutſchirend, 
munter zum Dorfe hinaus, daß nur der, von dem Wege 
aufwallende, Staub ihm zuruͤckblieb. Nachdem das 
Geſpann die erſte Luft der Erholung gebüßt hatte und 
wieder im gemächlichen Schritt einher zu traben begann, 
ſetzte auch der Vater, von den Kindern erinnert, uber 
die beiden übrigen Hauptwege in's Gebürge feinen Bes 
richt fort. 

Der vierte unfrer Hauptwege in's Rleſengebürge 


geht nun von Arnau aus, das wir auf den vorigen drei 
Reiſeſtraßen ſchon kennen gelernt haben. Wir beginnen 
denſelben mit der Neife ins Elbthal und von da hinauf 
bis Hohenelb, wo wir den erſten Tag mit dem Aufent- 
halte daſelbſt zur Beſichtigung des dort und in der Um- 
gegend Merkwuͤrdigen ſchließen und die Nacht ſelbſt vers 
ſchlafen. Am folgenden begeben wir uns von hier unter 
dem Heidelberge hin den Elbgrund hindurch nach Frie⸗ 
drichsthal, wo wir zu Mittag verweilen, und von da 
Nachmittags uͤber den Krkonoſch und Keſſelsberg zum 
Pantſch⸗ und Elbfall, zur Elbquelle und über die Narva⸗ 
rer Wieſe bei'm Weigelſtein vorüber für unſer zweites 
Nachtlager zur alten ſchleſiſchen Baude gelangen. Von 
dieſer erheben wir uns am dritten früh, beſuchen den 
Zacken- und Koch'lfall, beſehen das Vitriolwerk in Schrei⸗ 
bersau, wo wir im Kretſcham daſelbſt übernachten, 
Wir begeben uns von dieſem unſerm Nachtlager alsdann 
mit dem vierten unſ'rer Reiſe- und Wandertage weiter, 
ſchreiten durch Karlsthal über die Hochſteine am Queiß 
hinauf nach Flinsberg, wo wir den, noch übrigen, 
Theil des Tages, den, bei guͤnſtigem Himmel angeneh— 
men, Abend und, nach wohlverſchlummerter Nacht, bei 
freundlichem Wetter, auch den folgenden frühen Morgen 
genießen. Nach dieſer Erquickung geht es am fuͤnften 
darauf weiter nach Wigandsthal, wo wir, wenn auch 
unſer Aufbruch von Flinsberg erſt um 8 Uhr Morgens 
geſchieht, doch ſchon um 11 Uhr Vormittags ſeyn kön 
nen; da man zu Wagen den Weg dahin in anderthalb 
Stunden zuruͤcklegt. Hier in Wigandsthal verleben wir, 
nach eingenommenem Mahle, auch den Nachmittag und 
Abend, um uns, durch Genuß und Erholung, auf ſol⸗ 
che Weiſe für den ſtaͤrkern und beſchwerlichern Theil uns 
ſ'rer Reife zu flärken, Am ſechſten geht es dann nun 


frifch hinauf zur Tafelfichte und von dieſer wieder hinun⸗ 
ter zu den Iſerhaͤuſern, wo wir ausruh'n und unter den 
aͤrmlichern Bewohnern ein Mahl einnehmen, fo gut fie 
es haben. Von dieſen folgen wir einem Fußſteige, der 
nach Morgen zu quer durch's Gebürge auf die neue ſchle⸗ 
ſiſche Baude dem Nachtlager uns zuführt. Wir beſu⸗ 
chen von hier aus ſodann am folgenden Tage den Reif⸗ 
träger, die Schneegruben, das große Rad und die große 
Sturmhaube, unter deren Granitbloͤcken ein, das Mit⸗ 
tagsmahl vertretender, mitgenomm'ner Imbiß und ſtaͤr⸗ 
kender Trunk auf das Trefflichſte mundet und Erholung 
und Ruhe, nach dieſer Erquickung, man ganz herrlich und 
aͤußerſt bequem hat. Durch Ruhe und Genuß ſo gehb⸗ 
rig erholt und gefräftigt, geht es denn ruͤſtig und mun⸗ 
ter wieder zum Maͤdel- und Kleinſtein und fo weiter über 
die kleine Sturmhaube zur boͤhmiſchen Wieſenbaude, wo 
wir ein ganz herrliches Gebirgsnachtlager finden. Den 
folgenden erſten Tag verwenden wir darauf zu einigen 
Ausflügen in die Umgebung. Wir beſteigen nehmlich 
zuerſt früh von 3 bis 6 Uhr, den Aufenthalt daſelbſt 
mitgerechnet, die Schneekoppe; von dieſer alsdann aber 
in den Rieſen- und Aupengrund zum Aupenfall und von 
dieſem weiter zum Peiskretſcham in Großaupe hinunter. 
Hier genießen wir unfre Mittagsmablzeit, wandern, 
nach dieſer, durch den Zaͤh- und St. Petersgrund über 
St. Peter ſelbſt und die Spaltenbaude zum Maͤdelſtein, 
über dieſen weiter in den Elb- und krummen Seifen⸗ 
oder Weißwaſſergrund, zu den Fällen des Weißwaſſers 
und von dieſen zum zweiten Nachtlager zur Wieſenbaude 
zurück. Von dieſer führt uns ſodann der neunte Tag zu 
den beiden Teichen hinab und zur Hempelsbaude, wo 
wir, bei frühem Aufbruch, ganz bequem um 8 Uhr 
Morgens ſchon eintreffen und nach einftündiger Ruhe, 
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eben fo gemächlich in 3 Stunden über die Drelſteine, 
das Katzenſchloß und die Schleigelsbaude das Mittags⸗ 
mahl in Seydorf erreichen, welches man im dortigen 
Kretſcham, ſehr gut zubereitetet, daſelbſt antrifft. Um 
2 Uhr koͤnnen wir alsdann in 2 Stunden ganz gut über 
Giersdorf den Kynaſt beſteigen, hier von 4 bis 6 Uhr 
zur Ruhe und Beſichtigung des Sehenswerthen verwei⸗ 
len, um 6 Uhr ſodann über Hermsdorf nach Warmbrunn 
zuruͤckgeh'n, wo man um 8 Uhr zu einem ganz beques 
men Nachtlager eintrifft. Wir halten uns hier am zehn— 
ten den Vormittag über auf, nehmen ein gehbrig ſtaͤr⸗ 
kendes Mahl gerade um Mittag zu uns, und machen 
alsdann, nach Belieben, zu Fuß oder zu Wagen um ein 
Uhr einen Abſtecher nach Stohnsdorf, beſuchen von hier 
aus den Prudel- und Stangenberg und reiſen dann 
Abends nach Hirſchberg, wohin wir zu Fuß in andert⸗ 
halb, — zu Wagen in einer Stunde gelangen. Den 
eilften über verweilen wir wieder in Hirſchberg zur Bes 
ſichtigung der innern und der Merkwuͤrdigkeiten der aͤu⸗ 
ßern Umgebung. Am zwölften verlaſſen wir ſodann 
Hirſchberg und reiſen uͤber Buchwald nach Schmiede⸗ 
berg, wo wir auch den dreizehnten Über zur Erholung 
und zu einem Beſuche der nahen Berge und Vergnuͤgung⸗ 
drter benutzen. Wir ſetzen von Schmiedeberg aus am 
vierzehnten die Reife über die Fiſcherberge nach Kupfer 
berg von früh 4 bis Vormittags 10 Uhr fort, halten 
uns hier bis Mittag auf, um das Mahl hier zu halten, 
und fahren dann um 2 Uhr Nachmittags weiter nach 
Landshut. Von hier, wo wir zur Nacht uns geruh't 
haben, brechen wir am funfzehnten früh wieder auf über 
Grüßau, Liebau und das Dorf gold'ne Elfe nach Trau⸗ 
tenau, wo wir, nach ausreichendem Aufenthalte an jeg⸗ 
lichem der genannten Oerter, zur Beſtchtigung des dort 


uns Anziehenden, übernachten. Von Trautenau bege⸗ 
ben wir uns alsdann am ſechszehnten das Aupenthal hin⸗ 
durch nach Freyheit und Johannisbad, wo wir das letzte 
Nachtlager halten und dann am ſiebzehnten uͤber Schwar⸗ 
zenthal und Forſt nach Arnau zuruͤckgeh'n. 


Ferdinand: Dieſer Weg, lieber Vater, gefällt 
mir ausnehmendz; er iſt nicht fo lang wie die fruͤhern und 
berührt doch weit mehr Sehens werthes als dieſe. ö 


Vater: Das iſt allerdings wahr; denn man 
braucht, zur Vollendung deſſelben, gerade fünf Tage 
weniger als auf dem von Hirſchberg und Trautenau aus; 
dafür aber iſt auch derſelbe um Vieles mit mehr Anſtren⸗ 
gung verbunden als dieſe. 

Jettchen: Was mir ſowohl davon gefällt, iſt: 
daß er, ſoviel ich mich erinnre, neben einer Menge neuer 
Anſichten, auch die früher erwahnten mit einſchließt. 

Vater: Aber was würden Jettchens Fuße dazu 
ſagen; ich bin ganz gewiß, daß dieſe nicht ſo ganz in 
das Urtheil des Wohlgefallens einſtimmen würden; wenn 
ſie zum Beſuch aller dieſer, allerdings keine wichtigen 
übergehenden, Gegenftände auf die Probe geſtellt würs 
den. 


Fritz: O, für die meinigen wollte ic allenfalls 
gut ſagen; die haben mir denn doch ſchon ſo manche, 
eben auch nicht ganz leichte, Probe beſtanden. 


Vater: Du biſt zwar ein guter Fußgaͤnger; Fritz; 
allein es iſt doch ein verzweifelter Unterſchied zwiſchen 
Spatziergaͤngen in der Ebne und denen durch die Gebürge. 
Indeſſen wirft du auf der gewählten Reife von Hirſch⸗ 
berg aus Gelegenheit genug haben, die Probe der Fer⸗ 
tigkeit deiner Fuße im Gebürge ſelbſt zu beſtehen. — 
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Jetzt bleibt mir nur noch der letzte der Hauptwege in's 
Rieſengebuͤrge zur Anfuͤhrung übrig. Dies iſt der, 
welcher dahin von Meffersdorf oder Wigandsthal aus 
führt, Auf dieſem kann man dies ganze Gebuͤrge nach 
allen Richtungen vortrefflich durchkreuzen. Wir beginnen 
dazu unſern erſten Tag mit einem Beſuch auf die Tafel⸗ 
fichte und den Iſerkamm und von dieſem zur neuen fchles 
ſiſchen Baude am Reiftraͤger, wo man zur Nacht bleibt. 
Den folgenden Tag nimmt ein Beſuch dieſes Neifträgers 
ſelbſt, des Spitzbergs, der Schneegruben, des großen Ra⸗ 
des und der großen Sturmhaube bis zur Prudelbaude, wo 
Mittag, von da Nachmittags zum Elb= und Pantſchfall, 
dem großen Keſſelberg und Krkonoſch, von dieſem hinunter 
in den Elbgrund zum Maͤdelſteige und dem Fall des 
Weißwaſſers, endlich von dieſem entweder nach Fried» 
richsthal oder zu den freundlichen Krauſenbauden, wo 
Nachtlager gemacht wird. Von hier aus beſehn wir 
am dritten das Elbthal, reiſen von Friedrichsthal bis 
Hohenelb und Arnau, wo uͤbernachtet wird, nachdem 
man unterwegs zuvor noch den Heidelberg mit beſucht 
hat, begeben uns alsdann am vierten weiter von Arnau 
nach Trautenau, beſeh'n das bekannte Merkwürdige, 
ziehn am fünften den, ebenfalls ſchon uns bekannten, 
Weg von Trautenau nach Freyheit, ruhn hier wieder 
zur Nacht, machen von hier ſodann am ſechsten einen 
Ausflug nach dem Johannisbade, dem Schwarzen⸗ 
berge und Schwarzenthal, bleiben wieder in Freyheit zur 
Nacht, machen einen zwelten Ausflug am ſiebenten von 
hier nach Schatzlar und kehren nach Freyheit zuruck, um 
uns hier die letzte Nacht durch zu ruhn und am achten 
unſre Reiſe durch das Aupthal zum Peiskretſcham hinauf, 
wo wir zu Mittag verweilen und von hier durch den Zaͤh⸗ 
grund über den Brunnenberg nach der boͤhmiſchen Wie⸗ 

ſenbaude 
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ſenbaude zu kommen, wo Nachtlager gemacht wird. Von 
dieſer aus erſteigen wir dann am neunten die Schnee⸗ 
koppe, beſuchen den Aupengrund und kehren zu ihr zurück, 
um in ihr das zweyte Nachtlager zu halten. Am zehn⸗ 
ten verlaſſen wir fie und wandern nun über die Heine 
Sturmhaube zu den Teichen und Dreyſteinen und begeben 
uns von dieſen zur alten bekannten, der Hempelsbaude, 
um in dieſer unfer gegenwärtiges Nachtlager zu nehmen. 
Von der Hempelsbaude aus führt uns der eilfte Aber 
Krumhuͤb'l und Steinſeifen nach Schmiedeberg, wo wir 
gaſtlich gute Bewirthung und Nachtlager empfangen. 
Wir halten uns hier wieder den zwölften über auf zur 
Beſichtigung der ſchoͤnen umliegenden Gegend, nehmen, 
nach dieſer, unſer Mittagsmahl ein und beſuchen Nach⸗ 
mittags noch Buſchvorwerk, Buchwald, die Frieſen⸗ und 
Ruhſteine, wie and're, uns bereits bekannte, Gegen⸗ 
ſtände der Gegend. Nach der Ruͤckkehr auf Schmiede⸗ 
berg und hier gehalt'nem Nachtlager verlaſſen wir am 
drelzehnten Schmiedeberg und fahren in gemiethetem 
Wagen nach Landshut, Gruͤßau und Liebau, wo wir am 
letzten Orte unſer Nachtlager nehmen, am vierzehnten 
dann ebenfalls zu Wagen unſre Reiſe auf dem bekannten 
Wege nach Kupferberg, wo wir uͤbernachten, fortſetzen 
und von hier aus am funfzehnten nach Fiſchbach uns in 
dem nehmlichen Fuhrwerk begeben, hier unſ're Pferde 
ſtehn laſſen, die beiden Falkenberge beſteigen, nach 
Fiſchbach zu unſerm Wagen zurückgeh'n und in dieſem 
noch bis Hirſchberg unſ're Tag'reiſe vollenden, wo zur 
Staͤrkung unſer gute Bewirthung und Nachtlager wartet. 
Den ſechszehnten und ſiebzehnten über verweilen wir na⸗ 
tuͤrlich wieder in Hirſchberg zur Beſichtigung des Orts 
ſelbſt und der nahen, herrlichen Gegend des Kavalierber⸗ 
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würdigen Punkte, zu einem Ausfluge nach Stohnsdorf, 
zum Prudel- und Stangenberge und zur nothwendigen 
Ruhe, Erholung und Staͤrkung. Wir verlaſſen darauf 
am achtzehnten Hirſchberg ‚ um nach Warmbrunn hin⸗ 
über zu fahren, beſehen hier Vormittags das Merkwuͤr⸗ 
dige und halten Mittag, beſuchen dann noch Nachmittags 
den Kynaſt und fahren dann zum Nachtlager nach Hermes 
dorf. Von hier reiſen wir weiter am neunzehnten nach 
Schreibersau, beſuchen von hier aus das Vitriolwerk, 
den Zacken- und Koch'lfall und kehren von dieſem Beſuche 
nach Schreibersau zurück, wo wir im Kretſcham das 
letzte Nachtlager dieſes Weg's halten. Nachdem wir am 
zwanzigſten über die Hochſteine, die man, wenn irgend 
möglich, zu beſuchen, nie aufgiebt, nach Flinsberg ges 
langt find, was, bel fruͤhem Aufbruche früh vier Uhr 
von Schreibersau bis 12 Uhr Mittags recht wohl ges 
ſcheh'n kann, hier uns durch ein Mittagsmahl gehoͤrig 
geſtaͤrkt, noch die Badeanſtalten Nachmittags beſichtigt 
und hinlänglich ausgeruht haben, kehren wir dann am 
Beſten in den fühlen Abendſtunden von 6 bis 8 oder, 
noch bequemer in denen von 7 bis 9 Uhr nach Wi⸗ 
gandsthal zurück, um hier unſ're Gebürgreiſe von hier 
aus zu enden. 


Jettchen: Da haben wir wieder einen guten Weg 
zuruͤckgelegt; ich wollte nur: daß wir dieſe ieee 
ſchon alle ſelbſt geſeh'n hätten, 

Fritz: Ich nicht! Denn dann wäre nun ſchon die 
ſo angenehme Erwartung befriedigt. 

Ferdinand: Ei e nun, ich trete auf Jettchens Stl⸗ 
te; fo hätten wir ja alsdann doch auch wieder die ange⸗ 
nehme Rücerinn’rung an den herrlichen Genuß des viel⸗ 
fachen Schönen. 
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Vater: Ihr habt, Kinder, alle drei Recht. Jett⸗ 
chens Sehnſucht nach dieſem Genuß bezeugt, wie Fri⸗ 
tzens, ihre eig'ne angenehme Erwartung und die Erfüls 
lung dieſer wird ſicher nicht verfehlen, uns, wie Ferdi⸗ 
nand ganz richtig behauptet, manchen, eben ſo ange⸗ 
nehmen, Nachgenuß in der Erinnerung ſelbſt zu bereiten. 


Eben fuhr der Wagen die Anhöhe hinunter nach 
Schalkau, dem nun folgenden Dorfe, das an der Wei⸗ 
ſtritz oder dem ſogenannten Schweidnitzerwaſſer gelegen, 
bereits 2 Meilen von Breslau entfernt lag. Hier hielt 
der Wagen an, und der Kutſcher ſchirrte für einige Aus 
genblicke das Geſpann ab, um dieſem zur Traͤnkung ein 
leichtes Fruhfutter zu reichen. Die Geſellſchaft entſtieg 
indeſſen dem Wagen, und wanderte durch das freundliche 
Dörfchen, ſich an der muntern und kraͤftigen Jugend, 
die dort frei und fröhlich auf den Raſenplaͤtzen ſcherzend 
ſich umhertummelte, hoͤchlich ergoͤtzend. Jettchen pfluͤckte 
an der Weiſtritz noch eine Menge der, dort in reichlicher 
Zahl wuchernden, Veilchen, die zwar ungefüllt, doch 
um nichts minder lieblich dufteten, und verband deren 
Stengel zu kleinen Straͤußen, die fie au die vergnuͤgte 
Dorfjugend vertheilte, und nachdem man die, vom 
Sitzen erfolgte, Erſtarrung der Beine gelindert, kehrte 
man zu dem verlaß'nen Wagen zurück, deſſen befriedigt' 
Geſpann, bereits aus der Ferne zuwiehernd, wieder auf⸗ 
geſchirrt und zur Abfahrt bereit ſtand. Dieſe erfolgte 
dann auch ſofort, und im hurtigen Trab ging es, von 
nachjauchzenden Kindern und einklaffenden Bellern begleis 
tet, das Dorf durch in's Freie. 


— — — 
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Beſchreibung der Hauptſtraßen nach Schleſien 
überhaupt und iws Rieſengebuͤrge befonbers, 


Hier begann, nachdem der Wagen von biefer Bes 
gleitung befreiet war, der Vater: 
Ihr habt nun, Kinder, die Hauptwege, deren man 
ſich zum Beſuch' des Gebürg's gewöhnlich bedient, ken⸗ 
nen gelernt; indeſſen werdet ihr euch leicht denken koͤn⸗ 
nen, daß, bei der großen Menge Reiſender, welche dies 
Niefengebürge alljährlich beſuchen, nicht alle dieſe Frem⸗ 
den aus der nehmlichen Gegend kommen und dahin ge⸗ 
langen, aus welcher unſer Weg uns geführt hat. Da 
auch von dieſen manche vaterländifche Stadt und Gegend 
berührt wird, welche wol werth iſt, daß wir ſie kennen 
lernen und gehbrig beachten, unſer Reifeplan uns aber 
nicht den Beſuch derſelben geſtattet; ſo will ich euch, in 
der Vorausſetzung, daß es euch Vergnügen gewaͤhrt, 
auch mit den Wegen, welche Jene zu nehmen haben, et⸗ 
was näher bekannt machen. 
Die Kinder ſtimmten hierzu ſaͤmmtlich beifällig und 
baten den Vater, ihnen doch ja Alles das mitzutheilen, 
was, nach dem beſchloß'nen Reiſeplan', nicht möglich 
wäre, felbft in Betrachtung zu nehmen. 
Die verſchied'nen Wege, — fuhr demnach der Va⸗ 
ter fort, — welche die Beſucher des Rieſengebuͤrg's und 
and're Reiſende nach Schlefien führen, konnen wir wies 
der in vier Hauptſtraßen vereinen. Dieſe wollen wir 

nach den Hauptplaͤtzen theilen, uber welche die entferns 
tern Reiſenden meiſtentheils ihren Weg nehmen, auf wel⸗ 
che denn auch die nähern Nebenwege wieder zulaufen, 
Dieſe Hauptpläge find Prag, Dresden, Berlin und uns 
ſer, heute verlaſſenes, Breslau. Reiſende nehmlich, 
welche, von Oeſtreich oder Bayern aus, Schleſien über: 
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haupt oder das Rleſengebürge insbeſond're beſuchen, neh⸗ 
men gewöhnlich den naͤchſten Weg dahin Über Prag; 
wogegen die aus Franken und Sachſen meiſtentheils den 
über Dresden, die, aus dem mitternaͤchtlichen Ober⸗ 
und Niederſachſen Kommenden jenen über unſer geliebtes 
Berlin, und die, wie wir, von Preußen oder Pohlen 
aus, reiſen, den über Breslau wählen und vorziehn. 
Dieſen letztern darf ich euch nicht weiter beſchreiben, da 
euch die Hauptpunkte bereits bekannt ſind; wir werden 
indeſſen die verſchied'nen andern Wege, welche außer un⸗ 
frer gewählten Straße noch vorkommen, mit berühren, 
um auch die andern ſchleſiſchen Städte, welche wir nicht 
berühren auf dieſer, — auf jener vorkommen, mitzube⸗ 
achten. Mit dem erſtern unſ'rer vier Hauptwege, den 
uͤber Prag werden wir, bei der Naͤhe von Boͤhmen und 
der künftigen nähern Bekanntſchaft mit den ſchleſiſchen 
Dertern, auf welche derſelbe führt, fehr bald fertig. 
Man reiſt von Prag aus nehmlich am erſten Tage nach 
Jungbunzlau, was 7 Meilen von Prag herwaͤrts ent⸗ 
fernt iſt und berührt auf dieſer Fahrt Brandeis, Altbunz⸗ 
lau, Altbenatek und Brodez; der and're Tag führt dann 
weiter über Münchengraͤtz, Turnau und Semile nach 
Hohenelb, welches 7 und eine halbe oder nach Arnau, 
was 8 Meilen weiter entfernt iſt. Beide Gebuͤrgsein⸗ 
gange von hier aus haden wir auf unfrer vierten und 
fünften großen Straße in's Rieſengebuͤrge bereits mit ers 
wähnt, und ihre Wiederholung ift alſo unnütz. Die 
zweite Hauptſtraße von Dresden aber führt über manche 
wichtige vaterländifche Stadt und wird uns daher länger 
verweilen. Man führt nehmlich zuerſt über Schmiede- 
feld, das viertehalb, — Bautzen, uns durch die Schlacht 
bekannt, das eben fo viel und über Rothkretſcham oder 
Kunerwitz nach Görlitz, das 3 Meilen weiter entfernt 
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iſt. Dieſe beruͤhmte Fabrik- und Handelsſiadt iſt im 
gleichnamigen Kreiſe, zum Regierungbezirk Liegnitz ge⸗ 
hoͤrig, mit feinen gegen 1100, meiſt maſſiven Haͤuſern, 
an der Neiße gelegen und zaͤhlt, außer den, mit Baſalt 
gepflaſterten, Straßen, zwei geräumige Marktplaͤtze, 
8 Kirchen, von denen die evangeliſche Hauptkirche zu 
St. Peter und Paul mit ihrer ſchönen Orgel, den beiden 
Altargemaͤlden: eine Grablegung und eine Himmelfahrt 
Chriſti, und die Kirche zum heiligen Kreuz, eine treue 
Nachbildung des Grabes Chriſti zu Jeruſalem, der Be⸗ 
ſichtigung werth find. Von den übrigen Merkwürdig⸗ 
keiten verdienen noch das Gymnaſium mit einer anſehn⸗ 
lichen Bibliothek und milden Stiftungen, eine Geſell⸗ 
ſchaft der Wiſſenſchaften, die ein eig'nes großes Gebäude 
ebenfalls mit einer beträchtlichen Buch- und andern Nas 
tur⸗ und Alterthumsſammlungen beſitzt, eine Erzies 
hunganſtalt für 20 adliche und bürgerliche Jungfrauen, 
ein Zucht-, ein Waiſenhaus und mehrere Hospitäler uns 
ſ're Erwähnung. Die faſt 10,000 Bewohner der Stadt 
beſchaͤfligen ſich vorzüglich mit der Bereitung von Tuch, 
Leinwand und Wollſtrümpfen, mit Bleichung des Garns 
und der Leinwand und mit dem Handel dieſer verſchiede⸗ 
nen Bereitung. Hier von Gdrlig an hebt die Gegend 
bereits an, gebuͤrgig zu werden. Man bemerkt nehme 
lich, nicht weit entfernt, auf der linken Seite der Stadt, 
die, 1304 Fuß uͤber dem Meer hohe Landskrone zu dem 
ſogenannten wohliſchen Kamm gehoͤrig, deſſen Vorberge 
durch den ganzen Görlitzer Kreis ſich erſtrecken, und auf 
der rechten mehrere Berge, uber die die Tafelfichte und 
ein Theil des Rieſengebürg's majeftätifch hervorragt. 
Rechts jenſeit der Neiße bei dem Dorf’ Radmeritz erblickt 
man das fehbne Stift Joachimſteln, auf welchem 12 
Fräulein evangeliſcher Religion wohnen. Von Obrlitz 


an 2 


aus geht die Reiſe dann weiter über Niederſchdubrunn, 
Niederlinde und Markliſſa, ein Staͤdtchen, unweit 
Greifenberg im Laubaner Krelſe, mit gegen 300 Hau: 
fern und über 1200 Bewohnern, die ſich mit Leinweberei 
und Handel ernähren, weiter nach Wigandsthal und 
Meffersdorf, die wir, dem Namen nach bereits kennen 
und auf unſ'rer Gebürgßreife felber berühren. Außer dies 

ſem Wege von Görlitz kann man aber auch von da über 
Lauban, am Queiß, 3 Meilen von Görlitz, eine bes 
deutende Fabrik- und Handelsſtadt in Tuch und Lein⸗ 
wand, mit über achtehalbhundert Haͤuſern und gegen 
4400 Bewohnern, 4 Kirchen, einem Gymnaſio, einem 
Zucht- und einem Waiſenhauſe, und von hier, 2 Mei⸗ 
len weiter, über Greifenberg, im Löwenberger Kreis 
fe, eine alte, mit ihren gegen 400 Haͤuſern und 2000 
Bewohnern beſonders durch Leinwandhandel bluͤhend ges 
word'ne, Stadt, nach dem, 4 Meilen weiter entfernten, 
Hirſchberg und, mit uns, dann weiter auf der erſtern, 
unſ'rer beſchrieb'nen Hauptſtraßen kn's Riefengeblirge 
ſelbſt reiſen. Zuruͤck nach Dresden kann man entweder 
den Weg von Hohenelb über Prag, wo die, durch den 
ſiebenjaͤhrigen Krieg bekannten Oerter Lowoſitz und Pirna 
berührt werden, oder von Wigandsthal uber Zittau, 
nach Leipzig die groͤß'ſte Handelsſtadt Sachſens, und 
über Bautzen, wobei man das merkwürdige Herrnhut 
und das durch den Ueberfall der Oeſtreicher ebenfalls aus 
dem ſiebenjährigen Kriege denkwuͤrdige Hochkirchen bes 
rührt, nehmen. Alle Staͤdte, welche man von Zittau 
bis Bauzen begegnet, gehbren zur Markgrafſchaft Lauſitz 
und zwar zu dem Theil der Oberlauſitz, welcher Sach⸗ 
fen übrig geblieben, — der groͤß're Theil aber der Lau⸗ 
ſitz iſt bei der Theilung im Jahr' 1815 zu Preußen ge⸗ 
kommen und mit feinen über 150 Geviertmeilen und 
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nah' an 300,006 Bewohnern, ungefähr dem Zweidrit⸗ 
theile der Fläche und Bevolk'rung der ganzen Lauſitz an 
Brandenburg und Schleſien und zwar unter die Regie- 
rungbezirke Frankfurth und Liegnitz vertheilt, ſo, daß 
die Niederlauſitz und ein kleiner Theil der Oberlauſitz zu 
Brandenburg, die übrige preußiſche Oberlauſitz aber zu 
Schleſien gezählt wird und hier die drei Kreiſe: den Gor⸗ 
litzer, Laubaner und Rothenburger Kreis des Liegnitzer 
Regierungbezirks bildet. Die merkwürdigen Oerter ders 
ſelben, welche wir auf unſ'rer eig'nen Reiſe nicht mit be⸗ 
rühren, find doch, wie die bereits angeführten, unfrer 
Bekanntſchaft nicht unwerth. Auf dem vorhin bemerk⸗ 
ten Wege von Rothkretſcham nach Görlitz nehmlich 
begegnet man die, zu dieſem Kreiſe gehdrige, zwei Mei⸗ 
len von Goͤrlitz entfernte, Stadt Reichenbach mit ges 
gen 150 Gebäuden und uber 700 Bewohnern. Auch 
liegt unweit Goͤrlitz noch Jauernick, ein katholiſches 
Dorf, zu deſſen Kirche ſonſt große Wallfahrten gemacht 
wurden, durch den, in derſelben aufbewahrten, Arm 
des heiligen Wenzel veranlaßt. Dies ſind die merkwuͤr⸗ 
digſten Oerter des Görlitzer Kreiſes, die des Laubaner 
Lauban, Markliſſa und Wigandsthal haben wir bereits 
berührt und das letzt're bleibt uns ſelbſt zu beſuchen; im 
Rothenburger Kreiſe aber begegnet man, wenn man von 
Spremberg in der Landſchaft Brandenburg nach Schleſien 
reiſ't, auf dem Wege über Schleiffen die wohlgebaute 
Stadt Muskau oder Muska an der Neiße, dem 
Hauptort einer, dem jetzigen Fuͤrſten von Puͤckler-Mus⸗ 
kau gehdrigen, Standesherrſchaft, mit außer dies 
ſer Stadt noch zweien Flecken, 38 Doͤrfern und 9500 
Bewohnern, meiſtentheils Wenden. Die Stadt ſelbſt 
hat über 200 Haͤuſer u, mehr als 1300 Bewohner, 
deren Hauptbeſchaͤftigu ' 3 die Bereitung von Tuch iſt. 
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Außerdem verdienen noch die Arbeiten der Töpfer in 
Steingeſchirr und Roͤhren zu Waſſerleitungen unſ're Er⸗ 
wähnung, Zu dem Übrigen Merkwürdigen gehört noch 
das fchdne Schloß mit einer Buch- und Gemäaͤldeſamm⸗ 
lung, die deutſche und wendiſche Kirche, und daß hier 
die Regierung und die oberlauſitziſche Bienengeſellſchaft 
ibren Sitz hat. Unfern der Stadt iſt noch ein Alaun⸗ 
werk und in den großen Waldungen eine Menge Pech⸗, 
Theer⸗, Ruß: und Kohlenbrennereien, fo wie überhaupt 
ſtarke Bienenzucht, Ruͤbſaat- und Tabackbau zu bemers 
ken. Jenſeit der Neiße, ebenfalls nahe der Stadt, 
liegt auf einer Anhoͤhe auch noch Bellevue, ein fuͤrſtliches 
Luſthaus und eine halbe Meile weiter mitten im Walde 
Hermannsruh, ein Jagdſchloß, deſſen Nebengebaͤude: 
Mooshuͤtten, Einſiedeleien, Denkmäler und Obelisken, 
der Beſichtigung werth find, Nach Morgen und Mit⸗ 
ternacht zu führt der Weg über Zibelle nach Sorau und 
Sagan; morgen» und mittagwaͤrts jenſeit der Neiße 
aber auf Rothenburg an der Neiße, eine freundli⸗ 
che, adliche Kreisſtadt, mit über 120 Haͤuſern und 
750 Bewohnern, die Ackerbau, Leinwandbereitung 
und Fiſcherei treiben und eine evangeliſche Kirche bes 
ſitzen. Mittag- und abendwaͤrts dieſſeit oer Neiße fuhrt 
ein Weg nach Bautzen und zwiſchen dieſe beiden mittaͤg⸗ 
lichen, ebenfalls dieffeit der Neiſſe, ein aͤußerſt angeneh⸗ 
mer größ'ſtentheils durch Halde über Ritſchen, einem 
ſchonen Ritterſitze des Grafen von Langnau nach Nie ds 
ky, drittehalb Meilen von Görlitz, einer, im Jahr 
1742 angelegten, mit zu dem Rothenburger Kreiſe ge⸗ 
hoͤrigen Herrnhuter Niederlaſſung von 62 Haͤuſern und 
650 Bewohnern, die ein theologiſches Seminar, das 
Lehrer und Geiſtliche der Brüdergemeine bildet, eine Er⸗ 
ziehungsanſtalt für Knaben und zur Betreibung der Nah⸗ 
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rung vorzüglich Bereitungen von Baumwolle, Leder, 
Leinwand nebſt andern Einrichtungen des Kunſtfleißes, 
unter denen beſonders die für Kutſchen- und Blechwaa⸗ 
renlackirung ſich auszeichnen, beſitzen. Die Durchfahrt 
durch das Dorf Rackſchütz, welche ohne Aufenthalt fort: 
ging, machte einen kleinen Ruhepunkt für dieſe Unterhal⸗ 
tung des Vaters, nach welcher er ſodann dieſelbe ſogleich 
wieder anfnüpfte, 

Die dritte Hauptſtraße nach Schleſien und dem Ge⸗ 
bürge führt von Berlin, die Chauſſee oder Kunftftrafe 
entlang, nach dem, in einem Tage zu erreichenden, 
zwoͤlftehalb Poſtmeilen entlegenen, Frankfurth an der 
Oder; von hier über Ziebingen nach Kroſſen. Will man 
hier die Hauptſtraße über Grünberg, Neuftäbtel und 
Luͤben nach Breslau nicht wählen, ſondern gerade dem 
Gebürge zu reifen; fo verläßt man dieſelbe bei Kroſſen 
und fahrt dann auf der andern Straße von Berlin nach 
Breslau bis Bunzlau und von hier, 2 Meilen weiter, 
nach Lbwenberg, im gleichnamigen Kreiſe des Regie⸗ 
rungbezirks Liegnitz, am Bober, über den eine fehöne 
ſteinerne Brucke führt, mit drei Thoren, dem Laubaner, 
Bunzlauer und Goldberger, auf welchem letztern ein, 
aus Stein gehauener, mit Gold bronzirter, Lowe beſon⸗ 
ders ſehenswerth iſt, einem Rathhauſe, einer ſchönen 
evangeliſchen und drei katholiſchen Kirchen, über 380 
Haͤuſern, mit Inbegriff deren der Vorſtadt, und über 
4300 Bewohnern, die ihre Nahrung beſonders durch 
Lelnwand⸗ und Tuchhandel gewinnen. Von hier aus, 
wenn man nicht etwa den Umweg über Goldberg und 
Schönau vorzieht, gelangt man auf Laͤhn, im Loͤwen⸗ 
berger Kreiſe, am Bober, zwiſchen Bergen gelegen, 
unter denen beſonders der Spitzberg den Blick anzieht, 
mit einer katholiſchen und einer evangeliſchen Kirche, 


190 Gebäuden und 900 Bewohnern, einem befuchten 
Taubenmarkte am ſogenannten Aſchermittwoch und eis 
nem alten, unweit der Stadt in Truͤmmern liegenden, 
Bergſchloß' Lehnhaus, vom Herzog” Boleslav im zwölf⸗ 
ten Jahrhundert erbaut nebſt einer, aus graublauen 
Marmor gehau'nen Pyramide, im Jahr 1804 zu Ehren 
des verſtorb'nen Freiherrn von Guttenſtedt hier errichtet, 
der durch zweckgemaͤße Einrichtung dieſe merkwürdigen 
Trümmer vor der endlich drohenden Zerſtdrung bewahrte. 

Nach Zuruͤcklegung von zwey und einer viertel Meile, 
erreicht man Hirſchberg, von wo aus man auf der erſten, 
vorhin beſchriebnen, Straße das Gebuͤrge beſucht, und 
dann etwa, der Abwechſelung wegen, uͤber Greifenberg, 
Lauban, Halbau, einem anfehnlichen Flecken im Rothen⸗ 
burger Kreiſe, mit einem Schloß’ und einer fchbnen 
Kirche, über Sorau, Kroſſen u. ſ. w. die bekannte Straße 
zurückkehrt. Will man aber, nach Beſuchung des Nies 
ſengebuͤrg's, auch Breslau von Schmiedeberg oder Hirſch⸗ 
berg aus nicht verſaͤumen; fo giebt es, außer unſerm 
jetzigen Wege, noch mehrere, die dahin führen und ich 
euch, nach dieſem, beſchreiben will, von denen ich aber 
für jetzt den wahle, der uns wieder auf die, bei Bunzlau 
verlaſſ'ne Hauptſtraße entweder nach Heynau oder Liegnitz 
zuruͤckfuͤhrt. Nach dem erſtern gelangt man von Hirſchberg 
über Lahn und Löwenberg, von wo aus bis nach Heynau 
und zur ſchnellen Deichſe, an welcher daſſelbe gelegen, man 
faſt Dorf an Dorf trifft, was dieſer Straße den Namen der 
langen Gaſſe verſchafft hat. Unter dieſen iſt beſonders 
Armenruh merkwürdig, das feinen Namen durch die 
ſonſt häufigen Wallfahrten nach dem unweit entleg'nen 
heiligen, jetzt Hellerberge oder dem ſogenannten Hage⸗ 
walde, wo noch Trümmer einer Kirche, erlangt hat. 
Hier nehmlich haben die Pilger geruht und dann die übrige 


Wallfahrt zum Gipfel des Berges, auf ben Knle'n rut⸗ 
ſchend, vollendet. Außer dieſem verdient nur noch Pils 
gramsdorf, mit elner, geſchmackvoll erbauten und durch 
ſchoͤne Gemälde im Innern verzierten, Kirche, Erwähs 
nung. Dieſe ganze lange Gaſſe erſtreckt ſich durch einen 
Raum von 4 Meilen. Den andern Ort, nehmlich Lieg⸗ 
nitz erreicht man über Schönau und Goldberg. Das 

erſt're lernen wir auf unfrer gegenwärtigen Reife ſelbſt 
kennen. Das letzt're liegt mehr als 800 Fuß uber der 
Oſtſee und 200 Fuß über der vorbeifließenden Katzbach, 
auf länglichgerundeter Anhöͤh', allenthalben mit tiefen 
Thaͤlern umgeben, im gleichnamigen Kreiſe des Regie⸗ 
rungbezirks Liegnitz, mit 700 Gebäuden und 5500 
Bewohnern und hat Namen und Urſprung dem Bergbau 
zu danken, welcher, von Deutſche in Altern Zeiten mit 
vielem Fleiß hier betrieben, eine nicht unbedeutende Aus- 
beute an Gold gab. Der jetzige Haupterwerb der Be⸗ 
wohner iſt Tuchbereitung, die allein gegen 400 Ges 
werkmeiſter rechuet. Vor dem Selzterthor' befindet ſich 
eine Waſſerkunſt, die das Waſſer in Rohren durch ein 
Druckwerk auf einem Thurm', der ſelbſt noch auf einem 
hohen Berg' ſteht, aus der Katzbach gehoben, 72 Ellen 
hoch treibt und fo in die Stadt leitet. Die vorzuͤglich⸗ 
ſten Gebaͤude von Goldberg ſind: die lutheriſche Stadt⸗ 
kirche zu Unfrerliebenfrauen oder St. Michael, ein ural⸗ 
ter Tempel, aus ungehenern Sandſteinbloͤcken in acht 
gothiſchem Styl und der Sage nach von Bergleuten ers 
baut, in deſſen Sakriſtei, das Bild des Rectors Trotzen⸗ 
dorf, um die hieſige Schule im 16ten Jahrhundert vers 
dient, der nehmlichen, in welcher fpäter der fo berühmte 
Wallenſtein ſeine erſte Bildung erhielt. Der Thurm 
trägt ein anſehnliches Gelaͤut und gewährt außerdem 
eine prächtige Ausſicht. Außer dieſer iſt noch die Bes 
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gräbnißklrche St. Nikolaus, außerhalb der Stadt auf 
einem Verge, der gleichfalls elne aͤußerſt maleriſche 
Umſicht geſtaltet, das, im Jahr' 1810 aufgehob'ne, 
Franziskanerkloſter, in deſſen Kirche die Katholiken Gots 
tesdienſt halten, das Ratbhaus und die evangeliſche 
Burgerſchule, einft die berühmteſte Schleſiens, ſeh'ns⸗ 
werth. In der reizenden Umgebung befindet ſich, eine 
viertel Stunde der Stadt entlegen, der Münfterberg mit 
freundlichen Anlagen, Seifenau in einem ſchönen Thale, 
und Neulaͤnd'l, eine einſame Waldgegend, mit den Übers 
bleibſeln eines vormaligen fuͤrſtlichen Jagdſchloſſes, in 
deſſen Gemäuer jetzt der Kretſcham des Dorfs Geiers⸗ 
berg ſich befindet. Der Weg dahin iſt aͤußerſt angenehm 
wechſelnd und man kann von hier aus den Geiersberg, 
auch Papelberg, von dem man einer unvergleichlich ſchö⸗ 
nen Ausſicht genießt, ſo wie auch den Unugberg, auf 
welchem vormals ein Schloß, jetzt der Thurm jener vor 
hinbeſchriebnen Waſſerkunſt nebſt einem ſchoͤnen Gartens 
hauſe ſich befindet, erſteigen. Auch nach dem, fo bes 
rühmten, Graͤditzberg, eine Meile von Goldberg führt 
ein ſehr angenehmer Weg uber Ullersdorf, am Graͤditz 
oder Graͤditzberge, einem Dorfe, am Fuße des Bergs 
und am Ende mit elnem ſchonen maſſiven Schloß’ nebſt 
engliſchen Garten, vorüber. Der Berg ſelbſt, in früs 
bern Zeiten Gemſ'berg genannt und aus Eiſen- und Bas 
ſaltſtein beſtehend, iſt nur ein Berg der zweyten Ordnung, 
erſchelnt aber, ſeiner abgeſchloß'nen Lage wegen, viel 
hoͤher als and're und wie er ſelbſt iſt und es ſonſt in ver 
Verkettung, andrer Berge ſtatt ſinden würde. Was 
ihn aber vorzüglich der Landſchaft zum Schmuck macht, 
find die fhönen Ruinen einer ſonſt prächtigen im Jahr 
1473 vom Herzog Friedrich I. von Liegnitz aufgeführten, 
im 3ojährigen Kriege aber verwüſteten, Burg oben auf 
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feinem Gipfel, die wohl Niemand, der das ſchoͤne Nies 
derſchleſien bereiſ't, unbeſehn laßt. Man erſteigt den 
Berg von dem daranliegenden Graͤditz aus ganz unmerklich 
bis an die Hoͤhe und einzeln liegende Kirche. Von hier 
an folgt man entweder dem kurzen, aber ſteilaufſtreben⸗ 
den, Fußpfad, welcher an's kleine Pfoͤrtchen fuhrt, oder 
waͤhlt den laͤngern, um den ganzen Berg ſich windenden, 
bequemen Fahrweg. In dem, noch nicht ganz verfall'nen, 
Theile der Burg ſind außer einem großen Ritterſaal, den 
der gegenwärtige Beſitzer, Graf Hochberg mit vielen 
Koſten hat herſtellen laſſen, zwey Gewoͤlbe und dadurch 
erhalt'ne, an einander ſtoßende Zimmer zu finden. In 
einem derſelben ſieht man an der Decke noch die Wappen 
der Herzoge von Liegnitz und der Haͤuſer von Zedlitz und 
Rothkirch. Eine Kammer, zu der ein verborg'ner Gang 
führt, heißt noch jetzt das Schlafgemach der Herzoginn. 
Hier von dieſen ſchöͤnen Trümmern der Vorzeit hat man 
rings hinab eine Umſicht, die höchft reizend, lieblich, 
maleriſch und eben hoch genug, um eine ununterbrochne 
freye Ueberſicht eines großen Theils von Schleſien zu ges 
nießen, aber doch auch wieder nicht zu hoch iſt, um das 
Maleriſche der Landſchaft ſelbſt zu verlieren. Gegen 
Morgen und Mitternacht zu uͤberblickt man die lachend 
ſten Fluren und mehrere Städte, unter denen ſich vor⸗ 
zuͤglich Heynau, Liegnitz, Goldberg und das Kloſter 
Wahlſtadt erheben. Nach Abend hin ſchweift der Blick 
tief in die Lauſitz bis zu der, 8 Meilen entfernten, Lands⸗ 
krone. Am Anziehend'ſten iſt jedoch die Ausſicht nach 
Mittag, wo man von der Wartthurmruine das ganze 
Riefengebürge uͤberſehn kann. ' 

Eben lenkte der Wagen in das naͤchſte Dorf Pir⸗ 
ſchau, das wieder, um recht bald, das Ziel der heuti⸗ 
gen Tagereiſe, die Stadt Jauer zu erreichen, ohne Aufs 
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enthalt, eilig durchrollt, wie im Umſehn ihren Blicken 
hinter den umſtehenden Gebuͤſchen verſchwand. 


Beſchreibung verſchiedner andrer Straßen in und 
durch das Rieſengebuͤrge. 


Ich habe, — fuhr der Vater in ſeiner Mittheilung 
fort, — euch ſchon von hier aufmerkſam gemacht, daß 
von Breslau außer jenen funf genannten Hauptſtraßen 
noch and're in's Rieſengebuͤrge und zu einzelnen Punkten 
deſſelben führen und will euch nun, da wir mit den vier 
Hauptwegen dahin und nach Schleſien uberhaupt zu Ende 
gelangt find, mein Verſprechen, auch dieſe noch zu bes 
zeichnen, denn loͤſen. Eine derſelben fuͤhrt nach Hirſch⸗ 
berg, wohin wir auf dem gegenwartigen Wege ſind, 
in anderer Richtung und zwar über Strigau und Bolken⸗ 
hain. Nach dieſem erſtern gehen zwey Wege, der eine 
auf dieſer halben Straße uͤber Großmochbern auf das, 
4 Meilen von Breslau entleg'ne Koſtenblut mit einer 
katholiſchen Mutterkirche und ungefähr 500 Bewohnern, 
der and're uber Kauth, ein Städtchen im Neumarker 
Kreiſe am linken Ufer der Weiſtritz mit einer katholi⸗ 
ſchen Kirche, gegen 200 Haͤuſern und 1200 Bewohnern, 
3 Meilen von Breslau entlegen. Von dieſem fährt man 
bei Laaſan über eine, zu Malapane gegoß'ne, eiferne 
Brücke, die einzige ihrer Art in Schleſien, durch den 
Engländer Baildon auf Koſten des Grafen von Burghaus 
in den Jahren 1794 bis 96 errichtet, deren Spannung 
in der größten Weite ihres Gewölbes 40, die Höhe g, 
die Breite 18 und die Lange 52 Fuß ausmacht, ſelbſt an 
Eiſen 929 Centner wiegt und 3709 Thaler gekoſtet hat, 
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und gelangt dann gerade auf Strigau, dieſe, 7 Mei⸗ 
len von Breslau entfernte, Stadt, im gleichnamigen 
Kreiſe des Regierungbezirks Reichenbach am Strigau⸗ 
erwaſſer belegen, zeichnet ſich beſonders durch ihre 
ungewöhnlich hohen und ſtarken Mauern aus und zaͤhlt 
innerhalb dieſer und ſeiner fuͤnf Thore 350 Haͤuſer und 
über 3000 Bewohner. Die vorzuͤglichſten Gebäude hier 
find: die, in Form eines Kreuzes gebaute, große Fathos 
liſche Pfarrkirche mit zwei unvollkomm'nen Thhrmen, 
das Karmeliterkloſter, das aͤlteſte dieſes Ordens in 
Schleſien, und das Benediclinerinnenkloſter mit einem 
wunderthaͤtigen Marienbilde, beide jetzt jedoch aufgeho⸗ 
ben, drei kleine katholiſche und eine lutheriſche Kirche, mit 
einem ſehenswerthen, vom Bildhauer Franz gefertigten, 
Crucifix auf dem Altar. Außer dieſem verdient noch das 
Rathhaus mit zweifach durchſichtigem Thurm' und die, 
ebenfalls aufgehob'ne, im eilften Jahrhundert erbaute, 
Maltheſerkommende Erwähnung. Die Strigauer Lein⸗ 
wand ift bekannt, obgleich nicht mehr, wie fruͤherhin, 
gangbar; dagegen die Wachsbleiche immer noch wichtig. 
Auf dem erſtern Wege über Koſtenblut erblickt man bei 
der Stadt drey Berge, den Spitz⸗ oder, nach dem darauf 
ſtehenden Kreuze, den Kreuzberg, den breiten und den 
St. Georgenberg, auf welchem letztern einſt D. Mon⸗ 
tanus die bekannte Siegelerde fand, welche lange fuͤr 
Arzneiweſen in hohem Ruf' ſtand. Von Strigau fuͤhrt 
der Weg weiter über Thomas waldau und Haus dorf, in 
deſſen Nähe das, ungefähr eine Viertelmeile rechts ent= 
fernte, ſchoͤne Rohnſtock, dem Grafen von Hochberg ge⸗ 
hoͤrig, liegt, und dann über Kauder, an der wuͤthenden 
Neiße, nach Bolkenhain, im gleichnamigen Kreiſe 
des Regierungbezirks Liegnitz, mit uͤber 200 Haͤuſern 
und gegen 1300 3 „ der uralten, katholiſchen 
Pfarr⸗ 
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Pfarrkirche St. Hedwig und den Ruinen des, nah' an 
der Stadt auf einem Felſen geleg'nen, mit der Stadt⸗ 
mauer verbund'nen und im Jahr 1292 vom Herzog 
Bolko 1. erbauten, Bolko'sſchloſſes, einer der aͤlteſten 
Veſten von Schleſien. Bei Wieſau, eine ſtarke Viertel⸗ 
meile von Bolkenhain, iſt noch die, um 550 Schritt 
vom herrſchaftlichen Wirthſchaftgebaude entfernte, ſoge— 
nannte Salzquelle, welche ihren Abfluß in die ſchnelle 
oder wüthende Neiße hat, werth zu bemerken. Der ge- 
rade, alſo nächfte Weg auf Hirſchberg führt über Wuͤrgs⸗ 
und Halbendorf nach Nimmerſatt mit einem alten, auf 
Felſen erbauten, Schloſſe, dann weiter über Ketfchens 
dorf, in deſſen Nähe Kauffung und, dieſem unfern, 
der Küßelberg mit feinen vielen Kalkbruͤchen, deren Kall⸗ 
fiein als Marmor bearbeitet, nebſt dem Kützelloche, 
einer großen tiefen Höhle, in der Tropfſtein gefunden 
wird, und die Quelle der Katzbach, zwiſchen Ketſchendorf 
ſelbſt und Streckenbach, die nachher in die Oder bei Leu— 
bus einfließt, ſich befindet; und endlich uber Seifers⸗ 
dorf und Maywaldau mit dem bei Fiſchberg, hier nah'⸗ 
geleg'nen, Bolke- oder Molkenberge und deſſen Ruinen 
eines alten, das Molkenſchloß genannten, Jagdſchloſſes 
auf Hartau und von hier, eine Viertelmeile weiter, nach 
Hirſchberg. Zieht man aber vor, auf einem Umwege von 
Bolkenhain hierher auch Kupferberg zu beſuchen; fo fährt 
man von Wurgsdorf gleich auf Steinkunzendorf, wo ſich 
der dortige Prediger Jüngling durch einen ſchonen Nel⸗ 
lenflor weit und breit bekannt gemacht hat, und von hier 
auf Rudolſtadt oder Rudelsdorf am Bober mit 
einer katholiſchen und einer lutheriſchen Kirche, 1200 
Bewohnern, die von Bergbau und Weberei leben, und 
einem Kupferhammer. Das Kupferbergwerk wurde im 
Jahr 1754 vom Freiherrn von Schweinitz hier angelegt 
i E 
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und die Stadt daher von Friedrich dem Großen, zur 
frelen Bergſtadt erhoben. Nur etwa eine Viertelmeile 
entfernter, erreicht man alsdann Kupferberg im 
Hirſchberger Kreife des Regierungbezirks Liegnitz, unweit 
des linken Ufers des Bobers, der den hohen Berg, auf 
welchem die Stadt liegt, umfließt, mit einer katholi⸗ 
ſchen und einer lutheriſchen Kirche nebſt Schule und bes 
ſonders des Bergbau's wegen ſehr wichtig. Man baut 
in drei Schachten auf Kupfer, das hier geſchmolzen, — 
und auf Vitriolkies, das nach Schreibersau zur Siedung 
geführt wird. Außer dem Bergbau find noch die woͤ⸗ 
chentlichen Garn-, Leinwand und Schleyermaͤrkte hier, 
zu bemerken. Von hier führt der Weg über Jannowitz 
und Mapwaldau die frühere Straße nach Hirſchberg. 
Wie nach dieſem, gelangt man auch nach Schmiede⸗ 
berg auf zwei verſchiedenen Wegen. Der eine fuͤhrt uͤber 
Strigau, bis wohin derſelbe ganz der nehmliche iſt, wie 
bis dahin nach Hirſchberg, und von hier links nach Ho⸗ 
henfriedberg, in der Volksſprache auch St roh⸗ 
friebrig, einem kleinen, an einen Berge geleg'nen und 
für die Geſchichte der ſchleſiſchen Kriege durch die, am 
sten Juuy 1745 gelieferte, Schlacht denkwürdigen 
Oertchen mit einer katholiſchen und einer lutheriſchen Kir⸗ 
che, uͤber 70 Haͤuſern und gegen 600 Bewohnern. 
Von hier aus lenkt der Weg, eine Melle weiter, bei 
Quolsdorf in die Poſtſtraße von Schweidnitz nach Lands⸗ 
hut, die wir fpäter kennen lernen, ein und führt dann 
nach Schmiedeberg weiter. Der and're Weg von Bres⸗ 
lau nach Schmiedeberg geht über Schweidnitz, 7 Mei⸗ 
len von Breslau, die Hauptſtadt des Fuͤrſtenthums 
Schweidnitz, im gleichnamigen Kreiſe des Regierungbe⸗ 
zirks Breslau, zugleich Feſtung und eine der anſehnlich⸗ 
ſten Städte von Schleſien an der Weiſtritz und am 
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Fuß des Gebürges. Die Stadt hat, mit Inbegriff der 
Vorſtaͤdte, über 600 Haͤuſer und mit der Beſatzung nah’ 
an 10,000 Bewohner, Koͤnigliche Gebäude find: das 
Salzmagazin, ein Arſenal, ein Zeughaus, ſonſt Frohn⸗ 
leichnamskirche, und ein, im Jahr' 1800 geſtiftetes, 
vortreffliches Zuchthaus, ſonſt den Jeſuiten gehörig. Un⸗ 
ter den ſtaͤdtiſchen öffentlichen Gebäuden zeichnet ſich das 
alte, etwas finſtere Rathhaus mit Thurm und Schlag⸗ 
uhr aus, auf welchem man unter mehrerem alten Heer⸗ 

geraͤth Herzog Bolko's Paradeſchwerdt, das man ihm, 
bei feſtlichen Aufzügen vortrug, und ein Paar Pauken 
der damaligen Zeit zeigt. Außer dieſem, einem Leln⸗ 
wand⸗, einem Stockhauſe und zwei Lazarethen, verdient 
noch das Geſellſchafthaus, im Jahr' 1802 von einer 
Geſellſchaft gebildeter Männer mit Benutzung der wüſten 
Stelle des, vormals gräſlich ſchaafgothſchen, Hauſes auf 
der VBurggaſſe errichtet, und die Hospitäler zu St. Mi⸗ 
chael und zu St. Johann, beide alten Urſprungs, und 
10,000 Thaler jährliche Einkünfte zuſammen, das ers 

ſtere bereits ſeit 1283 für ro katholiſche, das letztere 
für 18 evangeliſche Armen, eine Erwaͤhnung. Unter 
den Kirchen zeichnen ſich die katholiſchen Pfarrkirchen zu 
St. Stanislaus und Wenzel, von Volko II. im Jahr' 
1530 neu aufgeführt, durch ihren altgothiſchen Bau 
aus. Seit der lichtenſteinſchen Bekehrung, iſt ſie ein 
ausſchlleßliches Eigenthum der Jeſuiten und umfaßt ein 
erhab'nes Inn're, das, leider! nur durch die, hin und 
wieder angebrachte, aͤußerſt ſchlecht gerathne, Fresko⸗ 
malerei ganz entſtellt iſt. Der Thurm, nach dem Eliſa⸗ 
bether zu Breslau, in Schleſien der hoͤchſte, beſteht bis 
zum Glockenſtuhl aus Mauerwerk und hat 3 Kuppeln. 
320 Stufen führen zu der, denſelben umſchließenden, 
Gallerie, von welcher hinab man einer herrlichen Aus- 
E 2 
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ſicht über Stadt und Umgebung genießt. Von den Glok⸗ 
ken wiegt die groͤß'ſte allein 170 Centner. Das Schiff 
der Kirche beträgt 127 Ellen zur Laͤnge und 48 zur 
Breite. In einer Seitenkapelle ſieht man ein Gemälde: 
die Geſchichte der Judenverfolgung im Jahr' 1453, und 
unter den kleiner'n Altären iſt beſonders ein thoͤnerner 
merkwürdig, den eln Töpfer geſchenkt hat. Außer dies 
ſer iſt noch die Kirche und das Kloſter der Urſulinerin⸗ 
nen, die St. Barbara⸗, jetzige Garniſonkirche, und bes 
ſonders die evangeliſche Kirche zur heiligen Dreieinigkeit, 
eine der drei weſtphaͤliſchen Friedenskirchen, im Jahr' 
1652 vom kaiſerlichen Jügenieurlieutenant, Albert von 
Sabiſch in Kreuzform errichtet, merkwürdig. Sie iſt 
67 Schritte lang und 44 breit, ohne Thurm, mit, in 
beſonderm Glockenhauſe hangenden, Gelaͤute. Die große 
Orgel, im Jahr' 1784 erneuert und von dem Abt Vogler 
in dem 1802, nach ſeiner Erfindung, vereinfacht, be⸗ 
findet ſich über dem Altar und dieſer gegenüber eine klei⸗ 
nere für den Gottesdienſt in der Woche. Zu dem übri⸗ 
gen Sehnswerthen dieſer Kirche gehort der, im Jahr' 
1752 vom Bildhauer Hoffmann gefertigte, ſtatt der 
Gemälde mit Statuengruppen verſeh'ne Altar und die, 
von demſelben Kuͤnſtler auf gleiche Weiſe gefertigte, Kan⸗ 
zel. Eine Sammlang von 400 mathematiſchen, medi⸗ 
ciniſchen und andern wiſſenſchaftlichen Büchern ift eben⸗ 
falls ihr Beſitzthum. Auf dem, ſie umgebenden, von 
hohen Linden beſchatteten Kirchhofe, der zugleich den 
kuͤhlſten Spatziergang gewährt, befucht der Fremde, ges 
wiß nicht ohne Beifall des, als Geiſtlichen, beſonders 
durch feine Morgen- und Abendandachten, berühmten, 
Tiede's Grabmal, das, im Hintergrunde eines, mit 
Geſtraͤuch umſchraͤnkten, Platzes, unter einem Säulen- 
dache in Tempelform, an deſſen Geſims 8 ſymboliſche 


Zeichen, eine Urne, ſonſt aber, außer einfachen Grab» 
ſteinen, ein wirkliches Muſter, kein Bild oder Zeichen 
der Vernichtung enthält, An Anſtalten beſitzt Schweid⸗ 
nitz noch ein Gymnaſium, eine katholiſche und eine 
evangeliſche Kirche. — 

Das ſtaͤrk're Raſſeln des Wagens unterbrach hier den 
Vater; es war das Dorf Obermoͤgs, welches der Kut⸗ 
ſcher, fein Geſpann raſcher antreibend, durchfuhr. Nach⸗ 
dem man wieder in's Freie gelangt war, fuhr der Vater 
in feiner Erzählung fort. 

Wir koͤnnten nun von Schweidnitz uns über Frey⸗ 
burg und Landshut gerade zu nach Schmiedeberg wenden. 
Da aber hier in der Naͤhe noch der Zobtenberg unſ'rer 
Beſichtigung werth iſt; ſo laſſen wir uns von Moͤrſchel⸗ 
witz links ab auf dieſer über Roſenau und Rogau nach 
dem Städtchen Zobten, das noch um 6 Fuß höher 
als Breslau und bereits 388 Fuß über der Meeresflaͤche 
erhaben liegt, und zum Schweidnitzer Kreiſe im Reichen⸗ 
bacher Regierungbezirk gehört, fahren. Es hat über 
130 Haͤuſer und 1200 Bewohner, meiſt katholiſchen 
Glaubens und iſt von Obftgärten umgeben, deren Ge⸗ 
mauer zugleich die Stadtmauer bildet. Der, nach 
Schiebel um 1647, nach Charpentier aber 2318 Pa⸗ 
riſer Fuß über der Meeres flache erhab'ne, Zobten- oder 
Sabothenberg iſt der Haupttheil dieſes, weit in's Land 
ſich erſtreckenden, Gebürg's, das, durch feine fhdlichen 
Anhöhen mit dem Girlachsdorfer Peller- und Kleuſch⸗ 
berge zuſammenhangend, ſich dem Silber- und Eulen⸗ 
gebürge anſchließt. Unter allen vaterländiſchen Bergen 
zeichnet die eigenthümliche Lage beſonders dieſen Berg 
aus. Kaum hat man Schleſiens Gränze betreten, fo 
ſtellt auch er ſogleich ſich dem Blick dar, dem er nur ent⸗ 
ſchwindet, wenn irgend ein naher Gegenſtand ihn ver⸗ 
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deckt hält, und ſo bleibt er auf der ganzen Reiſe durch 
das Land ein unzertrennlicher, treuer Begleiter. An der 
Morgenſeite der Sudetenkette gelegen, bildet er gleichſam 
den Flügelmann dieſes Geburg's, und aus einer weiten, 
ununterbroch'nen Eb'ne an ſeinem Fuß ſich erhebend, 
beherrſcht er eine Flaͤche von mehr als 400 Geviertmei⸗ 
len. Vom Städtchen Zobten aus ſteht er, vom Engels⸗, 
Mittel⸗ und Stollenberge umlagert. Zwiſchen beide 
letzt're Täuft der Weg durch Laubgehölz aufiwärrd. Un⸗ 
gefaͤhr auf der Mitte des Weg's findet man das, in 
Stein gehau'ne, koloſſale Bild einer Jungfrau ohne Kopf, 
einen Fiſch im Schooß' haltend, daneben eine andere, 
das einen Bären, der der Sage nach, jenem Mädchen 
den Kopf abgebiſſen, vorſtellen ſoll, und noch eine drit⸗ 
te, die einen, durch einen Wolf unweit des Kieferdorfer 
Gebüſches getoͤdteten, Mönch aus Granit darſtellt, wel⸗ 
che Gegenſtaͤnde, der Geſtalt nach, leicht die Älteften 
Denkmaͤler der ſchleſiſchen Bildhauerkunſt ſeyn mogen. 
Im Erſteigen genießt man, da der Berg ſelbſt dicht mit 
Nadelholz bewachſen iſt, nur ſtellenwelſe einer Aus ſicht 
in die untenliegende Gegend. Erſt da, wo der Fahrweg 
von Zobten aus ſteiler emporſtrebt, offnet rechts durch 
die Bäume ſich eine Aus ſicht in die freundlichen Ebenen 
Breslaus. Zugleich wird die Kapelle durch die 
Buchgipfel ſichtbar. An dem Abhange des Berges mit⸗ 
ternachtwaͤrts üͤberraſcht eine Wieſe von 200 Schritt 
Durchmeſſer und von Geſtraͤuchen und Bäumen ums 
kraͤnzt, den Beſtelger, — ein herrlich's Plaͤtzchen! — 
Wie durch Zauberei ſammt einem Theile des Thal's in 
die Lüfte gehoben, wandelt man durch dieſelbe einher 
und ſteigt endlich auf einer, dreimal unterbroch'nen, 
Treppe von 60 Stufen zu der oben beſindlichen Kirche. 
Eigentlich hat der Zobtenberg zwei Gipfel, auf deren 


einem fich eben dieſe Kirche mit einer, von Baͤumen be⸗ 
wachſ'nen, Felsgruppe, in ungefahr 20 Schritt weiter 
Entfernung, befindet. Der zweite Gipfel, durch eine 
flache, ſattelförmige Vertiefung von erſterm getrennt, 
beſteht aus kahlen Granitklumpen und gewährt in das 
flache Land hin eine ſchoͤne, reizende Ausſicht. Im 
Mittelalter ſtand auf dieſem Zobten das feſte Wohn⸗ 
ſchloß Peter Wlaſt's, deſſen Vildniß noch in der Kirche 
bewahrt wird; als aber ein Huſſitenanführer im Jahr' 
1428 dies Gebäude beſetzte und zum Raubneſt machte, 
eroberten und zerftdrten die Breslauer im Jahr' 1471 
daſſelbe und 1543 ſtuͤrzte der, noch davon uͤbrige, letzte 
Thurm völlig zuſammen. Die Grundlage dieſes Berges 
in Mitternacht, meiſt auch in Abend iſt ſteinkörniger 
Granit, welcher ſich auch noch weit nach Morgen hin 
ausdehnt. Der Quarz deſſelben iſt ſtets graulichweiß, 
der Glimmer dagegen ſchwarz und in ſehr kleinen Blaͤtt⸗ 
chen; der Feldſpath wieder faſt ganz weiß und zwar 
grau⸗, gelb- und rothweiß. Im Mittag ruht der Zob⸗ 
tenberg auf Gneis, und über dieſe beiden Geſteinarten 
liegt lauch und olivengrüner Serpenthinſtein, der zuerſt 
am Fuß' des Geyerberges erſcheint und nicht ſelten mit 
Hornblende vermiſcht iſt. In dieſer Steinart kommen 
haufig auch Adern vor aus Talk, Asbeſt, Chaleedon in 
allen möglichen Farben, unedlem Opal, Halbopal, 
Hornſtein und dem, nur in Schleſien gefund'nen, Chry⸗ 
ſopras. 2 

Von Schweidnitz, nach Beſuchung dieſes merkwür⸗ 
digen Berg's, führt die Schmiedeberger Straße nach 
Freyburg, im Schweidnitzer Kreiſe des Regierungbe— 
zirks Breslau an der Pöls nitz, dem Grafen Hochberg 
gehdrig, mit zwei katholiſchen, einer lutheriſchen Kirche, 
nah’ an 250 Gebäuden und über 1700 Bewohnern. 
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Dicht vor der Stadt liegt eine Kalkgraͤberei mit Kalkofen, 
und unmittelbar hinter dem Thore, ſobald man über die 
Brücke, welche die Pölsnitz deckt, weiter den Weg 
nimmt, erhebt ſich dieſer bergan und zeigt Freyburg am 
Fuß eines bedeutenden Berges. Dieſer, der Zeisken— 
berg, hat auf feinem Gipfel ein Gaſthaus nebſt noch eis 
nigen andern Gebaͤuden, die zu einm Dorf', Namens 
Froͤhlichdorf, dort gehoren, und gewährt ebenfalls über 
das flache Land eine weite, anziehende Ausſicht. Steigt 
man von der Hoͤhe des Berges links ab; ſo trifft man, 
ohne Muͤhe, die Stelle, von wo aus man die Ruinen 
des alten Schloſſes Czeſchhaus in einer Schlucht Über: 
ſehn kann. Merkwuͤrdiger noch iſt das, gegen Mittag, 
eine Viertelmeile von Freyburg geleg'ne, ſchoͤne Thal 
und Schloß Fürftenberg oder Fürftenftein, welches letz⸗ 
t're ebenfalls dem Grafen Hochberg gehort und auf einer 
Felsmaſſe erbaut iſt, die recht eigentlich zur Grundlage ei⸗ 
nes ſolchen Gebaͤudes beſtimmt ſcheint. Hoch ragt die War⸗ 
the deſſelben Aber die lachenden Fluren um Freyburg und 
uͤberſchaut, außer dem prächtigen Thal unter feinem Ge⸗ 
mauer, die ganze Ferne, welche durch den Hochwald⸗ 
und Gottes⸗ ſammt den Neuhauſer Bergen begraͤnzt 
wird. Herrliche Lindenlanbgaͤnge beſchatten den Wan⸗ 
d'rer von Freyburg und führen ihn ſo in angenehmer 
Kühle und Dunkelheit empor zu dem Schloſſe, deſſen 
Eingang zum Schloßhofe durch zwei runde, kaſtellartige 
Thuͤrme, die im halbgothiſchen Styl aufgeführt ſind, 
verwahrt wird. Die inn're Einrichtung des Schloſſes 
ſelbſt iſt geſchmackvoll und edel, die Gemaͤcher und Säle 
deſſelben enthalten ſchöne Verzierungen von Freskomale⸗ 
rei, und der Schloßthurm bereitet die reizendſte Umſicht. 
Auf der andern Bergzinne jenſeit des Fuͤrſtengrundes hat 
der Graf aus den Ruinen der alten Verſtinburg eine 
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neuere im Styl' des Mittelalters herrichten laſſen. Sur 
nerhalb derſelben trifft man verſchied'ne bewohnbare Ge⸗ 
macher, eine Burgkapelle, eine Ruſtkammer, voll 
ſeh'nswerther Schutz- und Trutzwaffen jeglicher Gattung, 
nebſt einem Burgverließ’ und einem Turnierplatz. Ein 
eig'ner Kaſtellan iſt hier zur Bewirthung ankommender 
Fremden verpflichtet, welches Geſchaͤft in dem neuen 
Schloſſe der Gaͤrtner verrichtet. — Auch finden Rei⸗ 
ſende neben demſelben, zur Aufnahme, ein ſendiſches 
Wirthshaus. N 

Von dieſem Fürſtenſiein aus kann man dem, eine 
Meile weiter entleg'nen Altwaſſer einen Nebenbeſuch mas 
chen. Man gelangt dahin durch das Dorf Nieder: 
ſa lzbrunn, deſſen Geſundheits quellen zwar laͤngſt bes 
kannt, doch erſt in neuerer Zeit durch D. Ebers in den, 
ihnen gebührenden, Rang eingeſetzt ſind. Das Dorf 
wird in Ober⸗, Nieder- und Neuſalzbrunn getheilt und 
beſitzt eine katholiſche und lutheriſche Kirche. In dem 
obern Theil' dieſes Orts oder in Oberſalzbrunn quillen 
aus weißgrauem Sandſtein 3 kalte Geſundbrunnen, des 
ren einer mit Recht das ſchleſiſche Selterwaſſer genannt 
wird. Seine erſte Entdeckung geſchah bereits im Jahr' 
1594, erſt ſeit 1719 jedoch iſt der Quell mit einer 
Steinfaſſung verſeh'n und hat fo wahrſcheinlich dem Ort’ 
deſſen Namen gegeben. Das Waſſer des andern, dicht 
daneben geleg'nen, ſchlecht eingefaßten, ſchmeckt ſauer, 
und der dritte, unweit des Mühlgrabend, nach der Ber 
hauptung der kraͤftigſte, kann feiner Lage wegen, gar 
nicht uͤberbau't werden. Außer dieſen dreien, iſt noch 
eine Mineralquelle: der Heilbrunn, deren unerfchöpflis 
ches Waſſer erſt, nach Erwärmung, ſchwefelartigen Ges 
ruch und ſo wider Gliederreiſſen und Gicht dann Gewalt 
hat. Zwar ſtiftet die zu große Nähe der Bäder zu Alt⸗ 


waſſer der Beſuchung Salzbrunns bedeutenden Abbruch, 
doch hat man die Heilkräfte der hieſigen jetzt genauer ge⸗ 
prüft und fie beſonders bei Perſonen, die an Auszehrung 
leiden, bewährt und von Nutzen gefunden. So koͤnnte 
denn für dieſe mit der Zeit Salzbrunn ein zweites ſchleſi⸗ 
ſches Reinerz und um ſo mehr beſucht werden, als auch 
feine Lage wie Umgegend Naturfreunde zum Beſuch las 
den. Gegen Morgen zu erheben ſich nehmlich ſteile, 
doch nicht nackte, ſondern mit dem friſch'ſten Grün uͤber⸗ 
kleidete, Felſen, und das Thal, welches ſich in der 
Naͤhe der Quellen merklich verengert, wird mit ſeinen 
Wohnungen durch hohe Obſtbaͤume beſchattet. Auf den 
ſanften Erhebungen rings um das Dorf wechſeln Frucht⸗ 
felder mit grasreichen Wieſen und gewähren, neben den 
freundlichen Aufenthalt’ überhaupt, dem kräͤnkelnden 
Gaſt' einen angenehmen Spatziergang. 

Unweit Salzbrunn's, liegt, außer dem Dorf Adels⸗ 
bach, von wo aus der Eingang zu dem vorhinbemerkten 
Schloß Czeſchhaus durch eine Brücke einſt ſtatt fand, 
auch das, als Bad und Geſundbrunnen geruͤhmte, Alt⸗ 
wa ſſer, in einer reizenden Gegend. Es enthält außer 
zwei getrennten Sauerbrunnen: den obern und mittlern, 
die bereits 1646 enkdeckt' und durch Georg Moritz mit 
Rohr und Steinen umwallt ſind, noch den ſogenannten 
Friedrichsbrunnen, deſſen Quelle erſt im Jahr' 1771 
durch den Großkanzler von Carmer entdeckt iſt. Ihre 
Beſtandtheile find Harzſtoff, Kieſel-, Kalk-, Talk⸗ und 
Bittererde, Eiſen⸗ und Kohlenſaͤure, Glauber⸗ und 
Kochſalz. Aus dem, am geſchmackvollſten Ober- fo wie 

aus dem Friedrichsbrunnen wird das Waſſer mittelſt 
Pumpen gehoben; der mittlere und Altefte aber, deſſen 
Baſſin offen und unter einem, auf vergitterten Saulen 
ruhenden, Dache mit Banken umringt iſt, wird aut 


1 
haͤufigſten beſucht und getrunken. Neben dem Frieb⸗ 
richsbrunnen ſteh'n die beiden Badehäufer nebſt den Vor⸗ 
richtungen zur Erwaͤrmung des Waſſers. Auch die 
Lage von Altwaſſer iſt reizend und gewährt einen Aufent⸗ 
halt voll Annehmlichkeit und Vergnuͤgen. Am Ende des 
Brunnenlaubganges ſchlaͤngelt ſich ein geebneter Fußpfad 
eine ſteile, mit lebend'gem Gefträuch bewachſne, Ans 
höhe empor, auf deren Gipfel ein kleines, zur Ruhe ein⸗ 
ladendes Luſthaus erbaut iſt. Von dieſem, vortheilhaft 
gewählten, Ruh' plätzchen aus bietet ſich nach allen Sei⸗ 
ten eine der reizendſten Ausſichten, die gedacht werden 
kann, dem bewundernden Blick dar. Gegen Morgen 
durchſchweift dieſer die enge Schlucht, in welche ſich ein 
Theil von Altwaſſer nach der Gegend von Charlotten⸗ 
brunn hinzieht. Hier zeigen ſich in einer treflichen Durchs 
ſicht die mannichfaltigften, abwechſelnden Gegenftände, 
deren lebhaftes Farbenſpiel ſich fern in das Dunkelblau 
des Eulengebürg's verliert. Gegen Mittag hin erſchel⸗ 
nen die beiden ſchroff abgeriſſ'nen Berge von Neuhaus, 
gegen Abend zu die Höhe von Gottesberg und über die 
Weißſteiner Felder hinaus der majeſtaͤtiſche Hochwald, 
der Koloß dieſer Gegend, die niedern Berge dieſer Ge— 
gend um ſeinen Fuß, gleichſam wie ein ehrwürdiger Pa⸗ 
triarch die Glieder ſeines Hauſes um ſich, verſammelnd. 
Gegen Mitternacht endlich trift der Blick ein, mit ſanf⸗ 
tern Grün bedecktes, Gebürge, von dem er ſich unver⸗ 
merkt in die Gegend von Fürftenftein abſenkt und dann 
wieder gegen Morgen in die Ferne der eb'nen Gefilde 
verliert. 5 
Der Vater machte hier feiner Erzählung Einhalt, 
indem der Wagen in Eiſendorf einfuhr, wo das Ge⸗ 
ſpann ausruh'n und mit einem vollen Futter für die Weiz 
terreiſe geſtaͤrkt werden ſollte. Auch dle Geſellſchaft nahm 
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hier wieder aus ihrem Vorrath eine neue Erfriſchung, 
während und nach welcher der Vater feinen Bericht über 
Altwaſſer völlig beſchloß und feine Mittheilung ber die 
Gegend umher weiter fortſetzte. 

Dies Altwaſſer iſt uͤbrigens von Breslau der naͤchſte 
Badeort, und man kann von da ſeine Entfernung von 
10 Meilen in einem Sommertage gemaͤchlich vollenden. 
Beſucht wird es, außer von Schleſiern, Preußen und 
andern Deutſchen auch noch beſonders häufig von Pohlen. 
— Auf einem, eine viertel Meile langen, anmuthigen 
Wege gelangt man zu einer berühmten, unterirdiſchen 
Waſſerleitung, die der Fuchsſtollen genannt wird. Die⸗ 
ſer Waſſerſtollen der Fuchs, eine Steinkohlengrube, iſt 
eine gewölbte Leitung, von 800 Lachtern, zu 7 Fuß 
Länge, 74 Fuß Höhe und 5 Fuß Breite und mit einer 
Waſſertiefe von 40 Zoll, die durch mehrere Steinkohl⸗ 
lager geht oder vielmehr ſie durchſchneidet. In den 
Gruben ſelbſt arbeiten gewohnlich 120 Menſchen, und 
durch dieſe werden täglich gos Scheffel Steinkohlen in 
ihnen zu Tage gefordert. Unweit liegt das Dorf Weiß⸗ 
ſtein, durch ſeinen großen Waſſermangel, und nahe bei 
Waldenburg eine, vom Kaufmann Alberti angelegte, 
Maſchinenſpinnerei, durch ihre Einrichtung merkwürdig. 
Waldenburg ſelbſt, in dem gleichnamigen Kreiſe des 
Regierungbezirks Breslau an der Pilsnitz gelegen, iſt 
eine, gleichfalls dem Grafen von Hochberg gehörige 
Stadt, 1359 Fuß über der Oſtſee erhaben, und ums 
faßt außer den übrigen ſchbnen Gebaͤuden, deren Zahl 
über 100 hinausgeht, eine katholiſche und eine, von 
Langhans erbaute, lutheriſche Kirche. Die Stadt ſelbſt 
iſt faſt ganz von Bergen umgeben und, nach Hirſchberg, 
Landshut und Schmiedeberg die vierte Handelsſtadt im 
Oebuͤrge. Sie iſt der Sitz eines Bergamts und ihre 


gegen 1850 Bewohner befchäftigt beſonders der Lein⸗ 
wandhandel, der über 1500 0, 00 Thaler fruͤherhin eln⸗ 
trug. Um von hier nach dem berühmten Adersbach zu 
gelangen, reift man über Friedland, wo man bei Neu⸗ 


haus die Ruinen eines, von Otto II. im Jahr 1366 an⸗ 
gelegten, Schloſſes Neu- und Althayn begegnet. Auf 


dieſem, 2 Meilen langen, Wege hat man einen anhal⸗ 
tenden, hohen Berg zu befahren, auf dem ringsumher 
ſich mehrere, bisher uns noch unbekannte, Berggruppen 


dem Auge entfalten. Rechts bleibt der, uns bekannte, 


Hochwald; links und gerade vor uns erblicken wir aber 
den Zucker-, Buch-, Heidel -und Storchberg. Ein 
kleines, aͤußerſt niedliches Thal bildet ſich am Fuße des 


Berges und leitet von hier den Reiſenden hin nach Fried⸗ 
land, einer off'nen, ebenfalls dem Grafen von Hochberg 


gehörigen, Stadt, am Steinaufluß', mit einer katholi⸗ 
ſchen und einer lutheriſchen Kirche, Über 180 Gebaͤuden 
und gegen 1000 Bewohnern, nur eine viertel Meile ent⸗ 
fernt von der boͤhmiſchen Graͤnze. Von hier gelangt man 
dann nach dem Dorf Adersbach, ſelbſt ſchon in Boͤh⸗ 
men, und berühmt durch die ſonderbaren Felsgruppen, 
welche hier unter der einfachen Benennung, der Steine 


— 


beginnen und ſich, obwohl mehrmals unterbrochen, bis 


zur Heuſcheuer erſtrecken. Unmittelbar an das Dorf 
reiht ſich eine angenehme Wieſe im Mittag, die durch 
einen kleinen Bach, der aus jenen Felſen herrieſelt, ges 
traͤnkt wird. Dieſe Wieſe wird wieder im Mittag von 
Fels maſſen begraͤnzt, die, aufrecht neben einander ſteh'nd, 
durch kleinere und größere Klufte von einander getrennt 
find, Die meiſten dieſer Felſen find os und mehr Fuß 


hoch und wechſeln auf das Mannigfaltigſte ab in ihren 


Geſtaltung. Einige beſitzen das Anſehn Fünftlicher 
Pfeiler, Wände und Thuͤrme; andre dagegen find oben 
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unordentlich abgerundet, an den Seiten aber eben, wie 
nach dem Senkbley behauen; noch and're zeigen ſich an 
allen Flächen in Kruͤmmung gebogen und mit ihren 
Gipfeln überhangend, als ob ſie jeden Augenblick im 
Begriff ſtaͤnden, zu ſtürzen; viele von ihnen haben eine 
breit're Grundfläche und laufen oben in eine ſtumpfe 
Spitze zuſammen; aber es fehlt auch nicht an ſolchen, 
die von oben bis unten gleiche Meſſung behaupten und 
bei mehrer'n bemerkt man deutlich, wie ihre Grundlage 
durch ſtrömende Gewaͤſſer rund abgeſpühlt iſt. Beſon⸗ 
ders merkwürdig find mit dem Zuckerhut, deſſen Name 
eines ſolchen umgekehrte Geſtalt hinlänglich bezeichnet, 
einige ganz freyſtehende, viereckige Säulen, deren Geis 
ten nur wenige Fuß meſſen, und dle über ihren Nach⸗ 
bar'n, wie Schornſteine aus Daͤchern, emporſtehn. — 
Gleich bel dem Eintritt in dieſe Felskluͤfte vom Dorf 
aus, ſtehn zu beiden Seiten ein Paar abgeſonderte Grup⸗ 
pen von Felſen, die, da man von einem bequemen 
Standpunkte aus ihre ganze Ausdehnung und Höhe uͤber⸗ 
ſehn kann, einen deſto uͤberraſchendern Eindruck gewähren, 
Sie faſſen einen kleinen, angenehmen Wleſengrund ein, 
der gleichſam den Vorſaal zu dieſen labyrinthiſchen Kluͤf⸗ 
ten geſtaltet. Gewöhnlich uͤbernimmt ein, dort wohnen⸗ 
der, alter, treuherziger Foͤrſter das Amt eines Führers, 
Man folgt demfelben auf einem Fußſteige, der, aus 
dem abgebrbckelten Sande des verwitterten Geſteins dort 
gebildet, in unſaͤglichen Krümmungen, bald 20 bald 
kaum 2 Schritt breit, zwiſchen aufrechtſtehenden Grup⸗ 
pen und maueraͤhnlichen Felswänden fortgeht. Nicht 
ſelten auch muß man durch Spalten fortſchleichen, wo 
die Klippen, oben an einander gelehnt, nur gerade ſo 
viel Raum's gewuͤhren, um ſich von der Seite durch fie 
zu draͤngen. Der alte Förfter bemerkt hier gewöhnlich, 


an 


daß man an dieſen unfdrmlichen Klumpen allerlel Aehn⸗ 
lichkeiten mit einem Palaſt, einer Nonne, einem Mönch’, 
einer Kanzel und dergleichen mehr zu entdecken vermdge, 
wodurch der Gang ſelbſt, der Anblick und die Unterbals 
tung uͤber die Geſtalt dieſer Felſen um ſo abwechſelnder 
und anziehender werden. In einem beſtaͤndigen Zickzack, 
bald auf nacktem Sand', bald uͤber Moos und Kraͤuter 
oder unter Fichtengeſtraͤuchen, uͤberſchreitet man mehr> 
mals ein kleines, eiskaltes Gewäffer, das in Windun⸗ 
gen durch die vielfachen Krümmungen fortläuft und an 
manchen Stellen zur Bequemlichkeit und Sicherheit, 
mit Bohlen an der Seite oder mit einer kleinen Brucke 
verſehn iſt. Nach einer halben Stunde ungefaͤhr, er⸗ 
reicht man ein hoͤchſt angenehmes, kühles und ſchattiges 
Plaͤtzchen, das, mit Fichten, Moos und allerlei Kraͤu⸗ 
tern bewachſen, rings von hohen Felswänden umfchränft 
iſt. Die Annehmlichkeit dieſes Plaͤtzchens wird noch durch 
das Rauſchen eines kleinen, kryſtallhellen Gewaͤſſers ers 
hoͤht, das dort aus einer Art Schleuſe hinabſtürzt. Uns 
ter zwey hohen Tannen ſteht neben einer Quelle, die nir⸗ 
gend klarer und erfriſchender ſeyn kann, ein Tiſch mit 
elner Bank und einigen Sitzen errichtet, wo ein Früßs 
ftüc in der lieblichen Kühle ungemein wohlſchmeckt. Von 
hier ſteigt man, geſtaͤrkt zu dem fortgeſetzten Gange, 
durch eine Kluft weiter zur Höhe. Der Weg zu dieſer 
iſt aͤußerſt beſchwerlich; indem er uͤber lauter aufgethürm⸗ 
ten Sand, der ſich den Felſen entloͤſ't hat und oft fo 
locker über einander liegt, daß er, wie die Aſche am Ab⸗ 
hange der Feuerberge, unter dem Fuß fortgleitet, bins 
auffuͤhrt. Herrlich belohnt fühle man ſich indeſſen auf 
dem höhern Abſatze für dieſe Mühe durch einen Waſſerfall, 
der ſich dort von der obern Felsſpitze hinabſtürzt. Das 
Waſſer rauſcht zuerſt, etwa 20 Fuß hoch, an der aus⸗ 
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gehoͤhlten Felswand hinunter und darauf über kleinere 
Abſaͤtze nieder; bis es dann endlich in das unt re Becken 
hinabfaͤllt. 
Jetzt meldete der Kutſcher, daß das Gefpann abher 
futtert und bereits angeſchirrt ſey, und man brach daher 
mit neuen Kräften zur Fortſetzung der Fahrt auf. Wͤͤh⸗ 
rend das Dorf im Rücken dahin ſchwand, knüpfte der 
Vater wieder den abgeriß'nen Faden des Geſpraͤch's an. 
Hegt man die Abficht, von dieſem Adersbach g’rade 
auf Landshut und Schmiedeberg zu reiſen; ſo führt der 
Weg entweder uͤber die beiden Städte Schömberg und 
Liebau im Landshuter Kreiſe und durch ihren Leinwand⸗ 
handel berühmt, erſt're mehr, letzt're weniger als 1500 
Fuß über der Oſtſee, beide mit mehr als 250 Hauſern 
und 1600 Bewohnern, oder über die vormalige, fuͤrſt⸗ 
liche Ciſtereienſer Moͤnchsabtel Gruͤßau, in einem, von 
geringen Erhebungen umſchloß' nen, aͤußerſt anmuthigen 
Thalgrund. Die Merkwürdigkeiten des Kloſters, wel⸗ 
che mit großer Bereitwilligkeit den Fremden gezeigt 
werden, beſtehn zuerſt in dem eigentlichen Stiftsgebaͤude 
ſelbſt, welches meiſterhaft erbaut, trefflich eingerichtet 
und einfach und edel verziert iſt; ferner in der Stifts⸗ 
kirche, Johannes, dem Täufer, gewidmet, in welcher 
ſich mehrere herrliche Gemälde des ſchleſiſchen Malers, 
Willmann, koſtbar architeftonifche Verzierungen von na⸗ 
türlichem und kuͤnſtlichem Marmor, eine große vollſtaͤn⸗ 
dige, ſchoͤne Orgel, erbaut von Engler in Breslau, das 
heilige Grab, das Haus der Maria von Loretto und mehr 
dergleichen Gegenſtaͤnde befinden. Eine dritte Merkwür⸗ 
digkeit iſt die, dieſer Kirche ſich ſanſchließende, Füͤrſten⸗ 
kapelle, ein herrliches, durchaus mit Marmor geziertes, 
Gewölbe, in welcher ſich das Grabmal des Herzog Bolko 
beſonders hervorhebt. Den Beſchluß macht die Er 
kirche, 
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kirche, welche, weil ſie dem Pflegevater Jeſu, Joſeph, 
geweiht iſt, Joſephskirche genannt wird und zwar viel 
einfacher erbaut, aber doch mit mehrern ſchoͤnen Gemaͤl⸗ 
den von Willmann, Züge aus Jeſu und Joſephs Lebens⸗ 
geſchichte darſtellend, geſchmuͤckt iſt. Jetzt iſt in dem, 
obenerwähnten, Stiftsgebaͤude ſeit dem Jahr' 1800 
vom Baron von Kattwitz eine Muſterſpinnanſtalt errich⸗ 
tet, die ebenfalls der Beſichtigung werth iſt. In eini⸗ 
ger Entfernung vom Kloſter liegt noch ein Fichtenwald, 
der gleichfalls manches Seh'nswerthe enthält. Hierzu 
gehören mehrere kleine Kapellen, in deren einer drei 
ſchlafende Pilger in Lebensgröße aus Holz liegen, die 
man Nothhelfer nennt und von denen für, zu ihnen wall⸗ 
fahrende, Kranken manche wunderbare Hülfleiſtung ers 
zählt wird. Tiefer in dieſem Gehoͤlz', das, mit allen 
feinen Kapellen und frömmlichen Anlagen, den Namen 
Bethlehem führt, wohnt ein Einſiedler, der von Grüßau 
mit den ndthigen Lebensmitteln verſorgt wird. — Zieht 
man gegen den Beſuch Grüßau's vor, von Adersbach 
nach Waldenburg, von wo unſer Ausflug begann, zus 
ruͤckzukehren; fo bleibt noch der, nur eine Meile von 
Waldenburg und der böhmifchen Graͤnze entfernte Flek⸗ 
ken: Charlottenbrunn, im Waldenburger Kreife, 
nach feiner erſten Beſitzerinn, Charlotte von Pickler, ges 
nannt, dem Beſuch' übrig. Dieſer Ort, von nicht mehr 
als 80 bis go Häufern und wenig über 400 Bewoh⸗ 
nern, beſitzt Steinkohlengruben, anſehnlichen Leinwand⸗ 
handel und einen vortreflichen Geſundbrunnen. Dieſe 
Heilguelle entſpringt mitten im Flecken aus Felsboden 
in ſieben verſchiedenen Quellen, alle jedoch gleichart'gen 
Geſchmacks, und wird aus einem, mit Steinen belegten, 
Behälter mittelſt pumpen erhoben. Das Brunnenhaus 
hat eine zweifache Vergitt' rung, oben ein Stübchen mit 
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Kamin und trägt einen kleinen Thurm zu ſeiner Verzie⸗ 
rung. Der Brunnen wird, ſelbſt zur Winterszeit, nie 
mit einer Eiskruſte bedeckt und war vor mehr als 30 
Jahren ſehr ſtark noch beſucht. Der gute Gehalt des 
Waſſers, die anmuthige Landſchaft, verbunden mit einer, 
für zahlreichen Beſuch geeigneten, bequemen und freunds 
lichen Wohnung vereinte alljährlich dort, wenn nicht 
eine bedeutend zahlreiche, doch aͤußerſt gebildete und 
frohſinnige Badegeſellſchaft. Vorzüglich liebte dies Char⸗ 
lottenbrunn der verewigte Garve und noch erinnert Gar⸗ 
ve'sruh, eln Raſenplatz im Schatten des dortigen Luſt⸗ 
hains, an diefen tlefforſchenden Denker. Jetzt zwar find 
die meiſten Anlagen daſelbſt Eigenthum Einzelner; doch 
fehlt es immer noch nicht an Wohnungen für billigen 
Miethzins und auch die Grundherrſchaft ſorgt von Jahr' 
zu Jahr' durch fortgeſetzte Verbeſſerungen für die Bes 
quemlichkeit und das Vergnügen herbeiziehender Frem⸗ 
den. Auf ſolche Art und da kein Mangel iſt an einladen⸗ 
den Luſtgaͤngen und, fuͤr maleriſche Ausſichten geeigne⸗ 
ten, Platzen, wird Charlottenbrunn keiner der, ihr be⸗ 
nachbarten und verwandten, andern Heilquellen an Ruf 
und Beſuchenden nachſtehn. Von Charlottenbrunn fuͤhrt 
die Straße einem alten, rechter Hand liegenden, Stein⸗ 
kohlenbergwerk vorüber, das zur Benennung den Berg⸗ 
mannsgruß: „Gluck auf!“ trägt, durch den Raum eis 
ner Meile nach Waldenburg. Eines Beſuchs werth iſt 
indeß noch das unweit Charlottenbrunn geleg'ne, Tann⸗ 
hauſen mit einer katholiſchen Kirche und einem, auf ho⸗ 
hem Berge liegenden, vortrefflichen Schloſſe des Fürften 
von Pückler⸗Mus kau. Wenlge Dörfer werden ſicher die⸗ 
ſem und dem, daran graͤnzenden, Wuͤſtegiersdorf an 
ſchoͤnen und geſchmackvollen, einzelnen Niederlaſſungen, 
wie die des Kommerzienraths Websky, es gleichthun. Von 
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einem andern Kaufmann, Namens Wildner, wurde hier 
im Jahr' 1771 der erſte Bleichofen zu Steinkohlen, nach 
engliſcher Art, angelegt, welchem ſeitdem mehrere im 
ganzen Gebuͤrge gefolgt find. Einer ſehr Schönen Aus⸗ 
ſicht genießt man von dem Kirchhofe nach Böhmen. Am 
Fuß des Brunnenbergs, oberhalb Giersdorf, entſpringt 
aus einem hohen Felſen, dem Rumpelbrunnen und zwar 
vormals mit großem Geraͤuſche: die Weiſtritz, fließt an 
Tannhauſen, Kynau, Breitenhain und Oberweiſtritz 
vorbei nach Burkersdorf und benetzt in ihrem Laufe die 


ſchoͤnſten und fruchtbarſten Thaler, wie die von Gierds 


dorf, Tannhauſen, Hausdorf und Wuͤldichau, Schle⸗ 
ſienthal, das Thal von Dittmannds und Reuſſendorf 
und mehrere and're. 

Wieder unterbrochen wurde hier die Unterhaltung 
des Vaters durch die Einfahrt in Drohmsdorf, das die 
Geſellſchaft kaum im Ruͤcken wußte, als ſie ſchon wieder 
durch den Anblick des, nahe dabei liegenden, Lonigs, 
ebenfalls eines Dorf's, uͤberraſcht ward. Erſt, nach⸗ 
dem beide durchrollt waren, vermochte der Vater die un⸗ 
terbroch'ne Beſchreibung, mit dem fanfter kreiſenden 
Rade des Wagens, wieder in ein ruhiges Geleiſe zu 
bringen. * 

Auch ohne Waldenburg zu berühren, kann man von 
Schweidnitz links gewandt, nach Wüſtewalters dorf, 
im Waldenburger Kreiſe, mit einem, für 15 Kinder im 
Jahr' 18 10 vom Kaufmann Seyler geſtifteten, Waiſen⸗ 
hauſe, einer katholiſchen Kirche und 1100 Bewohnern, 
die zum Theil' von Leinwandhandel leben, gelangen. 
Man berührt auf dem Wege hierher zugleich Kynau mit 
den Ruinen des Schloſſes Koͤnigsberg, und nähere ſich 
bereits dem Eulengebürge, das von Mitternacht und 
Abend ſich nach Mittag und Morgen erſtreckt, Schleſien 
F 2 
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und Glaz trennt und hinter Warthe durch die Helnrichs⸗ 
walder Berge dem Reichenſteiner Gebuͤrgszuge ſich an⸗ 
ſchließt. Zu ihm gehbren die kleinen Bergreihen bei 
Tannhauſen und Wüſtewaltersdorf, der Humbrich und 
Hubrich bei Wittſch, der Hain⸗, Kuh⸗, Gaͤuſe⸗, Ehr⸗ 
lichs⸗ und Lehnberg bel Hausdorf, der Klingenberg, un⸗ 
weit Volpersdorf mit Spuren einer vormaligen Veſte, 
der Geyersberg ebendaſelbſt, der St. Annaberg bei Neue 
rode, die Wolfskoppe, der Kirch- und Allerhelligenberg 
bei Schlögel und die ausgezeichnetern Berggipfel im 
Morgen und Mittag; die Sonnenkoppe 2840, der Ot⸗ 
terſtein bei glaziſch Hausdorf 2618, der Glaſerberg 
2777 und, mitternoͤchtlich der Sonnenkoppe, — die 
hohe Eule, 3036 Parifer Fuß hoch. Dieſer letztere erz 
ſteigt ſich am beſten von Wuͤſtewaltersdorf und gewährt / 
eine weit belohnendere Ausſicht über Böhmen und Schle⸗ 
ſien, als ſchon von dem Zobtenberge der Fall war. Auf 
ihr lagerte einſt im ſiebenjaͤhrigen Kriege das bſt'reichiſche 
Feldheer, und befindet ſich noch die Niederlaſſung Eulen⸗ 
burg, nach dem Namen des Berges. Drei Gränzen bes 
rühren ſich oben auf ihrem Gipfel und zwar die von 
Schleſien, der Grafſchaft Glaz und von Böhmen; die 
naͤchſte glazifche Stadt iſt Neurode, die mächfte boͤhmiſche 
Stadt Braunau. An ihrem Fuße ſieht man mehrere 
Doͤrfer, unter denen Steinkunzendorf, bei welchem das 
Flüßchen Peile einen Waſſerfall bildet, und Peterswalde 
die wichtigſten find, und bei hellem Wetter erkennt 
man von oben zwiſchen dem Zobten- und Geyersberge 
ſelbſt Breslau. Von Wuüſtewaltersdorf am Fuß der 
Eule führt ein Weg nach Boͤhmen; auf einem andern 
über den Wolfsberg gelangt man nach Kaltwaſſer und 
ſodann weiter nach Wͤͤſteglersdorf von wo man durch 
eine uͤberaus angenehme Gegend auf Tannhauſen und 
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Charlottenbrunn zu kommt. — Richtet man, wich 
allen dieſen Ausflügen, feinen Weg wieder von Freyburg 
nach Schmiedeberg; ſo gelangt man auf dieſem nach ei⸗ 
nem der laͤngſten und ſchoͤnſten Dörfer von Schleſien, 
Altreichenau, mit einer katholiſchen, einer lutheri⸗ 
ſchen Kirche, und einigen Kapellen auf der umliegenden 
Anhöhe, Die Ausdehnung deſſelben in die Länge mag 
leicht eine halbe Meile betragen, die ſich noch verlängert 
durch Neureichenau, auch Hoͤllkruͤck genannt, das ſich 
ihm anſchließt. Ueber zwei, noch folgende, Dörfer: 
Gießmanns- und Hartmannsdorf, letzt'res mit Schloß 
und Kirche und, nach Veſeitigung der Straße links nach 
Gottesberg und Waldenburg und Himmelfahrt, eines 
hohen und jähen Berges, trifft man in Landshut ein, 
im gleichnamigen Kreiſe des Regierungbezirks Liegnitz, 
am Fuß des Rieſengebürg's, in einem fruchtbaren, ans 
muthigen Thal, vom Bober und Ziderbach', die ſich hler 
beide vereinen, durchſchnitten, in einer Hohe bon faſt 
1400 Fuß uber der Meersflaͤche, von den hoͤhern Punk⸗ 
ten des Rieſengebürg's überall ſichtbar. Die eigentliche 
Stadt enthält über 450 Haͤuſer, wozu jedoch noch 300 
Gebäude außerhalb der Stadt, einen Geſammtbetrag 
von 800 Wohnungen mit über 3000 Menſchen gewaͤh⸗ 
ren, deren Gewerbe, außer gemein ſtaͤdtiſchem und eini⸗ 
gen andern unwichtigern, vorzüglich eine Leinwand⸗ und 
Damaſtfabrik auszeichnet. Die hauptſaͤchlichſten öſſent⸗ 
lichen Gebäude find; die katholiſche und die evangeliſche 

Pfarrkirche, jede mit einer Schule, und noch das Rath⸗ 
haus. Die katholiſche Kirche hat nichts Vorzügliches; 
die evangeliſche dagegen, in der Vorſtadt gelegen und 
eine der 5 Gnadenkirchen, gehort zu Schleſiens ſchoͤn⸗ 
ſten proteſtantiſchen Kirchen, und liegt in der Mitte ei⸗ 
nes, mit Lindenlaubgängen bepflanzten, mit mehreren 


— 


— 86 — 


9 
ſchͤnen Begruͤbnißkapellen hieſſger angeſehener Haͤuſer 
geſchmuͤckten, Kirchhofs. Die, ihr verbund'ne, Schule 
beſitzt eine auserleſ'ne Buch- und einige kleine Kunſt⸗ und 
Naturſammlungen. — Bereits hier von Landshut nach 
Schmiedeberg erhält die Gegend ein achtes Geburgsan⸗ 
ſehn. Zwiſchen dem Eulen⸗, Steinkohlen- und Rieſen⸗ 
gebürge liegt nehmlich das eigentliche Landshuter Ges 
buͤrge, welches indeſſen bisweilen auch Schmiedeberger 
Grbürge genannt wird. Die höchfte Erhebung deſſelben 
beträgt 2233 Pariſer Fuß uber dem Meere, und man 
begreift unter dieſem Gebuͤrge eigentlich denjenigen Theil 
der Sudeten, welcher von Landshut nach Schmiedeberg, 
woher jene doppelte Benennung, ſich erſtreckt, und auf 
einer neuerrichteten Kunftftraße bereiſ't wird. Auf der 
Hoͤhe dieſer Straße fuͤhrt ein Abweg durch wildzerſtreute 
Granitblöcke, in dem kurzen Zeitraum' einer viertel 
Stunde, zu den Frieſenſteinen, einigen Granitfelſen von 
2888 Pariſer Fuß über der Meeresflaͤche. Ihre Höhe 
iſt leicht zu erklimmen und eröffnet eine weite Aus ſicht 
über die Landshuter⸗, Schmiede- und Hirſchberger Ges 
gend. And're Glieder in dieſer Gebürgsreihe, wenn 
man dieſelbe weiter verfolgt, ſind: der Sattelberg und 
die freie Koppe, von welcher man, als der hoͤchſten 
Spitze derſelben, einer vorzüglich ſchonen Ausſicht ges 
nießt. Ganz bei Oberſchmiedeberg ſchon liegt der Kahle⸗ 
berg, welcher einſt betrachtliche Eiſengruben enthielt, 
deren eine auch jetzt noch geöffnet. An der Lehne dieſes 
Berg's geht die Straße auf den Poſtenberg und uͤber den⸗ 
ſelben auch der einzige Fahrweg nach Böhmen, Gegen 
Mittag deſſelben erhebt ſich der Molkenberg, die Kuppel 
im Morgen dieſes Gebürgszug's, welcher 2884, alſo 
nur 4 Pariſer Fuß weniger als die Frieſenſteine, über 
die Meeresflaͤche emporſteigt. Gegen Abend deſſelben 
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folgt ſodann der Laͤmmerhau, welcher th eine 


ſchmale Eb'ne von der ſogenannten Mordhoͤhe getrennt 
iſt. Ueber dieſe läuft der Weg von Schmiedeberg nach 
Kleinaupe oder den Graͤnzbauden, einem Dorfe, in deſ⸗ 
fon Nähe ſich auch der Markſtein befindet, welcher die 
Gränzen von Böhmen und Schleſien anzeigt. An dle 
Mordhoͤhe gegen Abend reiht ſich der Gieß- und Kaleſ⸗ 
fenhübel und weiterhin gegen Mitternacht, im Zuſam⸗ 
menhange mit dem Ochſenberge, der Kuhberg. Dem, 
nun folgenden, Forſtberge gefellen ſich gegen Oberſtein—⸗ 
ſeifen der Zimmer-, Raben- und Mittelberg, deren zu⸗ 
ſammenlaufende Rüden den Namen des Schmiedeberger 
Kammes erhalten. Dieſer Kamm erſtreckt ſich von der 
Mordhoͤhe bis Wolfsau, wo der Raben- und Mittel⸗ 
berg mit dem ſteilen Wolfshuͤbel das Eulenthal bilden. 
Auf dem Gipfel des Mittelberges ruh'n die Tafelſteine, 
einige Schieferplatten von Glimmer; auch laufen hier 
wieder drei Graͤnzen zuſammen, nehmlich: die der 
Herrſchaft Kynaſt, die Schmiedeberger und boͤhmiſche 
Graͤnze. Einen einzelnen Felſen auf dieſem Gebuͤrge un⸗ 
weit Schmiedeberg, den der Kaufmann Exner daſelbſt, 
nach welchem derſelbe auch Exnerſtein genannt iſt, durch 
eiugehau'ne Treppen, mit einem Geländer verſeh'n, ers 
ſteigbar gemacht hat, beſucht der Reiſende ebenfalls 
gern, um von den, daſelbſt angebrachten, Ruhbaͤnken 
ſich der Aus ſicht auf die reizende Gegend um Schmiede⸗ 
berg zu erfreuen. 

Die Erzählung des Vaters wurde hier auf's Neue 
durch Jenkau, welches der Wagen wit ſtaͤrkerm Geraſſel 
durchfuhr, unterbrochen. Ein großes Waſſer, das man 
aus der Ferne bemerkte, zog den Blick der Reiſenden auf 
ſich, und man erfuhr, daß dies der, ungefähr eine vier⸗ 
tel Meile entfernte, Würchenteich ſey, eine Waſſermenge 
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von 2600 Morgen Flaͤchengehalt und drittehalb Stun⸗ 
den in Umfang. Auch erzaͤhlte der, darüber befragte, 
Landmann, daß man hier, beim Graben, einſt mehrere 
Urnen gefunden. Mit Dank und freundlichem Gruß 
nahm die Geſellſchaft von dem gefälligen Mittheiler Ab⸗ 
ſchied, und auf dem ebenen Wege im Ruͤcken des Dorf's 
nahm der Vater dann wieder den abgeriß'nen Faden ſei⸗ 
nes Geſpraͤchs auf. 

Die gerade Straße auf Schmiedeberg von Lands⸗ 
hut führt über Schreibendorf, in gleicher Entfernung ei⸗ 
ner Meile von Schmiedeberg und von Landshut, und 
dann, ohne weit're Unterbrechung nach erſterer Stadt 
ſelbſt. Dieſe, ungeachtet ihres Alters und ihrer Aus⸗ 
dehnung, eine off'ne Stadt, im Hirſchberger Kreiſe des 
Regierungbezirks Reichenbach, ſeit 1148, ihrem Ur⸗ 
ſprunge, ſich zu ihrer jetzigen Große erhebend, liegt an 
einem Bach, der den Namen Eglitz, Eichel und Eſelbach 
führt, und beſitzt eine Länge von mehr als einer guten 
Stunde, wenn man Alles dazu rechnet, was, ihr mit 
angehdrig, umher und daneben zerſtreut liegt. Die 
ganze Stadt umfaßt mehr als 550 Gebäude und gegen 
4000 Bewohnes und wird in 3 Theile getheilt. Der 
erſtere: Mittelſchmiedeberg macht die eigentliche Stadt; 
der zweite: Oberſchmiedeberg iſt mehr gegen das Gebuͤr⸗ 
ge, zum Theil' ſchon ſelbſt in den Geburgsthaͤlern gele⸗ 
gen und ganz dorfartig in feinem Ausfehn; der dritte 
aber: Niederſchmiedeberg, welches der vorderſte, iſt zu⸗ 
gleich der heiterſte und lieblichſte Theil dieſer Stadt ſelbſt. 
Eine einzige, über eine halbe Stunde lange Straße mit 
der freundlichſten Abwechslung von Häufern, Wieſen⸗ 
plätzen, die zu Bleichen beſtimmt find, und Gärten 
macht ihren Beſtand aus. Hier wohnen die wohlhabend⸗ 

ſten Einwohner Schmiedebergs; die anſehnlichſten, im 


neuſten Geſchmack' erbauten, Häufer, die niedlichſten 
Gartenanlagen mit den zierlichſten Landhaͤuſern trifft 
man hier an, und Alles zeigt hier diejenige Wohlhaben⸗ 
heit und den Einfluß, welchen ein anſehnlicher, glückli— 
cher Handel auf Befoͤrd'rung und Verbreitung der ſchoͤnen 
Künfte behauptet. Die vorzüglichften öffentlichen Ges 
baͤude ſind: das, in ehrwürdigem Anſehn erbaute, 
Rathhaus, die evangeliſch⸗lutheriſche und katholiſche Kirs 
che, welche letzt're indeſſen alt und mit geſchmackloſem 
Zierrath mehr als zu fehr überfüllt iſt. Die Bewohner, 
beſonders die von Oberſchmledeberg treiben Garten- und 
Feldbau, mehrere Bierbrauerei'n; das vorzüglichſte Ge⸗ 
wicht aber behält der Leinwand- und Schleierhandel, der 
nicht nur den groͤß'ſten Theil der hieſigen Kaufleute, ſon⸗ 
dern auch einen ſehr großen Theil der übrigen Einwohner 
beſchaͤftigt. Die Zahl der Eiſenarbeiter, deren ſonſt 
mehrere waren, hat fich in neuern Zeiten bedeutend vers 
mindert; dafür findet man die trefflichſten Anſtalten für 
Buntweberei, Damaſt- und Kreasbereitung, andre für - 
Bereitung ſeid'ner und baumwoll'ner Zeuge, Taſchen⸗ 
und Halstücher, mehrere bedeutende Bleichen, Waſſer⸗ 
und Roßmühlen zum Mangeln oder Rollen der Zeuge, 
Kattundruckereien, eine ſehnswerthe Staͤrk'⸗ und Glaͤtt⸗ 
einrichtung, eine anſehnliche Wachsbleiche und Band⸗ 
und Tabakbereitung. — Außer dieſen innern merkwür⸗ 
digen Gegenftänden, bietet auch die herrliche Umgegend 
eine Menge Spatzlergaͤnge in die Nähe und Ferne. Zu 
den gewoͤhnlichſten Luftdrtern der Schmiedeberger gehört 
der Gürtlers oder Miniſterberg, eine, bei Schmiedeberg 
in Abend und Mitternacht liegende, Hoͤhe mit herrlichen 
engliſchen Gartenanlagen und geſchmackvollen Gebäuden, 
womit ihn der verſtorbene Miniſter Graf Hoym verſehn 
hat, und weshalb er auch Miniſterberg, ihm zu Ehren, 
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genannt wird. Außer dieſem wird am haͤufigſten Buſch⸗ 
vorwerk von den Schmiedebergern beſucht; das, im 
Abend gelegen, nur aus einigen Haͤuſern nebſt einer 
Mühle beſteht, aber anſehnliche Gärten und Landwoh⸗ 
nungen mehrerer bedeutender Kaufleute beſitzt und ſehr oft 
eine zahlreiche Geſellſchaft zum Genuß der Natur, geſelli⸗ 
gem Vergnügen und bei dieſem ſelbſt zum Tanze verſam⸗ 
melt. Abgeſehn von den entferntern, gewaͤhrt Schmie⸗ 
deberg ſelbſt, beſonders Oberſchmiedeberg, von verfchieb’s 
nen Standorten aus, namentlich von der, dort befindlis 
chen, Annenkirche, mehr als eine reizende Aus ſicht. 
Zu denen um Schmiedeberg gehbren die nahen Berge, 
welche unter dem Namen der Frieſen- und Ruhſteine, des 
Landsbuter und Ruhbergs nebſt mehrern andern bekannt 
find und die Mühe ihrer Erſteigung vollftändig belohnen. 
Schmiedeberg liegt uͤbrigens von Landshut und Hirſch⸗ 
berg, von jenem in Abend, von dieſem in Morgen und 
Mittag, in gleicher, 2 Meilen weiter, Entfernung. 
Nach dem letztern gelangt man auf einer, dahin fuͤhren⸗ 
den, trefflichen Kunſtſtraße nach Quirle und ſieht rechter 
Hand den Drehdichaus oder Drehhaus und weiterhin 
Buchwald, dem gräflich rhedenſchen Haufe gehörig, 
Letzt'rer iſt einer der anziehendſten Luftdrter in Schleſien, 
beſitzt einen herrlichen Park nebſt andern reizenden Anla— 
gen und liegt von der Landſtraße nicht zu entfernt, um 
nicht auf einem leichten Umweg dahin zu gelangen. In 
gleicher Entfernung, eine Meile von Schmiede- und 
Hirſchberg, begegnet man Erdmannsdorf mit einem huͤb⸗ 
ſchen Schloß, ſchoͤnem Garten und gegen 550 Bewoh⸗ 
nern, und mit dieſem Affenberg und Scheibe verbunden. 
Hart an der Straße wird man zweier Steingruppen ge⸗ 
wahr, die hier allgemein unter dem Namen: Brod und 
Kaͤſe bekannt find, Rechter Hand, unweit derſelben, 


befindet fich eine Grube, aus der man vor geraumer Zeit 
den Kies zur Bereitung des Berliner Porzelan's nahm, 
und von der Straße ſelbſt rechter Hand ab liegt Lomnitz, 
deſſen Torfgräbereien, Schleier- und Leinwandbereitung 
bekannt ſind. Die Straße nach Hirſchberg fuͤhrt hierauf 
dem Kavalierberge voruͤber und läßt auf ihrer geſamm⸗ 
ten, zwei Meilen langen, Erſtreckung an der ſonderba⸗ 
ren Geſtaltung der Fiſchbacher Berge hinlaͤnglich ahnen, 
daß noch rechter Hand eine anziehende Landſchaft den 
Beſuch des Reiſenden ford're. Dieſe erreicht man, in⸗ 
dem man von Schmiedeberg uͤber Buchwald erſt Sdderich, 
dann Fiſchbach mit einer lutheriſchen und einer katholi⸗ 
ſchen Kirche und 1300 Bewohnern beſucht, in deſſen 
Naͤhe ſich auch die Fiſchbacher, auch Falkenberge genann⸗ 
ten, beiden Berge befinden, und endlich Rohrbach, wos 
bei das Hummelſchloß auf dem Hummels berge der Des 
ſichtigung werth iſt, Johannisthal, Eichberg mit einer 
Ruine beſucht und dann dem Molkenſchloß und Hartau 
vorüber nach Hirſchberg gelangt. Auf dieſem Nebenwe⸗ 
ge, unweit Jaͤnowitz gegen Morgen erblickt man noch 
auf einem hohen, mit Fichtengehölz' üͤberkleideten, Fel⸗ 
fen das ſogenannte Bolzenſchloß, ebenfalls eine Ruine. 


Ankunft und Aufenthalt zu Jauer und Schönau. 


Hier ſchloß der Vater feine Mittheilung über bie 
Reiſe in's Gebürge und ihre vorzüglichſten Straßen und 
Platze; da die Nähe von Tſchingwitz, mehr aber noch 
die, immer anziehender werdende, Gebürgsgegend die 
Aufmerkſamkelt der Geſellſchaft auf das Gefpräch, wie 
er wohl merkte, zerſtreute. Die übrige Zeit des Weges 
bis Jauer, zu ihrem nächften Ruhorte beſtimmt, füllte 
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die Unterhaltung fiber. die mancherlel Gage. der 
Landſchaft und des Weges ſelbſt aus. In einer kleinen 
halben Stunde hatte man das, auf Tſchingwitz folgende, 
Merzdorf und in eben fo kurzer Zeit Lobris, nur noch 
eine Meile von Jauer entfernt, erreicht, wo man anhielt. 
Waͤhrend der Kutſcher hier fein Geſpann durch Traͤnkung 
erfriſchte, begab ſich die Geſellſchaft auf das herrſchaft⸗ 
liche Schloß, das wie der Ort ſelbſt dem Grafen von 
Nofti gehbrte, um, die, beim Anhalten ihr kundge⸗ 
word'ne, Buch- und Gemaͤldeſammlung dort zu beſehen. 
Der Verwalter des Schloſſes genügte mit großer Bereit⸗ 
willigkeit dem Verlangen der Fremden und zeigte ihnen 
ſowohl die Buchſammlung, welche eben ſo anſehnlich wie 
berübmt iſt, als auch mit gleicher Gefälligkeit die der 
Gemälde. Man erfreute ſich hier beſonders an Albrecht 
Duͤrers Geſichtszuͤgen, zwar nur in einer Nachbildung, 
aber ſehr gut und aͤußerſt kenntlich gerathen, und gleich 
uͤber demſelben an einem: Adam und Eva, ebenfalls wie 
das erſt're, aus der alten deutſchen Schule, beide auf 
Holz und mit vielem Fleiße gefertigt; endlich noch an eis 
ner Andromeda von Willmann, einer der kunſtreichſten 
Arbeiten dieſes, mit Recht geprieſ'nen, Malers. Nach 
Bezeigung des hoͤflichſten Dank's für die Außerft artige 
Aufnahme, beurlaubte ſich hierauf unſre Geſellſchaft von 
ihrem gefälligen Führer, und da das Geſpann zur Ab⸗ 
fahrt bereit und auf's Neue geftärkt war, erreichte man 
in kurzer Zeit Profen, eine viertel Meile von Lobris, eben⸗ 
falls ein Dorf aus der Beſitzung des Grafen von Noſtitz. 
Auf dem Wege dahin, den in grader Richtung ein Laub⸗ 
gang begleitet, erfreute ſich die Geſellſchaft, beſonders 
die juͤng're, ſowohl an dieſer ſchönen Anlage ſelbſt, als 
auch vorzüglich daran, daß dieſer ſchoͤne Laubgang an 
beiden Enden durch die, ganz gleich gebauten und aus ſe⸗ 
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henden, Kirchthürme von Lobris im Rücken und Profen 
im Autlitz begraͤnzt war. In dieſem letztern ließ der 
Vater wieder einen Augenblick halten; da der gefällige 
Verwalter von Lobris die Geſellſchaft ſowohl auf den bier 
ſigen Garten als auch die Kirche aufmerkſam gemacht 
und zum Beſuch' aufgemuntert hatte. Man fand den 
Garten wirklich ſchon und ganz dem Ruf' und dem Lobe 
entſprechend, womit ihn nicht nur der Verwalter geprie— 
fen ſondern auch ſpaͤter in Jauer die Einwohner erhoben, 
In der Kirche bemerkte man außer einer, uber dem Hochs 
altar ſchwebenden, Taube aus gelbem Glaſe, das Al⸗ 
tarbild des altern Krauſe: den Beſuch der Maria bei der 
Eliſabeth darſtellend, und am Altar links von demſelben 
Künſtler: die Taufe Chriſti und d'runter ein kleineres 
Bild des heiligen Aloy'ſius, rechter Hand des Altars 
aber: den Leichnam des heiligen Nepomuck, eben aus 
dem Waſſer gezogen und zur Fortragung gehoben, und 
d'runter wieder ein Bild Johannes des Taufers. Der 
Vater machte hierbei darauf aufmerkſam, daß die Vils 
der des Altern Krauſe, der, naͤchſt Willmann, wohl der 
erſte Künftler Schleſiens in der Malerei genannt werden 
durfte, ſich zu einer hohen Stufe der Kunſt ſelber erho— 
ben, und, der jüng’re Krauſe ihn, in Hinſicht der fei⸗ 
nen Anordnung und der lebhaften Farbenmiſchung, wohl 
nicht erreiche, was eine Vergleichung beider Bilder be⸗ 
ſtaͤtt ge. Nach dem der Vater hier ſowohl dem Gärtner 
als Kirchner durch eine kleine Entjcbädigung ibrer Bes’ 
mühung gedankt hatte, verließ die Geſellſchaft Profen, 
mit dem kurzen Aufenthalte und dem Geſeh'nen hinlaͤng⸗ 
lich zufrieden. Auf dem Wege von hier aus begleitete 
ſie der Zobtenberg linker Hand, hinter welchem die Eule, 
hervorblickend, die Gegend der Grafichaft Glaz anzeigte; 
noch weiter aufwärts ragte das Gebürge von Fuͤrſtenſtein, 
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Altwaſſer, Waldenburg mit mehrereru andern bedeuten 
den Oertern entgegen. Beſonders hervortretend mit 
ſeiner gewaltigen Maſſe bemerkte man aber den Hochwald, 
der zugleich die use von Gottesberg, wie der Sattelberg 
die von Reichenau, anzeigt. Zur rechten Seite des We⸗ 
ges machte die erhab'ne Schneekoppe mig dem, in Wels 
lenumriß gegen Flinsberg zu herabſtreichende, Rieſenge⸗ 
buͤrge, die Begleitung, der ſich im Niedergrunde der 
Fläche links die 3 Strigauer Berge, rechts aber der 
Spitz⸗ und Graͤditzberg bei Goldberg geſellten, welche 
die Geſellſchaft, bei der heitern durchſichtigen Luft, un⸗ 
geachtet der Entfernung, gleichfalls bemerken. 
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Ankunft und Aufenthalt in Jauer und Beſuch 
des Schlachtfeldes von Wahlſtadt, Beſuch des 
Hoch- und Hoßbergs auf der fortgeſetzten Reiſe 
und weit're Beſchreibung der Wege nach 
1 Schleſien und Breslau. 


Da das Geſpann, durch die doppelte Ruhe geftärkt, 
raſch dahin zog, ſo bekam man bald Jauer ſelbſt auch 
im Anblick, das ſich mit ſeinem weit hervorragenden 
Rathhausthurm, den hohen Gebaͤuden des vormaligen 
Franziskanerkloſters, ſeiner bedeutend hohen Pfarrkirche 
und feiner andern, wenn auch nur kleinern, Thuͤrme 
ſchon aus der Ferne vortheilhaft ausnahm. Auch bei 
der Einfahrt verlor ſich nicht dieſer vortheilhafte Ein⸗ 
druck; indem zierliche Haͤuſer, Zeugen eines, nicht ges 
ringen, Wohlſtandes, demſelben vollkommen entſprachen. 
— Der Kutſcher erkundigte ſich jetzt, welchem Gaſthauſe 
er die Geſellſchaft zufahren ſollte, und erhielt von dem 
Vater die Beſtimmung der gold'nen Sonne; welche dies 
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fer unter den, vom Wirth’ in Breslau ihm vorgefchlag’s 
nen, vier Hanptgaſthaͤuſer hier; außer jener, dem 
ſchwarzen Adler, den drey Kronen und gold'nem Schwerdt, 
als ein großer Verehrer des Lichts, ſich gewählt hatte. 
Eine kleine Schleſierinn, die, bei der Erkundigung des 
Kutſchers, dem Wagen gerade vorbei ging und, freund— 
lich nickend, die Fremden begrüßte, zeigte jenem zugleich 
dahin, auf Befragung, den Weg an, den, angefeuert 
durch die ſchellende Gerte, raſch, wie Phobos Geſpann 
mit Phaeton, aber mit beſſerm Gluͤcke gelenkt, die Roſſe 
dahinflogen und gerade bei der gold'nen Sonne vollbrach⸗ 
ten. Geſchaͤftig eilten Kellner und Hausknecht zur Ent⸗ 
ladung der Perſonen und Sachen berbei, und bald ers 
freute die Geſellſchaft ſich eines ſtaͤrkenden Mahls an der 
Tafel, und das Geſpann eines reichlichen Futters der 
Krippe. N 

lach der Aufhebung der erſtern, an welcher der 
Geſellſchaft außer den übrigen, ſchmackhaft bereiteten, 
Speiſen beſonders die, ſchon von Berlin ihnen recht 
wohlbekannten, jauerſchen Bratwuͤrſte hier an Ort und 
Stelle ihrer weit und breit gerühmten, Bereitung, be— 
hagten, und nach der noͤthigſten Erholung und Umklei⸗ 
dung, beſuchten unſ're Reiſenden noch, in Begleitung 
des zu vorkommenden Gaſtherrn, den Marktplatz mit dem 
darauf ſtehenden, Springbrunnen, der aus einer, eine 
viertel Meile von Jauer entleg'nen, Waſſerkunſt mit 
Waſſer verſorgt wird und von dem Markt aus das, mit 
doppelt bekuppeltem Thurm verſehene, Rathhaus, in 
welchem, unter andern Merkwürdigkeiten, ihnen beſon⸗ 
ders in einer Blechkapſel mehrere Holztafeln, mit ſchwar⸗ 
zem Wachs überzogen, wohinein mittelſt Griffels ge⸗ 
richtliche Verhandlungen gegraben, auch der Reſt einer 
kleinen Rathsbuchſammlung und endlich ein Paar große 
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Ritterſchwerdter, bei feſtlichen Aufzügen, als Zeichen 
peinlicher Gerichtsbarkeit, den Fuͤrſten und Herzogen vor⸗ 
getragen, gezeigt wurden. Nach der Beſichtigung die⸗ 
fer Gegenſtaͤnde, begab ſich die Geſellſchaft noch in die 
katholiſche Kirche St. Martin, eine ſchöne gothiſche, 
innerhalb der Jahre 1267 und 1290 errichtete, Kirche 
mit Thurm' und Gelaͤut'. Im Innern fand man fie faſt 
ganz neu, worüber der Begleiter den Erſtaunten die Aus⸗ 
kunft gab, daß der Brand im Jahr' 1648 eine ſolche 
Herſtellung wieder noͤthig gemacht habe. Auch erfuhr 
man von demſelben das eigentliche Maaß diefer Kirche, 
welche für die Lange auf 94, für die Breite auf 49 und 
die Höhe des Gewoͤlbes von 8 ſtarken Säulen getragen 
und erhebenden Eindrucks, auf 26 Ellen hinaus lief. 
Sehr huͤbſch wurde die Kanzel und merkwürdig ein, mit 
Zinn überzog’ner, Taufſtein befunden. An Gemälden 
zeichnete ſich aus eine Darſtellung der Mutter Gottes, ſiz⸗ 
zend und auf dem Schooß Trauben vor ſich, den Sjährigen 
Jeſusknaben kuüſſend, der vor ihr ſteht und die linke Hand 
auf ihre Schulter gelegt, zu ihr auflangt, während Jos 
ſeph, der Pflegevater, links im Hintergrunde, betrachtend, 
dabei ſteht. Dieſe Darſtellung befand ſich an einem der 
Altaͤre und der Wirth nennte daſſelbe von Willmann. 
An einem andern Altare bemerkte man noch eine Darſtel⸗ 
lung der heiligen Barbara, welche der Vater zu ent⸗ 
haupten eben noch im Begriff ſteht, die der Wirth 
für ein Werk aus der italifehen Schule, allgemeiner Sage 
nach, angab. Da der Abend ſchoͤn war, fo wurde, 
nach dem Beſuche dieſes geweihten Gebaͤudes, noch ein 
Spatziergang auf den Schießwerder, einem höͤchſt freund⸗ 
lichen Plaͤtzchen und, da auch hierin die Geſellſchaft ſich 
noch nicht zu ermüdet erflärte, noch ein zweyter, eben 
fo angenehmer, durch eine Wiefe über den Schloßteich zu 

der 


der, vorhin erwähnten Waſſerkunſt unternommen. Auf 
dem Wege dahin machte der Wirth feine Gaͤſte noch beſon⸗ 
ders auf den St. Hedwigsbrunnen, dem fie vorübergingen 
und bei welchem Theodor Korner, nach Jenes Aeußerung, 
fein geruͤhmtes Gedicht im Feldzuge 18 13 gedichtet hatte, 
aufmerkſam. Angelangt an den Ort' der Beſtimmung, 
erfreute ſich die Geſellſchaft der Ruhe und Kühle in dem 
reizenden Erlenhaine, welcher die Waſſerkunſt und deren 
Teiche umgiebt. Auf dem Rückwege daher bemerkte die 
Geſellſchaft auf's Neue die angenehme Lage der Stadt 
am Fuß des Gebuͤrg's in einer reizenden Eb'ne, die der 
Wirth zugleich als eben fo geſund wie fruchtbar erflärte 
und die, ſeit dem Jahr' 1313 fo berühmt geworde⸗ 
ne, wuͤthende Neiße. Der Vater fügte dieſer Bemer⸗ 
kung aus der Bekauntſchaft mit ihrer Erhebung noch dle 
des Höhenbetrages von 665 Fuß über der Oſtſee bei, 
woraus die höhere Lage Jauers gegen die Breslaus, nur 
von 388 Fuß, um 277 Pariſer Fuß ſich ergaͤbe. Der 
Wirth, welcher dagegen mit dem einheimiſchen, unge⸗ 
lehrten Merkwuͤrdigen, als ſelbſt Eingeborner und jetzt 
wohlerwählter, Stadtverordneter, beſſer bekannt war, 
vergalt dieſe durch die Mittheilung, daß Jauer, im 
gleichnamigen Kreiſe, Regierungbezitks Liegnitz, einen 
Betrag von über 5200 Einwohnern in mehr als 520 
Haͤuſern und außer dieſen 21 öffentliche Gebäude beſitze, 
von welchen, nach der, bereits geſeh'nen, Kirche und 
dem Rathhauſe, vorzüglich das evangeliſche und katholi⸗ 
ſche Hospital, eine höhere Buͤrgerſchule und ein Zucht =, 
Arbeit⸗ und Irrenhaus merkwürdig waͤren. Eine, mehr 
wiſſenſchaftliche, Bemerkung des Wirths war die: daß 
der Verfaſſer des erſten deutſchen Werks über Buchſta⸗ 
benrechnung oder Algebra, Namens Chriſtoph Rudolph, 
in Jauer geboren und eine andre — rn bie, in 
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dem, eine Meile der Stadt entleg'nen, Poiſchwitz erleg⸗ 
ten oder gefangenen, Lerchen an Geſchmack den ſo ge⸗ 
ruhmten Leipziger Lerchen gleichkaͤmen, welches beides, 
ungeachtet der mathematiſchen und phyſikaliſchen Kennt⸗ 
niſſe, auf welche derſelbe ſich etwas zu gut that, doch 
dem Vater ſelbſt nicht bekannt war. Ein wenig Übers 
mübdet kam doch die Geſellſchaft, beſonders die juͤng're, 
zu der, waͤhrend der Zeit noch nicht untergegang'nen, 
goldenen Sonne zurück, und, nach eingenomm'ner, 
leichter Staͤrkung zur Nacht auf dem angewieſenen Zim⸗ 
mer, zog man ſich in die anſtoßenden Schlafgemächer 
zurück, um ſich der Ruhe in ſeinem reinlich gebetteten 
Flaum zu ergeben. 

Am folgenden Morgen, der, in ſeiner lieblichen 
Schminke und den flimmernden Perlen, einen feſtlichen 
Tag glänzend verſprach, erhob die Geſellſchaft, geſtaͤrkt 
durch erquickenden Schlaf, ſich froͤhlich und munter dem 
Lager; eben fo raſch war auch, beſonders die jüngere, 
in den Kleidern; denn ihrer harrte, noch vor der Fort⸗ 
ſetzung ihrer Reiſe nach Hirſchberg, eine vaterlͤͤndiſche 
Denkwürdigkeit, die ihrem Gefühl der Begeiſt'rung für 
die Ehre, den Ruhm und das Beſte des Vaterland's ho⸗ 
hen Genuß, und in Fülle, verhieß. Der Wirth hatte 
nehmlich geſtern beim Abſchiede zur Nacht dem Vater den 
Vorſchlag gemacht, ſie ſaͤmmtlich, um das Fuhrwerk 
der Geſellſchaft für die weitere Reiſe zu ſchonen, mit ſei⸗ 
nem eig' nen Geſpann' und Wagen nach dem, nur ans 
derthalb Meilen eutfernten, durch den Namen Blücher 
rühmlich bekannten, Wahlſtatt zu fahren. Mit großem 
Dank war ein ſolches Erbieten vom Vater, mit lauter 
Freude von den Kindern angenommen, erkannt und ge⸗ 
ſchaͤtzt, und die frohe Erwartung des, für dieſen Tag 
beſtimmten, Vergnuͤgens hatte ſie geſtern auf's Lager 


heute von demſelben begleitet. Noch war das, indeſſen 
herbeigebrachte, Fruͤhſtück nicht vollig verzehrt; da 
ſprang die junge Geſellſchaft an's Fenſter, denn eben 
rollte mit ſeinem muntern, jungen Geſpann' der leichte 
Holſteiner des Wirths vor die Hausthür! Schnell wur⸗ 
den die Reſte des Frbſtücks verzehrt, eben fo raſch das 
Mitzunehmende zuſammen geſucht und, nachdem endlich 
auch der Vater mit Allem bereit war, eilte die junge 
Welt flink die Stiege hinab, um ihrem gefaͤlligen Wirth 
einen fo vergnuͤgten Morgen zu wuͤnſchen, wie dieſer 
ſelbſt ſchon auf ihrem Geſicht ſtand. Laͤchelnd kam auch 
der Vater mit ſeinem Morgengruß' nach, und ſobald 
Alles bequem ſaß, flog mit dem leichten Wagen das 
leichte Geſpann, wie geflügelt, die Straße hinab durch 
das Thor dem denkwürdigen Schlachtfeld’ entgegen. 
Der herrliche Morgen mit den mannichfaltigen Reizen 
der Gegend geſellt, vergnügte die Geſellſchaft eben ſo 
ſehr wie die Unterhaltung ihres Führers über die ver⸗ 
ſchied'nen Begebenheiten des damaligen Feldzugs bier i in 
der Nähe, und eh' man ſich deſſen verſah, war man an 
dem Ort der Beſtimmung. Dieſe war das Dorf Wahl⸗ 
ſtatt ſelbſt, nach welchem jener graue Held Fuͤrſt von 
Wahlſtatt genannt war. Die Freude der jüngern Geſell⸗ 
ſchaft vermochte kaum die nöthige Zeit zur Abſchirrung 
und Beſorgung des Geſpanns zu ertragen und die zum 
Aufbruch nach dem Schlachtfelde ſelbſt zu erwarten. 
Endlich war Alles in Ordnung, und nun begab man ſich, 
in Begleitung des Gaſtherrn, nach dieſem für Preußen 
wichtigen Wahlplag”, Man erreichte denſelben zwiſchen 
dem, eben verlaß'nen, Dorf' Wahlſtatt und einem an⸗ 
dern, Namens Brechelwitz an der Katzbach, nach wel⸗ 
cher die Schlacht ſelbſt die an der Katzbach genannt iſt. 
Das Schlachtfeld zog ſich langs derſelben dahin, und 
G2 
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der, mit der Gegend genau bekannte, Wirth bezeichnete 
die Stellung der beiden Heere und ihrer verſchied'nen Ab⸗ 
theilungen wie die Platze, welche fie eingenommen, nebſt 
den Punkten des heftigſten Gefechts und der Entſcheidung 
au dem Tage der Schlacht, den 26ſten des Auguſtmo⸗ 
nat's im Jahr! 1813, wo Blücher das Heer des Mars 
ſchalls Macdonald aufrieb und in die Flucht ſchlug. Mit 
Bewunderung und Aufmerkſamkeit hörten alle der Be⸗ 
ſchrelbung des Wirths zu, und Fritz unterließ nicht, be⸗ 
vor fie vom Schlachtfelde ſchieden, eine Hand voll Waſ⸗ 
ſers aus der Katzbach zu ſchoͤpfen und auf die Ruhe der, 
hier gefall'nen, Helden zu trinken, welchem Beiſpiel' 
auch Ferdinand und Jettchen ſelbſt folgten, — Ferdinand, 
indem er ſeine Hand auf das Wohl der noch Lebenden 
fuͤllte und leerte, — Jettchen aber, indem ſie die ihre 
auf den Boden für die Ruhe der hier Schlafenden, mit 
einer hellen Thraͤne im Auge, die mit auf die heilige 
Stelle nieberträufelte, zartfühlend, verſprengte. Ernft 
und fill, verließen Alle die, mit Opferblut von Men⸗ 
ſchen geheiligte, Wahlſtatt, und nur die Erzählung des 
Gaſtherrn über das Vorgefall'ne an dem Schlachttage 
ſelbſt und vorher und nachher hob allmaͤlig die allgemeine 
ernſte und wehmüthige Stimmung. Die Erwähnung 
der neuern Begebenheit führte den Erzähler natürlich 
auch auf die einer altern, wodurch dieſe Gegend ſchon 
vor mehreren 100 Jahren merkwürdig geworden. Dieſe 
Begebenheit war nehmlich die ſogenannte Tataren⸗ 
ſchlacht, welche ebenfalls hier bereits im Jahr' 124 t, 
am gten des Aprilmonats vorſiel. Dieſe Schlacht lie⸗ 
ferte der damalige Herzog von Liegnitz, Heinrich II., ein 
Sohn der, ſchon früher erwaͤhnten, heiligen Hedwig, 
den Tataren, welche, über Breslau und Neumarkt her⸗ 
eingefallen, das Land hier verheerten. Leider, blieben 
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die Letztern damals die Sieger, und Heinrich fiel, ein 
Opfer feines Heldenmuth's und ritterlich = Fräftigen Hoch⸗ 
ſinns. Die unmenſchlichen Feinde hieben dem Gefall'nen 
das Haupt ab, trugen dieſes, als Sieg'szeichen, auf 
hoher Stange lange umher und warfen es endlich in den 
Koſchwitzer See dieſer Gegend. Nachdem die Tataren 
wieder ihren Abzug genommen, ſuchten Hedwig, die 
Mutter, und Anna, die Gemahlinn des Herzogs, den 
Leichnam deſſelben, welchen ſie auch an den 6 Zehen des 
linken Fußes unter den uͤbrigen Geblieb'nen erkannten, 
und darauf, an dem Orte ſelbſt, fur die Ruhe der Seele 
des gefallenen Helden eine Kapelle erbauten, die, nach 
der Reformation, in eine lutheriſche Kirche verwandelt, 
noch jetzt alljährlich am Sonntage nach Oſtern dem, bei 
derſelben angeſtellten, Geiſtlichen Gelegenheit giebt, das 
Feſt dieſer Tatarenſchlacht, durch Vorleſung einer Erzaͤh⸗ 
lung derſelben, zu feyern, dem Gedaͤchtniß aufzubewah⸗ 
ren und, natürlich auch in Verbindung mit der neuern, 
glücklichern Begebenheit, die Vaterlandsliebe in den Hers 
zen der Zuhbrer zu erwecken, zu beſeelen und zu beſtaͤr⸗ 
ken. Der Leichnam Heinrichs war, nach der Erzählung 
des Wirths, alsdann in der Licenz⸗, forft Jakobskirche 
zu Breslau begraben, ſeine Ruͤſtung wie die ſeines Roſ⸗ 
ſes aber anfangs zu Leubus aufbewahrt, von da aber 
jetzt nach Breslau gebracht worden, wo ſie noch in der 
Bibliothek aufgeſtellt fir, — Die junge Geſellſchaft 
bedauerte, bei dieſer letztern Erzählung, lebhaft, daß 
ihnen dieſe Merkwürdigkeiten, bei dem Aufenthalte in 
Breslau und dem Beſuch' des dort Seb'nswerthen, be⸗ 
ſonders des Univerſitaͤtsgebaͤudes und der, darin befind⸗ 
lichen, Bibliothek nicht gezeigt fen'n. — Nachdem man 
ſo nach Wahlſtatt zum Abſteigeort zurückgekehrt war, er⸗ 
holte man ſich allerſeits an einem zweiten hervorgelang⸗ 


ten Frühſtuck, womit der artige Wirth feine Gaͤſte ers 
friſchte. Der Vater fuͤgte dem Flaͤſchchen feurigen Un⸗ 
gerausbruchs ein Gläschen alten Nierenſteiners hinzu, 
und ſo wurde das Andenken der doppelten Schlacht in 
tatariſchem Gluth- und germaniſchem Kühlwein gefeyert, 
Nach dieſer Erlabung, bei welcher Ferdinand die Bemer⸗ 
kung machte, daß dies Getränk doch beſſer behage als 
jener begeiſterte Schluck aus der Katzbach, forderte der 
Gaſtberr aus Jauer feine Begleitung noch auf, vor der 
Rückkehr das, hier befindliche, Benedictinerkloſter, als 
eine neue Merkwuͤrdigkeit, zu beſuchen. Mit Vergnü⸗ 
gen wurde dieſe Aufforderung angenommen, und man 
erfreute ſich, bei demſelben angelangt, ſowohl an der 
ſchoͤnen Lage als Bauart dieſes Gebäudes, von welchem 
der Gaſtfreund behauptete, daß es eben deshalb eines 
der ſchönſten Klöfter ſey, welche Schleſien beſitze. Zwi⸗ 
ſchen den beiden Thürmen des Kloſters ſah man eine vers 
goldete Sonne, die, nach der Beſchreibung des Wirths, 
beſonders auf der Straße von dem, nur eine Meile ent⸗ 
fernten, Liegnitz nach Jauer, von der Abendſonne bes 
ſchienen, einen herrlichen Anblick bereite. Bei dem Ein⸗ 
tritt in das Gebaͤude ſelbſt, erzählte der Wirth noch, daß 
daſſelbe im Jahr' 1707 von dem Abt' des Kloſters Brau⸗ 
nau in Schleſien, Namens Ottomar Zeik, welcher ei⸗ 
nige ſchleſiſche Güter gekauft hatte, hier erbaut ſey. 
Man fand ſowohl Kloſter als Kirche Außerft geſchmackvoll 
und bemerkte in der letztern beſonders die Decke, welche, 
al fresco gemalt, Darſtellungen zeigt, die theils auf 
Erbauung des Kloſters an der Stelle, wo im dreizehnten 
Jahrhundert jene Tatarenſchlacht vorfiel, theils auf Stif⸗ 
tung und Verbreitung des Benedictinerordens ſelbſt ſich 
bezogen. Vor Allem ſprach aber im zweiten Fenſter, 
rechts von der Orgel, oben in einer Vertiefung ein Cru⸗ 
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cifir den bewundernden Blick an, das, von jedem Stand⸗ 
orte betrachtet, gleich dem Merk’ eines Bildhauers, aus 
der Wand herrlich hervortrat und ſich allenthalben gegen 
den Beſchauenden wandte. Das Gemaͤlde, welches den 
Hochaltar zierte, ſtellte die Auffindung des Leichnams 
Herzogs Heinrichs II. von Liegnitz dar und gewährte 
durch ſeine koloſſale, durchaus geſchickte und kraͤftige Zu⸗ 
ſammenſtellung des Ganzen einen herrlichen Eindruck. 
Als Verfertiger wurde dem Vater de Baker genannt und 
als Meiſter der Übrigen, unter denen eine Abnahme 
Chriſti vom Kreuz ſich beſonders auszeichnete, Brandel. 
Nachdem ſie auch noch das hieſige Pfarrhaus beſucht und 
hier einige Pfeilſpitzen und Hufeiſen beſichtigt, die, vor 
einigen Jahren, in dem benachbarten Nikolſtadt aufge⸗ 
funden, noch von der Tatarenſchlacht herſtammen ſollten, 
begab ſich die Geſellſchaft zu dem Wagen zurück, dem 
der freundliche Führer, herzlich bedankt von Allen, das 
münt’re Geſpann raſch anſchirrte und mit demſelben feine 
vergnügten Gaͤſte auf Jauer zurückfuhr. Unter mehre⸗ 
ren anziehenden Vorfaͤllen aus der letztern Kriegszeit, 
erwähnte derſelbe dann auch, daß das Dorf Wahlſtatt 
dem Rittmeiſter von Berkhahn gehöre, wodurch bei der 
jüngern Geſellſchaft zugleich der, bisher gehegte, Wahn, 
daß ſolches ein empfangnes, ſeine Benennung als Fuͤrſt 
begründendes, Beſitzthum Bluͤchers geworden ſey, bins 
ſchwand. Auf Befragung Ferdinands nach dem Ur⸗ 
ſprunge der Katzbach, erfuhr dieſer zugleich noch, daß 
dieſelbe unweit Kupferberg bei Ketſchdorf am Blauberge 
entſpringe, bei Kroitſch mit der wuͤthenden Neiße oder 
dem ſogenannten jauerſchen Waſſer das ihre zuſammen⸗ 
und endlich bei Parchwitz, Leubus gegenüber in die Oder 
verſtrome. Sehr vergnuͤgt mit dieſem Ausfluge war 
man jetzt nach Jauer zurückgekehrt, und der Wirth, wel⸗ 


chem der Vater die allgemeine Erkenntlichfeit für feine 


Gaſtfreundſchaft durch die That zu bezeugen wünſchte, 
verſprach bei dem, der Weiterreiſe wegen fruher beſtell⸗ 
ten, Mittagsmahl auf dem Zimmer ſeinen Gaͤſten Ge⸗ 
ſellſchaft zu leiſten. Bald war auch dieſes vorüber; der 
Kutſcher meldete, daß Alles zur Abfahrt bereit ſey, und 


man trennte ſich gegenſeitig mit dem aufrichtigem Be⸗ 


dauren, daß Zeit und Beſtimmung nicht eine laͤng're 
Bekanntſchaft gewähre. Nachdem die Geſellſchaft vom 


Wagen aus dem gefaͤlligen Gaſtherrn nochmals für die 


freundliche Aufnahme und jede erwieſ'ne Artigkeit herz⸗ 


lich gedankt, der Vater dieſem beſonders bei einem Be⸗ 


ſuche in Berlin auch den feines Hauſes an's Herz ger 
legt, und dieſer, alles Hoͤfliche höflich erwiedernd, dies 
gewiß zugeſagt und den Vater noch erinnert hatte, auf 
der, nun weitern, Straße nicht den nahen Haßberg und 


Haugſtein aus dem Gedaͤchtniß und Auge zu laſſen, roll⸗ 


te, nach gegenſeitig herzlichem Handdruck und mit, oft 
wiederholten, Lebewohl, der Wagen durch die Straßen 
und das Thor Jauers in's Freie. — Sehr zufrieden 
mit ihrem Aufenthalte daſelbſt, dem die ſehr mäßige 
Entſchaͤdigung deſſelben noch einen doppelten Werth gab, 


und keineswegs die Wahl der gold'nen Sonne, die, wie 


die wirkliche, ihnen zu Jauer Heiterkeit und Freude in's 
Herz geſtralt hatte, bereuend, blickten Alle, beſonders 
aber die jüngere Welt, oft noch zurück auf das freund⸗ 
liche Staͤdtchen. Auch als es dem Blick längft ſchon 
entſchwunden war, unterhielt man ſich oft doch noch von 
dem vielen Angenehmen, was ihnen durch den Aufent⸗ 
halt in demſelben zu Theil ward. So verminderte ſich 
das, nach demſelben immer doch wehmuͤthige, Gefübl 
einer Trennung und der Weg ſelbſt, und, ehe man 
glaubte, hatte man, das naͤchſte Dorf Peterwitz im 
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Rücken, und dos ſchoͤne Kolbnitz erreicht, wo der Vater 
den Wagen anhalten ließ, um, der letzten Erinnerung 
ſeines Gaſtfreundes in Jauer eingedenk, die benachbar⸗ 
ten beiden Berge von dort zu beſuchen. Man waͤhlte 
von dieſen zuerſt den Haug⸗ oder Hochſtein, welcher vom 
Wege ſelbſt nur etwa 100 Schritt rechtshin entfernt lag. 
Eine grüne, feyerliche Nacht von bemooſten Fichten und 
Kiefern nebſt reichlich vermengtem, ſchattigem Laubholz, 
umduftet von Erd⸗ und Himbeer'n in Menge, die die 
Zunge der wandernden, beſonders jungen, Geſellſchaft 
erquickte, führte die Hohe hinan. Ueberraſcht und ſchau⸗ 
dernd ſtanden die Kinder, hier angelangt, mit dem Va⸗ 
ter plotzlich an dem Rande eines uͤberhangenden Ab⸗ 
grund's, der für den Anfang des Gebürg's hoch und 
ſchrecklich genug war. Nachdem man, für die Bewah⸗ 
rung des Eindrucks, lange genug hier verweilt, kehrte 
man auf demſelben Wege nach Kolbnitz zuruck, beſtieg 
hier wieder den Wagen und fuhr nun, erhaltner Welfung 
gemäß, auf einem Abwege, Hermsdorf entgegen, um 
von dort aus nach dem Haßberge im Abend von Jauer 
einen Beſuch abzuſtatten. Der kurze Weg dahin wurde 
eben ſo ſchnell vollendet und bald ſtand die Geſellſchaft 
auch auf deſſen, mit praͤchtiger Waldung bewachſenem, 
Gipfel. Eine herrliche Ausſicht ſowohl in das eb'ne 
Land als auch auf das hoͤh're Gebürge erfreute hier aber 
das Auge und beſonders reizend ſtellte ſich von hier aus 
die Lage Hermsdorfs ſelbſt mit ſeiner Kirche hart am 
Fuße des Berges dem, gern darauf weilenden, Blick' 
dar. Hier auf dem Gipfel, der, 1316 Pariſer Fuß 
hoch, unter den Vorbergen des Riefengebürg’s den Haß⸗ 


1 


berg zu einem der höchſten und durch feine herrliche Um⸗ 


ſicht wirklich zu einem der belohnendſten Berge des weiten 
Gebuͤrg's erhebt, entdeckte man neben Baſaltgeſtein auch 
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die Spur feſter Gebäude, welche hier, vielleicht vor vie⸗ 
len hundert Jahren, einen herrlichen Standort gehabt ha⸗ 
ben. Hierauf machte ſie der, hier hauſende, Eremit, 
ein vormaliger preußiſcher Huſar, aus Ermeland in 
Preußen gebuͤrtig, beſonders achtſam und bemerkte zus 
gleich, daß er ſelbſt dieſe Baſalttrümmer geſammelt und 
zu fortlaufenden Mauern aufgethürmt habe. Nachdem 
der Vater dieſen alten Kriegsmann, der, wie überhaupt 
die, dieſen Berg beſuchenden, Fremden, auch unſ're Ge⸗ 
ſellſchaft auf demſelben umhergefuͤhrt, reichlich beſchenkt 
hatte, nahm man von ihm und dem Berge ſelbſt Ab⸗ 
ſchied, und kehrte von Hermsdorf, mit der Hinlenkung 
des Weg's in die Hauptſtraße gehdrig zuvor unterrichtet, 
ſehr befriedigt durch dieſen Nebenbeſuch, in dieſelbe zu⸗ 
rück. Ein leichtes Nachmittagsſchlaͤſchen, in welches 
der Vater ſanft einnickte und auch die übrige, von den 
heutigen Wanderungen ziemlich ermuͤdete, juͤng're Ges 
ſellſchaft bald nicht ganz unleiſe athmend, einſtimmte, 
wiegte auf dem gemaͤchlichen Wege bei der Hitze des Mit⸗ 
tags auch den Kutſcher ſelbſt mit ein und ſchwand nicht 
früher als bis das, einzig rege, Geſpann plbtzlich vor 
Jaͤgerndorf ſtillſtand. Ermuntert durch den plößlichen 
Einhalt, rieb der Kutſcher ſich den Schlaf aus dem Auge 
und fuhr, ohne Vorwurf von der, ſpaͤter durch das ſtaͤr⸗ 
kere Geſchaukel ebenfalls aufgewachten, Geſellſchaft, 
beſonders des Vaters, wieder im muntern Zuge das Dorf 
durch. Die Ermüdung der Geſellſchaft war indeſſen fo 
groß, daß auch jetzt ſehr bald wieder der Schlummer ihr 
Gaſt war, den auch der Kutſcher mit ſchwebendem Kör⸗ 
per wieder bisweilen Geſellſchaft zu leiſten nicht anſtand. 
Oft erwacht, doch nicht vollig ermuntert, wurde auch 
Mochau und Georgendorf noch durchfahren und erſt nach 
Durchrollung von Altſchönau wurde auf dem rüttelnden 


Vordamm von Schönau ſelbſt die Geſellſchaft wieder 
lebendig. Sehr uͤberraſcht wurde dieſe durch deſſen Ans 
blick; indem ſie es jetzt in einem kleinen angenehmen 
Thal’, zwiſchen Bergen in feiner, mehr gedehnten, 
Länge an der Katzbach entdeckte. Der Vater bemerkte, 
während der Einfahrt, daß es, Kreisſtadt ſeines eig' nen 
Kreiſes, Regierungbezirks Liegnitz, mit 150 Häͤuſern 
und über 900 Bewohnern erfüllt und Überhaupt nur 
noch drittehalb Meilen von Hirſchberg entfernt ſey. Früͤ⸗ 
ber hatte der Kutſcher ſchon die Mittheilung gemacht, 
daß es wol noͤthig ſeyn würde, dem Geſpann hier ein 
volles Futter zu reichen, und die Geſellſchaft benutzte 
dieſen Aufenthalt dann, nach erfolgter Ankunft, vor dem 
Gaſthauſe das Inn're der Stadt ſelbſt, während ber bes 
ſtellte Kaffee bereit ſey, kennen zu lernen. Man beſah 
ſich hier das Rathhaus, die belden katholiſchen Kirchen 
zu St. Johann und zu Maria Himmelfahrt nebſt der Ins 
theriſchen Kirche, ohne bei irgend einem dieſer Gegen⸗ 
ſtaͤnde etwas beſonders Merkwuͤrdiges weiter zu finden. 
Bei der Einnahme des Kaffee's erfuhr die Geſellſchaft 
vom Wirth noch, daß die Einwohner Schonau's außer 
gewoͤhnlichem Handwerke nur Ackerbau treiben, und da 
nichts weiter Merkwuͤrdiges als die Nachricht, daß der 
Tiefmannsdorfer Kalkbrunnen und der Kapellenberg in 
der Nähe eines Beſuchs werth ſeyn, fo verließ fie Schd⸗ 
nau und fuhr dahin in die bezeichnete Richtung. Hier 
auf dieſem Wege, wo der herannahende kühl're Abend 
und der genomm'ne Kaffee die Geſellſchaft munter er— 
hielt, fand der Vater wieder Gelegenheit und Muße, die 
jüngere durch Erzählung zu unterhalten. 
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Ich habe euch, — knüpfte derſelbe feine geſtrige 
Mittheilung wieder an, — bei der Erwähnung der vier 
Hauptſtraßen, welche aus den entferntern Gegenden in 
das Rieſengebuͤrge hin ſtatt finden, auch mit der über 
Berlin bekannt gemacht und darf vorausſehn, daß euch 
es lieb ſeyn wird auch die Hauptſtraße von unſ'rer lieben 
Vaterſtadt nach Breslau mit mir im Geiſt zu durchreiſen. 


Fritz: Da werden wir ſicher manchen nicht unwich⸗ 
tigen Ort wieder beruͤhren. 


Ferdinand: Und viel Merkwürdiges hoͤren, was 
uns mit eig'nen Augen zu ſehen, verſagt iſt. 

Jettchen: O, das iſt ſehr huͤbſch, lieber Vater; 
da konnen wir uns denn die Reife von Berlin nach Bres- 
lau ſo gut denken, als wenn wir dieſelbe wirklich ſelbſt 
gemacht hätten. in ö 


Ihr wißt, — fuhr dann der Vater fort, — daß 
wir die große Straße uͤber Grünberg nach Breslau, um 
in's Gebürge zu kommen, bei Kroſſen verließen und dann 
noch auf der andern, welche beide wir jetzt weiter ken⸗ 
nen lernen, bis Bunzlau fortſetzten, dann aber die eis 
gentliche Geburgsſtraße über Lͤwenberg hin verfolgten. 
Auf der Hauptſtraße, welche wir jetzt von Kroſſen aus 
gerade auf Breslau zu fortſetzen, betreten wir 2 Meilen 
weiter, bei Großleſſau zuerſt den ſchleſiſchen Boden und 
die erſte ſchleſiſche Poſtſtadt iſt Grünberg, im gleich⸗ 
genannten Kreiſe, Regierungbezirks Liegnitz, mit gegen 
1200 Haͤuſern und 9000 Bewohnern, die größ'ſten⸗ 
theils Acker- und Weinbau nebſt Tuchweberei naͤhrt. 
Die Tuchbereitung, fuͤr welche man die Walkererde in 
der Nähe der Stadt graͤbt, liefert im Durchſchnitt jaͤhr⸗ 


* 
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lich 40, 00 Stuck Tuche, zum Theil’ feine, und die 
Weinleſe in günſtigen Jahren 30 auch bis 36,000 Eis 
mer des bekannten Grüneberger Landwein's. Außer 
dem, was in Grünberg felbft und den benachbarten ſchle⸗ 
ſiſchen Städten von dieſer Weinart verbraucht wird, fuhrt 
man den groͤß'ſten Theil dieſer nach Polen und den Sands 


ſchaften Poſen und Brandenburg aus, wo das Meiſte 


davon zur Verſetzung anderer Weinarten verwandt wird. 
Außer dieſer Verſendung werden jährlich mehrere 1000 
Eimer Weineſſig daraus gebraut und gleichfalls nach je⸗ 
nen Gegenden hin verfahren. Man hält dieſe vaterläns 
diſche Weinart gewöhnlich für ſchlecht und nicht viel beſ⸗ 
fer als Eſſig; doch beruht bei dieſem allgemeinen Urthei⸗ 
le, wie bei ſo manchem andern, ſicher ein großer Theil 
auch auf Unbekanntſchaft, mehr noch auf vorgefaßte, 
trügliche Meinung. Wie ſehr dieſe häufig ſich ſelbſt 
täufcht, mag euch die, Übrigens unverbürgte, Erzählung 
eines meiner Altern Bekannten in Berlin jetzt beweifen, 
Drei gute Freunde, ich weiß nicht mehr wo und in wels 
cher Geſellſchaft, hatten bei einer Flaſche Wein, wo zwei 
derſelben ſich beſonders, als gute Weinkenner, verma⸗ 
ßen, jede Weingattung ſogleich richtig und genau wuͤr⸗ 
digen zu wollen, ſich verwettet, daß demjenigen, wel⸗ 
chen die andern mit der beſten, unbekannten Weinart zu 
uͤberraſchen vermögen, ein Gaſtmahl und die Weingat⸗ 
tung dabei zu beſtimmen ſeyn ſolle. An dem feſtgeſetz⸗ 
ten Tage kamen die Freunde zuſammen und Jeder langte 
ſein Flaͤſchchen hervor. Jene beiden großen Weinkenner 
thaten ſich, Jeder für ſich, ſchon im Voraus auf das ihre 
und die gewiſſe Gewinnung der Wette zu gute. Jetzt 
wurde das Flaͤſchchen des Einen entſiegelt, ein koͤſtlicher 
Duft ſtrömte noch, vor der Prüfung, aus demſelben ent⸗ 
gegen. Man koſtete hierauf durch Geruch und Geſchmack 


o 


und des Eigenthůmers Auge lachte bereits bei der zoͤgern⸗ 
den Prüfung, als ſeines Sieges gewiß. Aber dieſe füße 
Selbſttaͤuſchung ſchwand nur zu ſchnell; indem erſt der 
Eine und bald auch der And're die gewahlte Weingat⸗ 
tung, ich meine Laerimae Christi, ganz richtig errie⸗ 
then. Mit großer Wichtigkeit und heimlichem Wohlbe⸗ 
hagen entkorkte hierauf der Zweite fein Flaͤſchchen, und 
der dunkle Wein perlte lieblich in dem bereitgehalt'nen, 
reinen, burchfichrig = geſchliff'nen Glaſe. Man koſtete 
und koſtete mit Mund und Naſe eine beträchtliche Zeit; 
ſuß war der Wein wie der früh're und blieb es; aber 
mancher Fehlſchluß wurde, zum großen Jubel des Veſi⸗ 
tzers, gemacht, bis doch zuletzt beide andre zugleich den 
rechten Treffer thaten und die Weinart, ich glaube Cy⸗ 
perwein, riethen, und Jenes Hoffnung ſtatt zu Wein 
ihm zu Waſſer gemacht ward. Ernfihaft eröffnete jetzt 
der Dritte, dem die Andern, weil er von feiner Weins 
kenntniß nicht eben viel Ruͤhmens gemacht hatte, auch 
eben nicht viel Beſond'res zutrauten? feine Flaſche, die 
man an Geſtalt, Siegel und uͤbrigem Aeußern indeſſen 
das Alter doch abzuſehn meinte. Das gefüllte Glas 
wurde hierauf von den beiden Andern geprüft; man hielt 
daſſelbe gegen das Licht; die Farbe war unbekannt; man 
koſtete Duft und Geſchmack und verſuchte Eins und das 
And're; Geſchmack und Geruch waren Keinem von Beis 
den je vorgekommen. Da indeſſen doch gerathen werden 
mußte, fo rieth man hin und her: aber immer verge⸗ 
bens. Endlich hatten unſ're beiden Weinkenner alle 
Weinarten erſchoͤpft, die ſie nur kannten, und wobei ſie 
ſich allerdings zwar als gute Kenner der Namen derſel⸗ 
ben bewieſen, der Beſitzer des Weins aber, der wol wuß⸗ 
te, was er in feinem Flaͤſchchen beſaß, bei ſich ſelbſt 
mehr als einmal, über ihre große Weinkenntniß lächeln 
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mußte, und laut aufzulachen verſucht war. Er blieb 
indeſſen ganz ernſthaft, und nachdem man wieder beſehn 
und gekoſtet, alles Rathen aber umſonſt war, wurde ihm 
die Gewinnung der Wette zuerkannt, unter der Bedin⸗ 
gung, daß er nun auch den Namen ſelbſt nennen müffes 
Sehr bereit erflärte ſich dieſer dazu und Jeder der andern 
Beiden machte ſich ſchon auf ein: „das dacht' ich wol“ 
— und: „das wollt' ich auch ſagen!“ — bereit; aber 
wie erſtaunten fie, als dieſer: „das iſt montvert,“ — 
eine ihnen unter allen Namen vom Wein ganz unbekann⸗ 
te, Gattung jetzt nannte. — „Montvert, mont- 
vert,“ riefen die Andern, und mußten ſich auf's Neue 
überwunden erklaren. — Man füllte die Gläfer jetzt 
wieder, prüfte nach Farbe, Geruch und Geſchmack; 
und Alles wurde von beiden Weinkennern, durch Unbe⸗ 
kanntſchaft und Fremdheit des Weins und des Namens 
verführt und beſtochen, ganz unuͤbertrefflich gefunden, 
und mit großem Kennergewicht auf's Neue der Gewinn 
der Wette, als mit Recht, dem Dritten erwieſen. Ends 
lich fiel der Eine denn doch darauf, auch den Ort gern 
wiſſen zu wollen, wo der herrliche Montyert wirklich 
wachſe und fo eigentlich denn zu Haufe ſeyn. Nun, — 
und was meint ihr wol, woher ihn der Beſitzer der Fla⸗ 
ſche jetzt angab? 

Fritz: Sicher iſt es eine Weinart von einer der 
fremden franzoͤſiſchen Beſitzungen, etwa: Ile Bourbon 
oder ſonſt eine geweſen. 


Vater: Keinesweges, mein lieber Fritz! es wird 
dir nicht anders, als jenen beiden Weinkennern, ers 
gehen. 

Ferdinand: Oder aus einer vielleicht ganz neuen, 
im Erfolg der damals Madeira gleichkommenden, 


Weinanpflanzung auf einer der fremden portuglefiehen 
Inſeln ? 

Vater: Auch ein Fehiſchuß, mein lieber Ferdi⸗ 
nand, wie der der beiden Kenner; du haͤtteſt mit ihnen 
die Wette verloren. 

Zettchen: Nun, am Ende treff' ich es; nicht 
wahr: es iſt ſicher eine neugriechiſche Weinart geweſen? 

Vater: Diesmal, mein liebes Jettchen, haſt du 
mit deiner Vorliebe für die Griechen doch keinen Treffer 
gethan, und ihr habt alle drei, ſtatt das ganze Ziel in's 
Auge zu faſſen, ſo recht eigentlich in's Blaue und Ferne 
geſchoſſen. Wenn ich euch jetzt den Namen wieder zu⸗ 
ruͤckrufe: montvert, fo werdet ihr's ſicher errathen. 

Ferdinand: Ach, ich merk' es, das Ganze iſt ein 
Spaß geweſen; das heißt ja: mein Glas! — 

Vater: Falſch, mein lieber Ferdinand; mit ei⸗ 
nem T bintengeſchrleben, beide Wörter mont und auch 

vert! N 4 

Fritz: Aha, ih hab' eb: Berge ſicher von 
einem aſiatiſchen Berge. 

: Vater: umgekehrt, Fritz! aber im elgentlichen 
Sinn' umgekehrt! und der ganze Spaß iſt errathen! 

Jettchen; Ach, jetzt wei ich's: Grünberg, Ada 
tig Grünberg heißt der Ort und der Wein. 

Vater: Richtig, mein liebes Jettchen! 200 — 
richtiger: Grüneberg! denn Grüneberger war es, Grü⸗ 
neberger ehrlicher Landwein, und wie ihr jetzt durch! Ge⸗ 
lächter, machte ſich dort auch der dritte Freund Luft; 
aber die andern Beiden, denen das Lachen etwas ſauer 


werden mochte, ſtanden ein wenig beſchämter als ihr da. 
| Die 
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Die Kinder lachten wirklich von Herzen über den lu⸗ 
ſtigen Schwank und noch lange wurde über dieſe Wette 
geplaudert; bis endlich der Gegenſtand erſchoͤpft, und 
der Vater zurück auf die Straße von Berlin nach Bres⸗ 
lau und nach Grüneberg ſelbſt wieder geführt war. 

Von Grüneberg fuͤhrt jetzt die Straße weiter auf 
Wartenberg, im Grüncberger Kreife an der Ochel 
gelegen, mit einer katholiſchen Wallfahrt⸗, einer luthe⸗ 

riſchen Kirche, über 120 Gebäuden und 750 Bewoh- 
nern, meiſt katholiſchen Glaubens, der Beſitzerinn des 
Fuͤrſtenthums Sagan, Herzog Peter von Kurland älter 
ſten Tochter gehdrig. Auf dem weitern Wege, nur eine 
Stunde von hier, beruͤhrt man das Städtchen Neufalz, 
im Freyſtaͤdter Kreiſe des Regierungbezirks Liegnitz, mit 
über 200 Haͤuſern und 2000 Bewohnern, darunter noch 
an 350 Herrnhuter, die dort ſeit 1743 ihre Niederlaſ⸗ 
fung und ein Bet⸗, ein Bruder- und ein Schweſterhaus 
haben, verſchied'ne Arten leinener Waare, zierlichen 
Hausrath und gutlakirte Wagen verfert'gen, vorzuͤglich 
aber durch eine Lederbereitung bekannt find, Die übri⸗ 
gen Bürger leben von Kattun- und Kanevasweberel, 
Schiffs, Acker⸗, etwas Weinbau und Schifffahrt. Den 
Namen führt die Stadt jetzt nach der frühern hleſigen 
Steinſalzſiederel unter Oeſt'reichs Herrſchaft. Die jetzt 
hier befindliche große Salzfactorei vertheilt das Schoͤne⸗ 
becker Steinſalz und das Seeſalz der Seehandlunggeſell⸗ 
ſchaft durch ganz Schleſien und iſt mit einer Mühlens 
ſteinnlederlage verbunden. Der naͤchſte Ort von hier, 
Neuſtuͤdtel, wie Wartenberg, der Beſitzerinn von 
Sagan gehbrig und, wie Neuſalz, im Freyſtaͤdter Kreiſe 
an der Weiß fuhrt gelegen, enthält, außer vier katho⸗ 
liſchen und einer lutheriſchen Kirche, gegen 160 Haͤuſer 
und über 1000 Bewohner, die ſich vom Ackerbau, 
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Bierbraueret und Wollſpinnung für die Gruͤneberger 
Tuchmacher naͤhren. Ueber Klopſchen, ein Dorf mit 
Poſtwechſel, führt der Weg nach dem, mit Schilda, 
Schoͤppenſtaͤdt und andern berüchtigten, Polkwitz, das, 
wie Klopſchen, im Glogauer Kreiſe gelegen, eine luthes 
riſche und 2 katholiſche Kirchen, in deren einer, der St. 
Michaelskirche, bei den, an der getaͤfelten Decke gemal⸗ 
ten, Heiligenbildern auch Namen und Titel ihrer Vers 
anlaſſer genannt ſind, außer dieſen, gegen 200 Haͤu⸗ 
fer und 1500 Einwohner enthält, die hauptfächlich von 
Ackerbau, Bierbrauerei, Zeug- und Tuchweberei leben. 
Die folgende Stadt: Lüben, im gleichnamigen Kreife 
des Regierungbezirks Liegnitz, an der Kallenbach, 
beſitzt ein Schloß und vor dem Thore einen ſehnswerthen 
Pallaſt des Prinzen von Wuͤrtemberg, außerdem 3 luthe⸗ 
riſche Kirchen, 2 kathol'ſche Kapellen, gegen 350 Haͤu⸗ 
ſer und über 2400 Einwohner, mit Tuchbereitung und 
Ackerbau hauptſaͤchlich beſchaͤftigt. Von hier gelangt 
man dann nach Parchwitz im Liegnitzer Kreiſe am Aus⸗ 
fluß der Katzbach, die, wie unſer Gaſtfreund in Jauer 
uns ſchon heut in Wahlſtatt erwähnte, hier, Leubus ge⸗ 
genüber, ſich mit der Oder verbindet. Die Stadt, 
nach Peter von Barchwitz, ihrem Erbauer im Jahr' 
1280, genannt, enthält ein Rathhaus mit Thur m' und 
ſelbſt wiederholender Schlaguhr, ein Schloß mit Fathol’s 
ſcher Kapelle darin, außerhalb des Thors 2 evangeliſche 
Kirchen und, außer dieſen Gebäuden, überhaupt mehr 
als 120 Häufer und 900 Bewohner, die zum Theil’ 
von Tuchmacherei leben. Der letzte Ort auf dieſer Straße 
von Breslau iſt Neumarkt, im gleichnamigen Kreiſe 
des Regierungbezirks Breslau, mit der katholiſchen St. 
Andreaskirche, einer uralten Kirche, gegen 300 Haͤu⸗ 
ſern und über 2700 Bewohnern, die beſonders mit Ta⸗ 
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bakbau und Wollzeugbereitung befchäftigt, außerdem 
aber noch durch Bereitung ſehr geſuchter Wagen bekannt 
ſind. Auf dem Rathhauſe trifft man eine merkwürdige 
Sammlung alter Gefäße, die unlängft aus einem, ge⸗ 
wiß über 1500 Jahr' alten, heldniſchen Begraͤbnißhuͤ⸗ 
gel aufgegraben find, den man zu Schlaupe bei Neus 
markt entdeckt hat. Ausgezeichnet find dieſe Gefäße bes 
ſonders durch ihre völlig unverſehrte Erhaltung, gläns 
zend ſchwarze Farbe und, außer der Zeichnung, durch 
ihre, zum Theil der hetruriſchen gleiche, Geſtaltung. 
Der Weg von hier auf Breslau führt Über das denfwürs 
dige Schlachtfeld von Leuthen, zwiſchen dieſem und dem 
Dorf’ Liſſa, wo am Sten December 1757 Friedrich der 
Große die Oeſt' reicher, 90,000 Mann ſtark, mit feinen 
kleinen Heer Preußen von 30,000 Mann in die Flucht 
ſchlug und namentlich durch Borne hindurch, wo ſeinen 
Anfang dieſer merkwürdige Sieg nahm. — Somit haͤt⸗ 
ten wir auf dieſer erſten Hauptſtraße von Berlin nach 
Breslau alle merkwuͤrdigen, vaterländifch = ſchleſiſchen 
Oerter und Platze mit ihrem Ausgezeichneten und Denk⸗ 
würdigen kennen gelernt. Ehe wir daſſelbe bei der zwel⸗ 
ten erreichen, will ich euch auch, um nichts zu uͤbergehn, 
mit einer Straße, ebenfalls von Berlin aber nach Glo⸗ 
gau oder Großglogau bekannt machen. Zieht man vor, 
ſtatt des geraden Weges dahin über Kroſſen, Zullichau 
und Kantop, letzt'res, ein oſſ'ner, fuͤrſtlich⸗karolathi⸗ 
ſcher Marktflecken, im Grüneberger Kreife, mit einem 
Schloß und über 300 Bewohnern, ſich von Wartenberg 
und Neuſalz aus dahin zu begeben; fo gelangt man über 
Beuthen, auch Niederbeuthen genannt, zum Uns 
terſchiede jenes Beuthen oder Oberbeuthen im Regierung⸗ 
bezirk Oppeln, ebenfalls eine fürftlich = karolathiſche 
Stadt i im Sreyftädter Kreiſe, am linken Ufer der Oder, 
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mit 370 Haͤuſern und Über 2600 Bewohnern, alsdann 
nach dem, eben vorhin erwähnten, Glogau, welches 
wie jenes Beuthen, auch Großglogau, zum Unterſchiede 
von Klein- oder Oberglogau in dem nehmlichen Regie 
rungbezirk Oppeln, genannt wird. Jenes erſt're dage⸗ 
gen, eine Stadt und Feſtung im gleichnamigen Kreiſe, 
des Regierungbezirks Liegnitz an der Oder, über welche 
eine Brücke von Holz führt, enthält gegen 450 Haͤuſer 
und über 11,000 Bewohner, wovon mehr als der zehnte 
Theil ſich zum moſaiſchen Glauben bekennen. Unter 
den offentlichen Gebäuden bemerkt man das Schloß, in 
welches die Sitzungen des dortigen Oberlandesgerichts 
für den Liegnitzer Bezirk ſtatt finden, außer dieſem die 
katholiſche Pfarrkirche St. Nikolaus, deren Hochaltar 
mit einem ſchoͤnen, in Paris gefertigten, die Verkündi⸗ 
gung der Maria darſtellenden, Gemälde geziert iſt, die 
katholiſche Domkirche unfrer lieben Frau, im Jahr' 
1270 auf einem freundlichen Werder in der Vorſtadt 
erbaut, mit einigen Gemälden von Werth, unter denen 
beſonders ein liebliches Bild einer Madonna mit dem 
Chriſtuskinde von Lukas Kranach, und ein Abendmahl 
von Willmann, dem ſogenannten ſchleſiſchen Raphael, 
ſich erheben, ferner das ehemalige Jungfrau'nkloſter am 
heiligen Kreuze, ein freundliches, helles Gebaͤude, end» 
lich das, in ein Kriegsvorrathhaus verwandelte, Frans 
ziskanerkloſter, die Sternſchanze und Hornburg, 2 Fe⸗ 
ſtunggefaͤngniſſe, der Redoutenſaal am Paradeplatz“, das 
Theater und Rathhaus. Die vorzuͤglichſten Anſtalten 
hier ſind: ein lutheriſches und ein katholiſches Gymna⸗ 
ſium und eine Hebammenſchule. Der Haupterwerb, aus 
fer einer Kattundruckerel, 4 Tabak- und einer Siegel⸗ 
lackbereitung und 2 Wachsbleichen, beſteht in Braueret 
und im Handel, der indeß, wie die Schifffahrt, welt 
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bedeutender ſeyn konnte. Merfwürdig iſt Glogau end⸗ 
lich noch als Geburtsort eines Altern vaterländifchen Dich⸗ 
ters, Namens Gryphius, der hier im Jahr' 1664 zus 
erſt das Licht ſah. Will man von hier nicht zurück in 
die Straße von Berlin nach Breslau und zwar über Pri⸗ 
demoſt, mit einem alten berühmten Schloß', guter 
Brauerei und Gemüſebau, und Hochkirch, mit einer ka— 
tholiſchen Wallfahrtkirche, beide im Glogauer Kreiſe, 
wieder auf Luͤben einlenken; fo fährt man gerade dahin 
auf dem Ufer der Oder über Guhrau, im gleichgenann⸗ 
ten Kreiſe des Regierungbezirks Breslau, an der Bartſch, 
von einer Ringmauer mit 10 Thuͤrmen umgeben, und 
mit 4 katholiſchen und einer lutheriſchen Kirche, gegen 
500 Haͤuſern und Über 3000 Bewohnern, die vorzüͤg⸗ 
lich Tuchbereitung, Bierbrauerei, Spargelbau und Han⸗ 
del betreiben. Das folgende Herruſtadt, ebenfalls 
im Kreiſe von Guhrau, an der Bartſch, unweit des 
Großherzogthums Poſen gelegen, beſitzt ein Schloß, 
3 lutheriſche Kirchen, eine katholiſche Kapelle, ein Ho⸗ 
ſpital, nah an 250 Haͤuſer und über 1300 Bewohner, 
die ſich beſonders von Tuch, Band- und Baumwollwe⸗ 
berei naͤhren. Von hier weiter erreicht man Winnzig, 
im Wohlauer Kreiſe des Regierungbezirks Breslau, mit 
2 lutheriſchen und einer katholiſchen Kirche, über 230 
Haͤuſern und 1500 Bewohnern, deren Hauptgefchäft 
Brauerei iſt; alsdann Wohlau ſelbſt im gleichnami⸗ 
‚gen Kreiſe eben deſſelben Bezirks, mit einem Schloß', 
2 katholiſchen und ebenſoviel lutheriſchen Kirchen, gegen 
200 Käufern und 1700 Einwohnern, die ſich beſonders 
mit Strumpf, Tuch⸗, Hut⸗, Leinwand» und Das 
maſtbereitung beſchaͤft'gen; ferner: Dyfenfurth, eis 
nen Marktflecken, nahe der Oder, über welche eine 
Fähre dahin führt, mit einem graftich⸗ hoymſchen Schloß, 
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wobei ein Park und engliſcher Garten ſehnswerth, einer 
katholiſchen und einer lutheriſchen Kirche, einer jädifchen 
Betſchule und hebräͤiſchen Buchdruckerei und Schriftgie⸗ 
ßerei, über 100 Haͤuſer und nah an 750 Bewohner, 
die beſonders gute Toͤpferarbeiten liefern, und gelangt 
von hier endlich über Auras, im nehmlichen Kreiſe und 
Bezirk an der Oder, mit einer katholiſchen und einer lu⸗ 
theriſchen Kirche, Tabakbau, Tuch- und Tabalberei⸗ 
tung, nach Breslau. Abwärts dieſer Straße, drittes 
halb Meilen von Wohlau und eine Meile von Makſch, 
wo ein Steinkohlenamt, von dem aus Berlin mit Stein⸗ 
kohlen verſorgt wird, liegt der Oder zu, jenem Parch⸗ 
witz gegenüber, der Marktflecken Leubus, am Fuß' 
eines Berges, auf deſſen Gipfel die Pfarrkirche ſteht, 
und unfern die ſchoͤnen Gebaͤude des aͤlteſten ſchleſiſchen, 
bereits im Jahr' 1050 gegründeten, ſeit 18 10 aber 
aufgehobenen, Ciſtercienſerkloſters. Sehnswerth iſt in 
dieſem die Abtei mit ihrem merkwuͤrdigen Fürftenfaal’, 

das Kloſter ſelbſt mit den geräumigen Zellen der Mönche 
und die, faſt auf allen Wänden mit Gemälden von Wille 
mann überkleidete, Kirche. Merkwürdig iſt noch dies 
Kloſter durch den letzten Lebensaufenthalt eben dieſes 
Kuͤnſtlers in demſelben als Moͤnch, wo er auch feinen 
letzten Tag ſah. Da wir öfters dieſes geruͤhmten Ma⸗ 
lers erwähnt haben; fo wird euch auch vielleicht ein klei⸗ 
ner Umriß feiner Lebensgeſchichte jetzt anziehn. Sein 
Geburtsort war Koͤnigsberg in Preußen, das Jahr 16303 
fein Vater, Peter Willmann, er ſelbſt hieß Michael, — 
war auch, ſelbſt Maler, zugleich fein erſter Lehrmeifter in der 
Malerei, die er dann in Holland unter Rembrand bei ſich 
vervollkommnete. Im Jahr' 1660 arbeitete er darauf 
in Berlin, kam aber alsdann über Pohlen nach Breslau, 
wo er feine Tochter mit einem feiner Schuler, Liszke, 
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vermaͤhlte, ſelbſt aber der katholiſchen Kirche beitrat und 
dann gegen Ende des 1 7ten Jahrhunderts hier im Klo⸗ 
ſter fein Leben beſchloß. 3 
Während dieſer Unterhaltung war man, nach Durch⸗ 
fahrt mehrerer Dörfer in die Naͤhe des Tiefmannsdorfer 
Kalkofens gekommen, der auf dem ſogenannten Kapel⸗ 
lenberge liegt. Man beſtieg dieſen und erfreute ſich von 
hier aus wieder einer herrlichen Umſicht in ein großes, 
mannichfach geſchmucktes, in vieler Beziehung einziges 
Thal, das vom Riefengebürge amphitheatraliſch um⸗ 
graͤnzt war. Auf der Kapelle ſelbſt, der hoͤchſten Berg⸗ 
ſpitze an der großen Landſtraße zwiſchen Tiefhartmanns⸗ 
dorf, wo gute Damaſtleinewand gewebt wird, und 
Bernsdorf, erzählte ein Aufſeher des Kalkofens: auf 
dieſem Berge ſey im Jahr' 1788 Marmor entdeckt wor⸗ 
den. Das letztre Dorf Bernd» oder Berbisdorf, nur 
noch eine Meile von Hirſchberg entfernt, lag unten am 
Fuße des Berg's, in einer Außerft freundlichen Lage. 
Eh' man wieder zu demſelben, wohin der Wagen voraus 
geſchickt war, hinabſtieg, beſuchte man noch den Stan⸗ 
genberg, von dem die uͤberraſchte Geſellſchaft eine weite 
Ausſicht, den ganzen Zug der Gebürge, von den 
Schweidnitzer Bergen an bis Kupferberg, den ganzen 
Kamm bis zur Tafelfichte, den Zittauer Bergen und der 
Landskrone bei Görlitz hin uͤberblickte. Herrlich ſchmeck⸗ 
te, nach dieſer neuen Anſtrengung des Tages, ein er⸗ 
friſchender Trunk in dem erreichten Bernsdorf, wo man 
bereits viele Hirſchberger traf, die das hieſige herrliche 
Bier häufig herauszieht. Nach Vollendung dieſer klei⸗ 
nen Erholung, ging die Reiſe wieder von dannen, und 
der Vater benutzte die Fortſetzung derſelben, von den 
Kindern an die zweite Straße von Berlin aus nach Bres⸗ 
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lau erinnert, dieſen zugleich eine Fortſetzung derſelben 
und ſeiner Mittheilung zu geben. 

Der andere Weg iſt um 3 bis 4 Mellen entfernter 
als der erſte, geht aber von Berlin aus ebenfalls auf 
derſelben Straße uͤber Frankfurth und Kroſſen. Von 
hier aus weicht der erſt're aber ab und führt zunächft auf 
Naumburg am Bober, zum Unterſchiede ſowohl von 
Naumburg an der Saale im Herzogthum Sachſen als 
auch von Naumburg am Queiß, ebenfalls hier in Schle⸗ 
ſien, aber im Bunzlauer Kreiſe gelegen, dies hier dage- 
gen im Saganer Kreiſe des Regierungbezirks Liegnitz am 
rechten Ufer des Bobers, dem am linken Ufer geleg'nen, 
Chriſtlanſtadt in der Niederlauſitz gerade gegenüber, mit 
einem fürftlich karolathiſchen Schloß, einer katholiſchen 
und einer lutheriſchen Kirche, über 120 Häufern und 
700 Bewohnern, die durch gute Toͤpferarbeiten bekannt 
ſind. Von hier erreicht man Sagan, im gleichge⸗ 
nannten Kreiſe oder dem Fuͤrſtenthum Sagan, unweit 
des Bobers, jetzt der Altern Tochter des Herzogs Peter 
Biron von Kurland gehoͤrig, den Sitz der herzoglichen 
Behörden, mit einem ſehnswerthen Schloß und herrli⸗ 
chem, vom Bober durchſchnitt'nen, Park als Umgebung 
deſſelben, einer zahlreichen fehbnen Gemäldes und Ku⸗ 
pferſtichſammlung im Innern, 5 katholiſchen und 1 luthe⸗ 
riſchen Kirche, einem katholiſchen Gymnaſio und Lehrers 
ſeminar, einem aufgehob'nen Auguſtinerkloſter, welches 
ein Urbild Wallenſteins aufbewahrt, dem einſt das hits 
fige Wohnſchloß ſammt dem Fuͤrſtenthum' Sagan gehöͤr⸗ 
te, drei Hofpitälern, über 570 Haͤuſern und uͤber 4500 
Bewohnern, die von Strumpf⸗, Leinwand ⸗, Leinband⸗ 
und Tuchbereitung vorzüglich leben, und außer einer 
Kattundruckerei und einem Kupferhammer, Papiermuͤh⸗ 
len und viele Garnbleichen beſitzen. Nach Sagan kommt 
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man über Sprottau, im gleichnamigen Kreiſe des Re⸗ 
gierungbezirks Liegnitz, am Einfluß der Sprottau in 
den Bober, einer alten Stadt mit 2 katholiſchen und 
einer lutheriſchen Kirche, einem Hoſpital', über 350 
Haͤuſer und gegen 2600 Bewohner, deren Hauptbetrieb 
Tuch ⸗, Zeug⸗, Handſchuh⸗, Pfeifenkopfbereitung und 
etwas Handel dort ausmacht, nach Bunzlau, in einer 
freundlichen Gegend am Bober und im gleichbenannten 
Kreiſe ebenfalls des Regierungbezirks Liegnitz. Hier trifft 
die Straße von Dresden über Bautzen und Goͤrlitz, fo 
wie die von Leipzig über Torgau, Hoyerswerda, Mus⸗ 
kau und Görlitz mit der von Berlin nach Breslau zuſam⸗ 
men. Die Stadt beſitzt in 420 Haͤuſern und drüber gegen 
5000 Bewohner, die beſonders Tuch⸗, Pelzwaaren⸗, 
Strumpf - und Topfbereitung betreiben, außerdem eine 
Leinwand und Kattundruckerei beſitzen und bedeutende 
Korn ⸗„ Vieh- und Pferbemärfte halten, Vorzüglich merk⸗ 
würdig iſt die katholiſche Kirche zur heiligen Dorothea mit 
13 Altären, das vormalige Dominikanerkloſter, das, von 
einem Bunzlauer Bürger, Mauermeiſter Namens Jahn, 
geſtiftete, geruhmte Walſenhaus außerhalb der Stadt und 
in deſſen Naͤhe der Quickbrunnen, aus welchem das Waſſer 
durch die ganze Stadt geleitet wird. Auch iſt Bunzlau 
als Geburtsort zweier. Älterer Dichter: des Georg 
Zſchwinng und Martin Opitz ruhmlich bekannt, in deren 
letzterm nicht nur Schleſien, ſondern ganz Deutſchland 
eben ſowohl feinen erften Dichter als auch den Wiederher⸗ 
ſteller deutſcher Sprache und Dichtkunſt in ihrer reinen 
Geſtalt ehrt. Noch wird fein Andenken treu hier bewahrt 
und noch mit ſeinem Namen das Haus benannt und ge⸗ 
zeigt, in welchem er im Jahr' 1597 zuerſt das Licht die⸗ 
ſer Welt ſah. Außer dieſer Auszeichnung erfreut ſich 
Bunzlau noch einer Heldenthat eines Mädchens: Anna 


Katharina Reiner, des Rathmann Ulrich Reiner's Toch⸗ 
ter, die die alten Jahrbuͤcher der Stadt auf folgende 
Weiſe beſchreiben. Im Jahr' 1427 kamen die Huſſiten 
nach Bunzlau. Zwei Hauptleute wollten Anna aus eis 
ner Kirche, wohin ſich dieſelbe gefluͤchtet, mit Gewalt, 
ihrer Schönheit wegen, entführen, wurden aber, erſt 
der eine und dann der and're, von derſelben mit einem, 
ihnen entriß'nen, Dolche erſtochen. Auf des Letztern 
Geſchrei, eilten die, außerhalb pluͤndernden Huſſiten 
herbei und zerhieben das muthig ſterbende, wie kaͤmpfen⸗ 
de; Mädchen in Stuͤcken. N 

Jettchen ſchauderte bei dieſer Erzählung und erins 
nerte bei dieſer Gelegenheit an das, eine ahnliche That⸗ 
ſache ſchildernde, ſchoͤne Gemälde von Bandau, unter 
dem Namen der Nonne hinlaͤnglich bekannt, worauf 
denn der Vater in feiner Mittheilung fortfuhr. 

Bunzlau rühmt ſich außerdem überhaupt an ſich ſel⸗ 
ber eines bedeutenden Alters, das die, bereits im Jahr' 
1202 erbaute St. Nikolaikirche, mehr noch ein Eckhaus 
am Markte, beſtaͤtigt. Dies letzt're, jetzt ein Gaſthof 
zu den drei Rautenkraͤnzen, bewahrt in feinem Gemäuer 
drei alte Kopfe aus Stein, Herzoge vorſtellend und zwei 
wilde Schweine mit einem Jaͤger. Man meint, daß 
dies das ältefte Gebäude der Stadt ſey und zwar ein vor⸗ 
maliges Jagdſchloß, um welches her erſt nachmals die 
Stadt angebaut fen; wenigſtens verräth die rohe Arbeit 
ſelbſt ein bedeutendes Alter. Wodurch aber Bunzlau bis 
in dieſe Zeit einen ausgezeichneten und weit verbreiteten 
Ruf ſich erworben, find die ſchönen braunen Toͤpferar⸗ 
beiten, welche nach allen Seiten hin, ſelbſt nach der 
Turkei und nach Rußland, unter dem Namen des Bunz⸗ 
lauer Geſchirr's wohlbekannt ſind. Die Erde zu demſel⸗ 
ben wird in dem benachbarten Tillendorf ausgegraben, 
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und das ganze Verfahren der ſieben anfäffigen Toͤpfer ges 
gen das and'rer Handwerksgenoſſen bei der Verferti⸗ 
gung beſteht namentlich in einer verwandten größeren 
Sorgfalt. Die Gefäße nehmlich werden beim Brennen 
in weiße Hafen geſtellt und bei Mißlingung des erſten 
Brandes noch zum zweiten, auch wol bei gleichem Fall', 
zum dritten Mai’ in den Ofen geſchoben. Ein auffallens 
des Werk der hieſigen Töpferarbeit ſieht man vor dem 
Waldauer Thore, in einem eig'nen kleinen Haͤuschen, ei⸗ 
nen Topf von 7 Fuß Höhe und 8 Ellen in Umfang, mit 
einem Inhalt von 30 Scheffel Gemäß’, den ein Töpfer, 
Namens Joppe, im Jahr 1753 gemacht hat. Ein fo 
wuͤrdiger Künfiler hatte gleich würdige Nachbar'n, einen 
Tiſchler Jakob und einen Weber Hüttig, aus Zittau ges 
bürtig, deren erſt'rer, nach 7jaͤhriger Arbeit endlich eine 
Art Uhrwerk zu Stande brachte, deſſen fußhohe Puppen 
die Leidensgeſchichte unſers Herrn darſtellten, — der 
and're aber mehrere erd- und ſternkundige und mechani⸗ 
ſche Arbeiten gemacht hat. Die Gegend von Vunzlau 
liefert noch mehrere Steinarten, die man hier findet, 
wie Jaspis, von mancherlei Farbe und Guͤte, Chalce⸗ 
don, Karniol, Agath und ſchwarze, gelbe und weiße To⸗ 
paſen. Auch beſitzt das, 2 Meilen gegen Mitternacht 
entfernte, zu Bunzlau gehörige, Kammergut Greulich 
einen Eiſenhammer, für den man auf den Wieſen babet 
den Eiſenſtein findet. Bei dem ſchon genannten Tillen⸗ 
dorf iſt außer jener fehönen Toͤpfererde noch ein Denkmal 
des, zu Bunzlau 1813 verſtorb'nen ruſſiſchen Feldmar⸗ 
ſchalls, Fuͤrſten Kutuſow von Smolensky, werth der 
Bemerkung. — Von dieſem, allerdings merkwuͤrdi⸗ 
gem, Bunzlau begegnet man, bel fortgeſetzter Reiſe, 
auch Gnadenberg oder Krauſchke, eine Niederlaſ⸗ 
ſung der Herrnhuter auf einer Anhöhe, mit einem Betz, 
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Bruders, Schweſter⸗, Wittwer ⸗ und Wittwenhauſe 
nebſt einer Waarenniederlage, und 24 Wohngebaͤuden 
und 460 Bewohnern, die von Kattun⸗, Mancheſter , 
Pluſch⸗, Felbel- und Baumwollbereitung leben — und, 
wie die Herrnhuter überhaupt, durch Reinlichkeit, edle 
Einfalt und Ordnung bekannt find, Der nächfte Ort 
hierauf, folgt Haͤynau, im Goldberger Kreiſe, deſſel— 
ben Bezirks Liegnitz, mit 40 öffentlichen Gebaͤuden, 
worunter die lutheriſche Kirche unſrer lieben Frau, welche 
die heilige Hedwig, Schleſiens merkwürdigſte Fuͤrſtin und 
Schutzgeweihte des Landes, erbaut hat; die Stadt ent⸗ 
haͤlt außerdem ein Schloß, noch eine lutheriſche und eine 
katholiſche Kirche, ein Hospital und in 340 Häufern 
2700 Bewohner, mit Bereitung von Tuch und Lein⸗ 
wand beſchaͤftigt. Außerdem wird Brauerei auch getrie⸗ 
ben und in der Nähe der Stadt Walkererde gefunden. 
Auf dem Weiterwege bemerkt man bei Waldau das ſoge⸗ 
nannte Thraͤnenthal und eine Pyramide, zum Andenken 
des Abſchieds Georg Heinrichs von Brieg hier von ſeiner 
Tochter im Jahr' 1664, bei deren Vermaͤhlung nach 
Dillenburg, ſo genannt und errichtet. Eine der zierlich⸗ 
ſten und freundlichſten ſchleſiſchen Städte iſt Liegnitz, 
das man, von hier aus fortgeſetzt, triſſt, im gleichbe⸗ 
nannten Kreiſe und Reglerungbezirk, der Sitz ſelbſt der 
Regierung, an der Katz bach. Ehemals feſt, jetzt aber, 
nach Abtragung der Walle, mit herrlichen Gärten und 
Laubgaͤngen umgeben, gewährt ſchon ihr Aeuß'res einen 
aͤußerſt erfreulichen Anblick. Die merkwuͤrdigſten Ges 
baude der Stadt find: die evangeliſche Oberkirche zu St. 
Petr und Paul, die älteſte in der Stadt, mit einem 
bohen Kirchdache, von dem hinab eine herrliche Aus ſicht 
den Blick reizt und mit einem ſehnswerthen Altar im Ins 
nern, ferner das, nahe dieſer Kirche geleg'ne, pracht⸗ 
5 E 
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volle Gebäude der Ritterakademie, welches, vom Kalſer 
Joſeph I. erbaut, zur Ausbildung des ſchleſiſchen jungen 
Adels beſtimmt und mit einer reichhaltigen Bibliothek, eis 
ner Kunſt⸗ und Naturſammlung, einem phyſikaliſchen 
Kabinette und einer Reitbahn verſehn iſt, dann wieder 
die, in der Nähe dieſes Gebäudes befindliche, vormalige 
Jeſuiten-, jetzige katholiſche Pfarrkirche, mit zwei Thuͤr⸗ 
men geziert, groß, erhaben und ſchon, wie uberhaupt 
die Gebäude des Ordens, mit einem kleinen, aber ge⸗ 
ſchmackvollen Altar von ſchleſiſchem Marmor, hinter dem 
ein großes Gemälde von Krauſe dem jungern, die Taufe 
Chriſti darſtellend, die Wand deckt, wahrend an einem 
andern ein Gemälde aus willmannſcher Schule und noch 
an einem dritten, der aus dem vormaligen Franziskaner⸗ 
kloſter hierher gebracht iſt, ein Bild mit einem Sterben⸗ 
den und über demſelben mit betender Franziska, deren 
Meiſter unbekannt iſt, zu ſehn ſind. An der Kirche iſt 
dle berühmte Fürſtengruft mit den Leichen der letzten 
Sproſſen des piaſtiſchen Stammes, und am Glogauer 
Thore das alte Schloß, deſſen dicke Mauern und Thore 
nebſt 2 Wartthuͤrmen, Zeugen feines alterthümlichen Urs 
ſprungs, jetzt zum Aufenthalte der, dahin verlegten, Res 
gierung gemacht find. Der eine dieſer Thuͤrme heißt 
der Hedwigsthurm; weil, nach der Sage, ihn dieſe 
fromme Fuͤrſtin bewohnt hat. Die, ſonſt das Schloß 
ſchützenden, Graben ſind jetzt in liebliche Gärten ver⸗ 
wandelt. Nah dem Breslauer Thor' ſieht man das Klo⸗ 
ſter der Benedictinerinnen, jetzt der Aufenthalt eines Leh⸗ 
rerſeminars, einer Elementarſchule und der Hofbuchdruk⸗ 
kerei, und, dieſem Kloſter gegenüber, die evangeliſche 
Niederkirche zu unſrer lieben Frau, ein fchönes, hohes 
Gebäude, das, der Verſicherung nach, naͤchſt der Do⸗ 
rotheenkirche zu Breslau das hoͤchſte Gewölbe behauptet. 
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Der Hochaltar in dem Innern deſſelben, mit einem neu⸗ 
ern Gemälde der Geburt Chriſti und Anbetung des Herrn, 
ruht auf einem Gewölbe, das außerhalb ein Wagen bes 
quem zu befahren vermag. Bemerkenswerth iſt au⸗ 
ßerdem noch das Rathhaus, ein wohlgeordnetes, feſtes 

Gebaͤude, das den Ring in zwei gleiche Hälften theilt, 
und in feiner innern Einrichtung aͤußerſt bequem iſt; 
ferner: das Kauf- und Zeughaus mit einer Menge alter 
Waffen und Fahnen, das Gymnaſium, katholiſche Wai⸗ 
ſenhaus, vor dem Haynauer Thore das Franziskanerklo⸗ 
ſter mlt ſchonem Garten und berühmten Hedwigsbrünn⸗ 
lein und endlich: das vormals fürftliche Luſtſchloß So⸗ 
phienthal, ein Vorwerk, wo noch ein Häuschen, Hed⸗ 
wigshäuschen genannt, ſich befindet, in dem dieſe hel⸗ 
lige Fürftin oft gewohnt haben ſoll und früher ein Bett 
aufbewahrt ward, das, aber wegen bemerkten Heilkraͤfte 
wider Zahnweh von Gläubigen andaͤchtig zerſchnitten, 
nicht mehr zu ſehn iſt. Außer dieſen Hauptgebaͤuden ent⸗ 
hält Liegnitz uberhaupt noch nah an 750 Haͤuſer mit über 
9000 Bewohnern, die Zeugs, Tabak- und Lederberei⸗ 
tung und Brauerei vorzüglich betreiben. Am meiſten 
ausgezeichnet iſt aber Liegnitz durch feinen Gemüſe⸗ und 
Obſtbau, deſſen jährlicher Ertrag auf 100,000 Thaler 
geſchaͤtzt wird. 


Ankunft und Aufenthalt in Hirſchberg, Warm 
brunn und Schreibersau. 


Eben in dieſer Erzählung, rollte der Wagen an Nie⸗ 
derkretſcham und von hieraus hatte man bald Hirſch⸗ 
berg ſelbſt auch im Auge. Die Geſellſchaft insgeſammt 
war entzuͤckt über die reizende Lage, welche Hirſchberg 
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einen Vorzug vor den meiſten ubrigen Städten Schleſiens 
zutheilt. An einem keſſelähnlichen Thal auf einer, gegen 
die übrige, flache Gegend mäßige, Hohe, uberall mit 
meiſt bewachſ'nen Hügeln umgeben, hatte fie gegen Mit⸗ 
tag die hohe Sudetenkette im Antlitz. Die Stadt ſelbſt, 
bemerkte der Vater noch, — als die exfte lebhafte Freude 
der jüngern Geſellſchaft über den Anblick des Ziels ihrer 
heutigen Reife, von wo aus ſoviel Merkwürdiges ihrer 
harrte, ſich gelegt hatte, — iſt die Hauptſtadt eines Krei⸗ 
ſes gleicher Benennung im Regierungbezirk Reichenbach, 
liegt unter dem 36° 22“ der Lange und 50° 50° der 
Breite und wird im Abend vom Zacken, in Mitter⸗ 
nacht und im Morgen vom Bober, in welchem der 
Zacken hier einſtrömt, umfloſſen. Doch iſt, wie ihr 
ſeht und die Zahl feiner Haͤuſer, welche in den Mauern 
ſelbſt nur 200 und drüber, mit Einrechnung der, in den 
weitläuftigen Vorſtaͤdten befindlichen, 600 aber uber 
820 ausmacht, und feine, über 6200 Bewohner be⸗ 
weiſen wird, nicht eben beſonders groß. — Man fand 
dies wirklich durch den Anblick beſtätigt, und feine Aus⸗ 
dehnung, ſelbſt mit den Vorſtaͤdten, nicht beträchtlich ; 
aber der Blick weilte nichts deſto minder aus Vergnügen 
auf dem Oertchen und dieſes, im ſtillen, heitern Abends 
roth der ſcheidenden Sonne ruhig daliegend, verhieß ei⸗ 
nen angenehmen Aufenthalt der erwartungvollen jungen 
Geſellſchaft. Dieſe Ahnung wurde denn auch, bei der 
Einfahrt in Hirſchberg, keinesweges verſcheucht; denn 
der Ort ſelbſt zeigte ſich ihnen aͤußerſt heiter und freund⸗ 
lich, auch ziemlich gut in der Bauart. Beſonders fiel 
ihnen, bei ihrer Ueberfahrt über den Markt das, dort 
ſtehende, Rathhaus mit feinem Thurmchen, ein's der 
beſten Gebäude der Stadt, auf, fo wie: daß die, den 
Markt umgebenden, Haͤuſer an einander fortlaufende, 
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Vorhallen beſitzen, die, nach der meiſten Ksftetfhen 
Städte Bauart, einen Saͤulengang bilden, der hier Lu 
ben, ſoviel als Lauben, genannt wird, und den Durch⸗ 
gänger gegen Regen bewahrt hält. Der gold'ne Lowe an 
dem Markt von Hirſchberg war fuͤr heute das Ziel der 
Reife unfrer Geſellſchaft, der, nach den mancherlei An⸗ 
ſtrengungen des heutigen Weges, und der, jetzt vollende⸗ 
ten, nothwendigen Aus packung des naͤchſten Bedarfs, ein 
anftändiges, ſchmackhaftes Nachteſſen und, nach dieſem 
das weiße, reinliche Bett trefflich behagte. — Ziem⸗ 
lich hoch ſtand die Sonne bereits am folgenden Tage; 
als unſ're Reiſegeſellſchaft ſich wieder beim Frühſtuͤck vers 
einte. Es war gerade Markttag, und das bunte Ge⸗ 
wuͤhl und Gedraͤnge unter den Luͤben ergdtzte ſehr die 
vom Fenſter aus zuſchauende, junge Geſellſchaft. Ihr 
naͤchſter Ausflug war durch dieſe Luͤben, wo uberall mans 
cherlei Waare zum Kauf ausgelegt war. An dem Rath⸗ 
hauſe, welches man jetzt umging, fand man, außer 
dem, ſchon bemerkten, Thürmchen, fo wie an der, ſpaͤ⸗ 
ter beſuchten, katholiſchen Kirche nichts weiter merwür⸗ 
dig, als daß ſie dem heiligen Pankraz und Erasmus ge⸗ 
weiht war. Dieſe Kirche lag noch in der Stadt ſelbſt; 
die evangelifche dagegen, auf Verwendung Karls XII. 
vom Kaifer Joſeph I. im Jahr' 1709 als eine der 6, 
den Proteſtanten bewilligten, Gnadenkirchen erbaut, in 
der Vorſtadt. Schon ihr Aeuß'res empfahl ſie und der 
Thurm bildete eine, ſich auf ihrer Mitte erhebende, Kup⸗ 
pel; ihr Inn'res im Kreuz gebaut, vermag eine erſtaun⸗ 
liche Menſchenmenge zu faſſen. Die treffliche Orgel fand 
man eine der fehönften und ſtuͤrkſten in Schleſien, der 
Gemälde wenige aber gute und als eine wirkliche Zierde 
den ſchoͤn geſchmückten herrlichen Altar. Auch der Got⸗ 
tesacker dieſer Kirche war ſchoͤn und einfach und wurde 
wie 
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wie das, vor der Kirche liegende, anſehnliche Gebaͤude 
der evangeliſchen Gnadenſchule, deren inn're Einrichtung 
auch als eine der beften geprieſen wurde, und an welcher 
einft der, als Sprachkundiger berühmte, Bauer die Ree⸗ 
torſtelle verwaltete, mit Vergnügen betrachtet. In der 
Vorſtadt am Vober beſuchte man noch die, dort befind⸗ 
liche, Zuckerraffinerie, ein Gefchäft von Bedeutung, und 
in der Stadt ſelbſt einige wichtige Einrichtungen für Be⸗ 
reitung allerhand Zeuge, wobei man erfuhr, daß Hirſch⸗ 
berg, das man ſchon durch frübern Ruf als den Haupt⸗ 
ſtapelort des ſchleſiſchen Leinwandgewerbes und Handels 
kannte, ſonſt einen jährlichen Umſatz von anderthalb bis 
zwei Millionen in dieſem Gefchäft gemacht habe, der aber, 
leider! in neu'rer Zeit bis auf den dritten Theil herunter 
gebracht ſey. Bei einigen Perſonen in Hirſchberg, die 
der Vater von früherher kannte, ſah man noch einige 
Gemäldeſammlungen beſonders mit Stucke von Rein⸗ 
hardt, ebenfalls einem ſchleſiſchen Maler. Einer dieſer 
Bekannten fuͤhrte unſ're Geſellſchaft, um ſie auch wiſſen⸗ 
ſchaftlich zu vergnuͤgen, noch in das Naturallenkabinet 
Herrn von Buchs und fpäter das des D. Herrn Thebe⸗ 
ſius, wo ihnen die, dort geſammelten, ſehnswerthen 
Gegenſtäͤnde mit Vergnügen gezeigt wurden. Nach Be⸗ 
ſichtigung dieſer Sammlungen, geleitete der Führer feine 
Gäfte auf den, nach der Abendſeite von Hirſchberg, am 
Zuſammenfluß des Zacken und Bober gelegnen, Haus⸗ 
berg. So proſaiſch dieſer Name klang, ſo traf man doch 
auf ihm einige artige Anlagen, und, ein Vergnuͤgungort 
ber Hirſchberger Bürger, denen eine Kegelbahn und ein 
kleines Gaſthaus Vergnügen und Erftiſchung beut, führt 
er dieſen Namen nicht ganz mit Unrecht. Poetiſcher da⸗ 
gegen klang der Name ſeines Nachbars in Mitternacht, 
den man von ihm aus beſtieg, und den der Freund unf's 
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rer Geſellſchaft ihnen als Hirſchbergs Helikon, das iſt: 
Muſenberg, nannte. Vormals, — erzaͤhlte derſelbe, — 
war dieſer Helikon ein kahler Berg, der aber jetzt, durch 
unſern verſtorb'nen Stadtdirector Schönau mit ausge⸗ 
dehnten und trefflichen Anlagen geſchmuckt und Apoll 
und den Muſen geweiht if. — Wirklich fand man 
dieſe Anlagen im Ganzen recht artig; und natürlich der, 
Großes gewohnte, Großſtädter es ein wenig ſpaßhaft, 
daß, anſtatt durch eine Bildſaͤule, jeder Muſe durch 
eine, an einen dabei ſtehenden Baum' oben, ziemlich 
hoch feſtgenagelte, Tafel mit dem Namen derſelben, ihr 
eig'ner Platz beſtimmt und gewelht war. An der, gegen 
Hirſchberg gewandten, Seite des Berges zeigte der Be⸗ 
gleiter der Geſellſchaft noch ein Denkmal, von dem Se⸗ 
nator Geyer, Friedrich dem Großen geweiht, und einige 
Schritte davon aufwaͤrts einen kleinen Tempel, dem 
Apollo errichtet. Auf einem angenehmen Spatzſergange 
der entgegengeſetzten Seite, den der Führer ihnen mit 
dem Namen der elnfhifchen Felder benannte, gelangte 
man jetzt in das ſchauerlich ſchöne Thal dieſes Berg's, 
das der Bober in verſchiedenen Windungen um ihn ſelbſt, 
oft über zahlloſe, in fein Bett geſtürzte, Granitbloͤcke 
und zwiſchen hohen Klippen durchrauſcht. Eine dieſer, 
ſtark hervorſpringenden, Klippen wurde der Geſellſchaft, 
der Aehnlichkeit mit dieſer Felsreſte wegen, unter der 
Benennung: Gibraltar bezeichnet; tiefer unter dieſer 
traf man auf eine reine kreſſliche Quelle, der Mirakel⸗ 
brunnen genannt, an deren Ufer, einem ſchönen, kuͤh⸗ 
len Plätzchen, man einen Augenblick ruhte, und bei der 
Umgehung des Berges, um wieder nach Hirſchberg zu⸗ 
rück zu gelangen, noch eine ahnliche Quelle, der Becker⸗ 
brunnen, ſo wie die ganze Gegend umher, eine auffal⸗ 
lende Bezeichnung, im Sattler genannt ward. Die 
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Sonne ſchoß ihren Stral ziemlich ſenkrecht, als unfre 
Geſellſchaft, von ihrem Geleitsmann' zu Mittag bei ſich, 
für den Nachmittag zu einem Beſuch' der Drachenburg, 
und des Kavalier- oder Pflanzberg's fur den Abend gela⸗ 
den, zur Stadt wieder gelangte. Bald nach eingenom⸗ 
menem Mahl, das angenehme Unterhaltung und Auf⸗ 
merkſamkeit des Gaſtfreundes wuͤrzte, und bei dem un⸗ 
ſ're Geſellſchaft ſich auch der Vekanntſchaft der übrigen“ 
Glieder des Hauſes erfreute, was beſonders gegenſeltig 
für die, bald uͤbereinſtimmende, beiderſeitige Jugend 
von neuem Reiz war, begab ſich die ganze Geſellſchaft 
nach der, ſo genannten, Drachenburg, einer felſigen 
Anhöhe, um hier auf dem, in der Geſtalt einer Felsburg 
erbauten und jn der Ferne auch einer Ruine ähnlichen, 
Kaffeehauſe, den Kaffee zu nehmen. Nachdem man ei⸗ 
nige Stunden durch die herrliche Aus ſicht erfreut und die 
jüngre Geſellſchaft durch ihre jungen Freunde mit allem 
Merkwärdigen hinlaͤnglich bekannt war, machte man ſich 
auf den Weg nach dem, gegenüber geleg'nen, Kavalier⸗ 
oder Pflanzberg. Hier war man denn am Abend auf der 
Morgenſeite der Stadt, wie man am Morgen heut', bei 
Beſteigung des Hausberg's, auf der Abendſeite derſelben 
geweſen war, und erfreute. ſich hier ſowohl der treffli⸗ 
chen Anlagen dieſes Berg's, ebenfalls ein Werk des 
würdigen Stadtdireetors Schbnau, welchem hier auch 
ein geſchmackvolles Denkmal geweiht war, als auch der 
herrlichen Ausſicht theils auf Hirſchberg, theils, und be⸗ 
ſonders auf der Mittagsſeite, über die große Bergreihe 
des Rieſengebürges. Der Freund unſ'rer Geſellſchaſt 
gehörte mit feinem Haufe zu den Mitgliedern eines ges 
ſchloſſ'nen, aber jedem gebildeten Fremden bereitwillig 
ſich öffnenden, Vereins von Gelehrten, Kaufleuten und 
Rathsherr'n, der hier ein anſehnliches Geſellſchafthaus 
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für Zuſammenkünfte, Nachmittags, oder Abends erbaut 
hat und fuͤhrte ſeine Gaͤſte jetzt ſeinen Bekannten deſſelben 
entgegen. Da der Abend herrlich und mild war, ſo 
ſpeiſte die Geſellſchaft, wie denn gewöhnlich, im Freien. 
Der jungen Geſellſchaft gefiel dieſes freie Mahl, unter 
den dunkeln Schatten ragender Bäume ganz vorzüglich, 
und auf dem Rückwege, flr welchen der gefällige Gaſt⸗ 
freund mit den Seinen, der, auf Morgen beſtimmten, 
Abreiſe feiner Gaͤſte in's Gebürge wegen, ſich dem Berg⸗ 
verei'n früher entzogen, nannte die jüngere Welt insge⸗ 
ſammt dieſen Abend einen ber vergnügteften ihres Lebens. 
Die neue junge Bekanntſchaft erzählte dann unterwegs 
auch unſ'rer Altern jungen Geſellſchaft den Urſprung der 
Benennung des Berg's. Er hatte nehmlich, nach die⸗ 
fer Erzaͤhlung, früher einen ſehr ſchaͤndlichen Namen ges 
führt, nehmlich den des Galgenberg's, nach dem Werk⸗ 
zeuge des Hochgerichts dieſes Namens; im 7jährigen 
Kriege aber war hier von dem preußiſchen General 
Favrat eine Schanze, ein ſogenannter Kavalier, angelegt 
worden, wonach dieſer Berg damals Favrats- und noch 
jetzt Kavallerberg genannt ward. — Schwer wollte es 
unfrer jungen Geſellſchaft jetzt um's Herz werden, als 
ſie hier ſich von ihren gleich jungen Freunden, dem Sohn 
und der Tochter ihres Gaſtfreundes, vielleicht für immer 
trennen ſollten. — Wie überraſchend war aber ihre 
Freude, als die beiderſeitigen Eltern ihnen erklaͤrten, daß 
fie bereits übereingekommen wären, morgen fie auf der 
Reife in's Gebürge bis Warmbrunn zu begleiten und fie 
alſo die Hoffnung hatten, wenigſtens noch einen Tag in 
ſo lieber Geſellſchaft zu bleiben. — In der Freude des 
raſchen Bluts drückten einander die jungen Freunde, 
zum großen Vergnügen der lächelnden Eltern, lebhaft an's 
Herz und wie traurig vorhin, fo vergaüͤgt ſchieden fie 
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jetzt von einander, und die frohe Erwartung des naͤchſten 
Tages führte beide Theile der Nacht und dem Schlaf in 
die Arme. 

Ein freundlicher Morgen guckte in's Fenſter und be⸗ 
grüßte die, eben erwachte, Geſellſchaft. Der Vater, 
ſchon früher auf, war bereits mit dem Ordnen der Gas 
chen zur Reiſe befchäftigt, hatte aber die Ermuͤdeten ru⸗ 
hig fortſchlummern laſſen. Um fo ſchneller waren fie - 
jetzt von dem Lager in den nothwendigſten Kleidern und 
dann in den Armen des Vaters. Bald war auch dle 
übrige Bekleidung vollftändig, wie zur Reiſe gehörte, 
geſcheh'n und das Fruͤhſtuck genommen. Nachdem die 
Sachen zum Wagen gebracht und Alles gehörig verpackt 
war, nahm man von den gutmuͤthigen Wirthsleuten und 
dem gold'nen Löwen ſelbſt Abſchied, um ſich, der geſtri⸗ 
gen Verabredung gemäß, zu den lieben Gaſtfreunden 
jetzt zu begeben, wohin auch zur Abfahrt der Kulſcher 
mit dem Wagen beſtellt war. Man fand hier ebenfalls 
Alles bereits in reger Thaͤtigkeit, begrüßte ſich gegen⸗ 
ſeits froͤhlich und herzlich und, nachdem auch hier Alles 
geordnet und noch ein kleines Nachfrühſtück verzehrt war, 
begab man ſich insgeſammt zu dem, vor der Thuͤr' wars 
tenden, Wagen. Mit großem Entzücken vernahm un⸗ 
Fre junge Reiſegeſellſchaft hier, daß fie mit ihren jungen 
Freunden, um fo länger die Freude des Beiſammenſeyns 
zu genießen, des Vaters Wagen allein im Beſitz nehmen 
ſollten. Lebhaft umarmten fie dankend die beiderſeitigen 
Eltern und munter und eilig beſtiegen ſie dann ihr Fuhr⸗ 
werk; während der Vater bei feinen altern Gaſtfreunden 
Platz nahm. Gern draͤngten die drei jungen Freunde 
ſich auf dem Rüͤckſitz zuſammen; indeß ſich die beiden 
Schweſtern auf dem bequemern umfaßten, und nachdem 
die Kutſcher, durch Umblick, Alles fertig und in Ord⸗ 


1 


— 134 — 


nung geſehn, der Gaſtfreund dem ruckbleibenden Mütter⸗ 
chen ſeiner Gattinn die Sorge des Hauſes nochmals, beim 
letzten Handdruck, beſtens empfohlen, die Tochter ſelbſt 
gute Geſundhelt gewünſcht, die Enkel vielmals Küffe ges 
ſpendet, Alle aber fröhlichen Abſchied genommen und 
Muütterchen ſelbſt, oft wiederholt, glückliche Reiſe ges 
wünſcht hatte, rollten die Wagen, manchen Kuß und 
‚ Gruß noch zurückſendend, von manchem freundlichen 
Wink gegenſeitig begleitet, durch Hirſchberg in's Freie. 
Sehr raſch flog auf dieſer erſten kurzen Reiſe nach Warm⸗ 
brunn, nur eine kleine Meile im Mittag von Hirſchberg 
entfernt, vorzüglich der vergnügten jüngern Geſellſchaft 
im zweiten Wagen die Zeit hin. Der Weg führte längs 
des Zackens Außerft angenehm, wie auf der Straße von 
Berlin nach Potsdam der bis Schöneberg, immer durch 
fortlaufende Haͤuſer und Gärten zuerſt durch Kunnersdorf 
und dann weiter durch Hirſchdorf, und die jungen Hirſch⸗ 
berger unterließen nicht, ihre Berliner Freunde mit Al⸗ 
lem umher bekannt zu machen, was ſie nur irgend Merk⸗ 
würdiges wußten. Bei dem letztern Dorf’ hielt der erfte 
Wagen, worin der Vater ſaß, an, und auch unſ're Ge⸗ 
ſellſchaft folgte dem Beiſpiel des erſtern und entſtieg ih⸗ 
rem, jetzt ebenfalls haltenden, Wagen. Man erſtieg, 
während die Wagen zurücblieben, einen Hügel, nah’ 
der Hirſchberger Straße, mit einem Häuschen, das, 
wie man nachher erfuhr, von dem Hirſchdorfer Schulzen, 
Namens Penzel, dort hinerbaut war. Der Hirſchberger 
Gaſtfreund hatte dieſen kleinen Aufenthalt hier veranlaßt, 
um die Geſellſchaft, durch die relzende Ausſicht von die⸗ 
ſem Hauſe aus über das ſchoͤne Hirſchberger Thal, zu 
erfreu'n und zu überraſchen. Wirllich erreichte er dieſen 
Zweck feiner Abſicht auch odllig; denn der Hindlick auf 
die Menge der Gegenſtaͤnde umher war überraſchend und 
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köſtlich. Die Geſellſchaft wurde nehmlich durch ihre, da⸗ 
mit vertrauten, Hirſchberger Freunde nach und nach auf 
diejenigen Standpunkte geſtellt, von welcher aus ſie alle 
jene verſchied'nen Gegenftände, der Reihe und Lage nach, 
überfehn konnten. Man machte mit der Ueberſicht auf 
die Gegend von Schmiedeberg hin den Anfang, und er— 
blickte zuerſt in der Tiefe dort Seifersdorf und die Kletſch⸗ 
dorfer Berge, welche dem Horizonte begegnen und den 
Kapellens und Berbisdorfer Bergen ſich anreihn, das 
Dorf Hirſchdorf ſelbſt am Fuß' des Berges und weiterhin 
Hirſchberg, dann Grunau mit ſeinem Spitzberge, den 
Hausberg, Kunners⸗, Heris⸗, Vogts ⸗, Gottſchdorf, 
die Berge bei Flinsberg, Jung, Seifersau, Werners⸗ 
dorf, den Harteberg mit dem Dorf' Petersdorf, näher 
das ſo aͤußerſt freundliche Warmbrunn, den Kynaſt, Sal⸗ 
berg, die Kuhmühlhaͤuſer und Giersdorf. Nur um Lo 
Schritt weiter geführt, überſah man von hier aus Hohn⸗ 
dorf, Bonnkirch, die ganze Gebürgskette, die Hempels⸗ 
baude, die Annakirche und Braunsdorf. Noch um 15 
Schritt weiter um den Berg von verändertem Standort 
ſah man Erdmanusdorf, Stohnsvorf mit dem Prudel⸗ 
und Stangenberge und Lomnitz. Nachdem man eine 
ziemlich lange Zeit ſich dieſes entzückenden, reichen Ans 
blick's erfreut hatte, ſchied man, wiewohl ungern, von 
dieſem prächtigen Hügel, und unſ're, äuferft befriedigte, 
Geſellſchaft äußerte lebhaft den gefühlten Dank fur dies 
ſen hohen Genuß ihren Hirſchberger Freunden. Bald 
waren die Mäder der Wagen wieder in voller Bewegung 
und man befand ſich unvermuthet mitten in einem nube⸗ 
ſchreiblich herrlichen Thal', allenthalben von vielfachen 
Reizen umgeben, bei Warmbrunn, auch Warmbad 
genannt, einer offnen Stadt im Hirſchberger Kreiſe am 
Zacken gelegen, gerade wo dieſer das Giersdorfer Waſ⸗ 
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fer, ſchon verſtaͤrkt durch den Hermsdorfer Bach, in 
Empfang nimmt. Die Stadt ſelbſt fand man nur klein, 
und erfuhr, daß fie noch nicht vollzaͤhlig 300 Haͤuſer und 
weniger als 1800 Bewohner enthielte. Nachdem man 
bei Bekannten der Hirſchberger Freunde abgeſtiegen und 
ſich ein wenig erholt hatte, beſah man die Stadt ſelbſt, 
welche man im Ganzen gut gebaut fand. Außer einigen 
anſehnlichen Gebäuden hieſiger Einwohner, wozu felbft 
das der Bekannten der Hirſchberger Freunde gehörte, 
gefiel der Geſellſchaft vorzüglich das neu und ſchön ge⸗ 
baute, grafſchafgotſche Schloß, bei welchem auch der 
große Garten beſucht ward, dann die St. Johannisprob⸗ 
ſtei des Ordens der Ciſterzienſer mit der, dazu gehörigen, 
katholiſchen Pfarrkirche und endlich die, einfach doch 
ſchoͤn gebaute, evangelifch = Iutherifche Kirche. Bevor 
man ſich in die Abſteigewohnung zurückverfuͤgte wurde 
die Geſellſchaft noch zu einigen Künftlern in Schneidung 
und Schleifung des Glaſes und der Steine geführt, des 
ren Arbeiten beſonders unſ'rer jüngern Geſellſchaft ſehr 
viel Vergnügen gewaͤhrten. Bei den beiden Maywald, 
ſowohl dem aͤltern als jüngern, den ausgezeichnetſten 
Kuͤnſtlern im Stelnſchnitt, beſtellte der Vater fur Berli⸗ 
ner Freunde noch Zeichnungen, die er deshalb in ſeiner 
Brieftaſche mitgenommen hatte, einige Arbeiten und auch 
in den Glgsſchleifereien wurde Mehreres für verſchiedne 
Beſtimmung gekauft, wobei man, wie auch bei jenen 
Beſtellungen, über die große Billigkeit der Preiſe ers 
ſtaunte. Nicht minder erſtaunt war man über die große 
Menge Trinkglaͤſer in den Glasſchleifereien, welche für 
die Auswahl bereit ſtand, und an welchen die Verzierung 
von Blumen und Laub⸗ und Blumengewinden zum Theil 
allerliebſt war. Weniger gerathen fand man dagegen 
au ihnen Landſchaften, menſchliche Geſtalten und Köpfe, 
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die meiſtens rauh, ſteif und ohne Ausdruck ſich zeigten. 
Unſ're jüngern Freunde erfuhren auf dem Ruͤckwege noch, 
daß den Glasſchleifern Glas und Vergoldung aus Schreis 
bersau geſandt werde, was ihnen von der dortigen Glas⸗ 
huͤtte, deren Beſuch ihnen für Morgen bevorſtand, nicht 
einen geringen Begriff gab. Auch die Arbeiten der bei⸗ 
den Maywald hatten allgemeinen Beifall gefunden und 
man war über die Menge Wappen und Petſchafte er⸗ 
ſtaunt, welche man bei ihnen in allen Gattungen Stein, 
beſonders in Karniolen und Topaſen erblickte. Der Va⸗ 
ter hatte jedem der jungen Geſellſchaft einen niedlichen 
Stein, zu einem Siegelringe gewahlt, zum Geſchenk vers 
ehrt, und, ſehr vergnügt mit dem Beſuch' dieſer Werk⸗ 
ſtaͤtten der Kunſt, kehrten Alle der Abſteigewohnung zu⸗ 
rück. Durch die Unterhaltung während des, hier aufs 
getrag'nen, reichlichen Frühſtücks, bemerkte man noch, 
daß unter den andern Kuͤnſtlern und Handwerkern zu 
Warmbrunn ſich beſonders die Weber und Bleicher erhe⸗ 
ben und ein Theil der ubrigen Einwohner vom Handel 
und Ackerbau leben. Dieſem Fruͤhſtuͤck folgte jetzt eine 
Einladung der Warmbrunner Gaſtfreunde fuͤr Mittag 
und Nachtlager, welche erſt're die Geſellſchaft annahm, 
die letzt're aber ablehnte, da man ſehr wohl wußte, daß 
wahrend der Badezeit jedes Haus auf feinen Raum durch 
die Anweſenheit der Badegaͤſte ziemlich beſchraͤnkt iſt. 
Man hatte aus dieſem Grunde auch die Wagen bereits in 
den Gaſthof zum Adler geſandt und der Gaſtfreund durch 
feinen Kutſcher den noͤthigen Raum bei dem, ihm gleich⸗ 
falls bekannten, Wirth in Beſchlag nehmen laſſen. Da 
der Vormittag noch hinlaͤnglichen Raum und Muße ges 
waͤhrte, fo wurde noch ein Spatziergang nach dem Bade 
beſchloſſen. Dies, dem Ort ſelbſt ſeinen Namen gebend, 
war bereits, wie man vernahm, im raten Jahrhundert 
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entdeckt, erſt ſeit dem 16ten aber mehr benutzt worden, 
von wo denn auch Warmbrunn's größ'rer Ruhm und Les 
ben feinem eigentlichen Beginn nahm. Man mählte uns 
ter mehreren Brunnen von Warmbrunn, welche ihr Heil⸗ 
waſſer mittheilen, zum Beſuch beſonders zwei Haupts 
quellen, ſich beide die Wage haltend an Werth, deren 
eine, die am meiſten benutzte, der hieſigen Gifterzienfers 
Probſtei, die zweite aber dem Grafen Schafgotſch eigen⸗ 
thümlich gehört. Beide fand man überbaut und mit 
den ndthigen Zimmern und Bequemlichkeiten fuͤr die Ba⸗ 
degäfte verſehen, bei welchen Einrichtungen man jedoch 
merkte, daß in dieſem Betreff das grafſchafgotſche vor 
dem Probſtei-Vade Vorzüge beſitze. In der Abſchei⸗ 
dung der beiden Geſchlechter fand unſs're Geſellſchaft, fo 
wie in der Einrichtung beſondrer Baͤder für Arme nichts 
von den, ihr bekannten, Badeanſtalten und Baͤdern Ver⸗ 
ſchied'nes; dagegen, an einen freien, kleinlicher Bes 
ſchraͤnkung fremden, Geiſt gewöhnt, aber auffallend, 
daß auch Adliche, Bürgerliche und Juden in eine ders 
ſchied'ne Bad'ordnung getheilt ſey'n. Das Waſſer wer⸗ 
de, hoͤrte man, ubrigens nicht blos zum Baden, wels 
ches von früh um 6 Uhr mit Ausſchluß der Mittagsſtun⸗ 
den bis Abends ſpaͤt fortgeht, verwandt; ſondern auch 
zum Trinken benutzt, welches gewöhnlich in den Fruͤh⸗ 
ſtunden vor 6 Uhr zu geſcheh'n pflegt, und behaupte bez 
ſonders bei Gicht⸗ und Flußüͤbeln eine ſehr gerühmte, 
heilſame Wirkung. Nach der Einrichtung dieſer Haupt⸗ 
quellen, wurde auch die ſogenannte Gallerie, ein dffente 
liches Gebäude, mit Wohnzimmern und mehreren Sälen, 
zum Aufenthalt’, geſelligem Verein’ und Vergnügen be⸗ 
ſtimmt und erſt unlängft erbaut, noch beſichtigt. Man 
fand, als man, dem Verſprechen gemäß, um zu Aus⸗ 
flügen für den Nachmittag in die naͤchſte Umgebung 
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Warmbrunn's noch Zeit zu behalten, jetzt zu Mittag in 
die Gaſtwohnung zurückkehrte, daß dieſe Einrichtungen 
recht viel zum Vergnügen der Brunnengaͤſte beizutragen 
vermochten, verſprach ſich ſelbſt deſſen aber doch mehr 
für den heut'gen Nachmittag. Dieſer war endlich, nach 
eingenomm'nem, heitern Mahle, gekommen, und man 
fuhr, in Begleitung der Warmbrunner Freunde, mit 
dem doppelten Geſpann zuerſt anderthalb Meilen von 
Warmbrunn nach Alt⸗ und Neukemnitz, in welchem er⸗ 
ſtern man das alte, grafſchafgotſche Schloß und, dieſem 
gegenüber, den neuen, fehr weitlaͤuftigen Garten be⸗ 
merkte; dann wieder, mehr in der Naͤhe Warmbrunn 
entgegen, die Biberſteine bei Kaiſerswalde beſuchte, deren 
große, eine mächtige, ber einander hangende, Haͤufung 
ungeheurer, nackter Felſengeſtalten, der klein're aber 
durch feine fchönen, maleriſchen Felsgeſtalten, ſchroffen 
und zackigen Spitzen den Blick anzog, beide aber dieſen, 
beſonders der größ’re oben von feiner Höhe in die Lauſitz, 
reizende und eigentlich maleriſche Aus ſicht gewährten, 
Endlich gelangte man noch mehr zuruck in die Naͤhe Warm⸗ 
brunns, nicht eine volle Stunde entlegen, nach Herms⸗ 
dorf, zum Unterſchiede mehrerer gleichnamiger Dörfer, 
Hermsdorf unter dem Kynaſt genannt, wo man mehr 
Geſellſchaft traf, die ſich in gleicher Ahſicht, die anzle⸗ 
hende Gegend zu beſuchen, wie es Sommers haͤuſig zu 
geſchehn pflegt, hier ſich vereint hatte. Man ruhte, wie 
dieſe, jetzt in dem Gaſthauſe ein wenig und nahm dann 
die Sehenswürdigkeiten des Dorfs ſelbſt in Betrachtung, 
wobei ſich die vorhinerwaͤhnte Geſellſchaft der unf rigen 
anſchloß. Außer einer katholiſchen und einer Iuthertfchen 
Kirche, die nichts Ungewoͤhnliches boten, verdiente nur 
das grafſchafgotſche Schloß einiger Beachtung und in 
dieſem namentlich eine aus 12,000 Bänden beſtehende 
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Buchſammlung, die beſonders dem Vater wegen ihrer 
ſchaͤtzbaren Urſchriften, alter ſchleſiſcher geſchichtlicher 
Werke und mehrerer and'rer Seltenheiten merkwürdig 
war. Nicht minder zog in derſelben noch eine alte Dar⸗ 
ſtellung des Rieſengebürgs in erhab'ner Arbeit, der Nas 
tur ſehr treu nachgebildet, den Blick an und auch in der 
Sammlung von Naturgegenſtaͤnden, Gemälden, Muͤn⸗ 
zen und Waffen, manches Merkwuͤrd'ge enthaltend, 
wurde Mehreres mit Vergnügen betrachtet. Nachdem 
man, von hier dem Gaſthauſe zurückgekehrt, den Kut⸗ 
ſchern die Beſorgung der Geſpanne empfohlen und ein 
wenig geruht hatte, ſetzte die ganze Verſammlung zu 
Fuß ihren Weg nach dem Hauptziel ihrer heutigen Aus⸗ 
flucht, dem, eine gute Viertelſtunde Hermsdorf entleg’s 
nen, die Aufmerkſamkeit des Wanderers ſchon von Fern' 
auf ſich ziehenden Kynaſt, der Ruine einer, einſt herrli⸗ 
chen, Burg, fort. Vorher hatte fich ſchon der Komman⸗ 
dant dieſer alten Veſte, wie ihn der Scherz nennt, ein 
Weber zu Hermsdorf, mit dem Schlüffel der Burg, wel⸗ 
chen er in Beſitz hat, zur Führung dahin eingeſtellt und 
erboten. Unter deſſen Geleit erſtieg dann die Verſamm⸗ 
lung den ziemlich hohen, faſt durchaus bewachſ'nen 
Berg, auf welchem die Burg liegt und deſſen Rücken im 
Mittag ganz aus Granitfelfen beſteht und einen unges 
mein ſteilen Abhang dort bildet. Der Weg zur Burg 
zeigte ſich anfaugs dem Auge noch offen, dann aber, durch 
Waldung umſchloſſen, immer höher anſirebend; bis end⸗ 
lich die Geſellſchaft auf ihm die Burg noch über ſich er⸗ 
blickte und durch klappernden Trommelſchlag eines Kua⸗ 
ben begrüßt ward. Beſſer, als dieſer, behagte auf dem 
Berge ſelbſt das Ruheplatzchen, das auf der freien, hei⸗ 
tern Eb'ne deſſelben mit Tafeln und Banken beſetzt, halb 
uͤberſchattet, vorn linker Hand ſich befand und zur Erho⸗ 
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lung und Ruhe die Geſellſchaft jetzt einlud. Ihm ge⸗ 
genüber zur Rechten befand ſich das Haͤuschen des Kom⸗ 
mandanten, welches die Geſellſchaft mit Kaffee verſorgte. 
Man fand auch hier bereits Geſellſchaft, die zahlreich, 
bei guter Witt'rung, den Sommer über hier eintrifft. 
Mit Recht verdiente aber auch dieſer Ort ſolche Auszeich- 
nung; denn rings umher lachte die herrlichſte, ſorgfaͤl— 
tig bebaute und allenthalben belebte, Landſchaft lieblich 
dem Auge entgegen. 

Man uͤberſah nehmlich von hier aus die ganze Ges 
gend in Mitternacht gegen Morgen und Abend, Greifen⸗ 
berg, Liebenthal, Warmbrunn, Berbisdorf, Schmie⸗ 
deberg, Hirſchberg und ſogar fernhin deutlich den Grä= 
ditz- und Spitzberg, auf der entgegengeſetzten Seite der 
Burg dann im Mittag von der freyen Mauer des Zwin⸗ 
gers das Gebürge ſelbſt, den Schneekopf, die kleine 
Sturmhaube, den Mittagſtein und die Dreyſteine, rechts 
nach dem Reiftraͤger; das große Rad und den Reiftraͤger 
aber nicht mehr; indem dieſe der benachbarte Herdberg 
verdeckt hält. Dieſer letzt're, ein anſehnlicher, vollig 
bewachſ'ner Berg, bildete gegen den Kynaſt eine lange, 
tiefe und ſinſt're Schluft, die, ihres grauſenvollen An⸗ 
blicks wegen, unſtreitig die Hölle genannt wird. Ein 
herrliches Echo wurde hier der Geſellſchaft durch ihren 
ehrenveſten Kommandanten gerühmt und gegen geringe 
Entſchaͤdigung erbot ſich dieſer bereit, durch ein Paar 
bereitfichender kleiner Kanonen dieſen Ruhm zu bewaͤh⸗ 
ren. Zu großem Vergnügen der jungen Freunde unſ'rer 
Geſellſchaft, zu einer Baͤnglichkeit aber der Schweſtern, 
die ſich ſchüchtern ein wenig entfernten, ſchritt Jener 
jetzt zur Ausführung der erhalt'nen Erlaubniß und, ehe 
man ſich verſah, donnerte es über den Schlund hin, und 
das Rollen und wiederhallende Getdfe des Schuſſes währte 
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wirklich zienilich volle 30 Sekunden. Die Wirkung er⸗ 
regte allgemeine Bewund'rung und auch die Verſcheuchten 
konnten nicht leug'nen, daß der Eindruck erhaben und 
ſchoͤn ſey. Ermuthigter, doch immer noch nicht ohne 
alle Scheu, ſahen ſie jetzt der Abfeu'rung des zweiten 
Kandnlein entgegen und jetzt rollte der Donner im glei⸗ 
chen Wiederhall durch den Schlund fort. Der dritte, 
welcher jetzt folgte, uͤbertraf aber die andern noch an 
Starke und Dauer, und, völlig befriedigt durch dieſes 
kleine Zwiſchenſpiel, dankte die Geſellſchaft dem Kom⸗ 
mandanten. Dieſer führte fie jetzt zu den Reſten der 
Burg ſelbſt und erzählte mit geübter, geläufiger Zunge 
die Entſtehung und Schickſale der Burg bis zu ihrer Zer⸗ 
trümm'rung. Durch dieſen Bericht erfuhr man denn, 
daß Herzog Bolko, der Streitbare oder Große, im Jahr' 
1292 der Gründer dieſer Burg ſelbſt hier geweſen und 
dieſelbe gerade auf der Stelle, wo zuvor ein Jagdhaus 
neben einer ungemeinen Kiefer geſtanden habe, woher 
der Name Kynaſt, erbaut ſey. Im Jahr 1377 war ſie 
darauf mit Greifenſtein, Friedeberg und einigen andern 
Ländereien, als ein Geſchenk des Kaiſers, Karls IV., 
zur Belohnung der, in der Schlacht bei Erfurt bewieſ'⸗ 
nen, Tapferkeit, des Ritters Gotthard Gottſchſchaf Be⸗ 
ſitzthum geworden. Der Name des letztern war, ums 
gekehrt, ſpaͤter in Schafgotſch verwandelt, was leichter, 
als die Erzählung von der Enthauptung eines dieſer Gras 
fen, unter, Kalſer Ferdinand II., vorher geſagt, aus dem 
Raube eines Lammes, durch einen, auf der Burg ge⸗ 
halt'nen, zahmen Wolf, aus der Burgküche vom Brat⸗ 
ſpieß, Alles zu ſehr der Erdichtung verwandt, von den 
Zuhdrern geglaubt ward. Das letzte Schickſal dieſer 
Burg war denn endlich im Jahr' 1764 veranlaßt, wo 
ein Blitz dieſelbe zerſchmetterte und alles Holzwerk im 
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Innern verbrannte. Seitdem ſtand ſie nun, in ihren 
Trümmern verddet und leer da; doch zeigten ſelbſt dieſe 
noch ihren Beſtand an. Man erkannte das Thor noch, 
tiber welchem ſich der Wartthurm befindet, die Zugbrücke 
über dem Graben, einen Brunnen und die Marftälle 
nebſt den Traͤnken im Hofe. Auch ſah man noch zwey 
Thurme, den Aufenthalt der Gefangnen, und unter dem 
einen derſelben in das eh'malige Burgverließ nieder. 
Selbſt von der Kapelle, den Wohn- und Gelagzimmern, 
von der Küche, aus welcher vormals das Lamm geraubt 
ſeyn ſollte, wie von dem Keller und einem unterirdiſchen 
Gange, der früher nach Hermsdorf geführt hatte, fand 
man noch Spuren, und auf dem Hofe noch die achteckige 
Stabſaͤule, zu welcher ſich drey runde ſteinerne Stufen 
erheben. Außerdem wurde der Verſammlung noch eine 
befondere Merkwürdigkeit, der ſogenannte hohle Stein, 
ein ſchmaler, ungefähr 10 Ellen tiefer, Felsgang, ges 
zeigt, in den hineingezwaͤngt, der ruhige Verfolg wieder 
auf eine andre Seite des Berges wieder hervorführt. 
Hiermit hatte man den Beſchluß der Betrachtung alles 
Sehnswerthen von Kynaſt gemacht, dem ſich nur noch 
die Bemerkung des Kommandanten anſchloß, daß jährs 
lich am Sonntag! nach Pfingſten eines Pfefferkuchen⸗ 
markts wegen, in den ſich ein fonftiger Jahrmarkt vers 
wandelt, der Hof dieſer Burg von Landleuten aus allen 
Dorfſchaften dleſer Gegend beſucht ſey. — Man ent⸗ 
ſchaͤdigte den Kommandanten jetzt reichlich für feine Be⸗ 
mühung, und fuhr dann auf dem bald erreichten Was 
gen nach Warmbrunn zurück, wo ein Abendbrod neuen 
Genuß bot. Nicht ohne Bänglichkeit hatte bei der Heim⸗ 
fahrt die jüngere Welt, in der ſchwermüthigen Stille 
des Abend's ihrer Trennung gedacht; wie ſehr verwan⸗ 
delte ſich dieſe wehmüthige Trauer der jungen Herzen aber 
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In Entzuckung; als der Hirſchberger Gaſtfreund beim 
Mahle erklaͤrte, daß er ſchon geſtern Abend mit feiner 
Gattinn überlegt, und ſich vereint habe, da fie Beide 
ſelbſt feit lange, die Kinder noch gar nicht, das Rieſen⸗ 
gebürge geſehn, und keine beſſ're Gelegenheit und Ges 
ſellſchaft ſich darbieten koͤnne, den Kindern und ſich ſelbſt 
dieſes Vergnuͤgen zu machen, und alſo die ganze Reiſe 
durch das Gebuͤrge, in fo fern ihre lieben Gaͤſte nicht 
damit unzufrieden ſeyn möchten, mit dieſen zu theilen. 
Man kann leicht denken: wie vergnügt und dankbar, be⸗ 
ſonders von der jüngern Welt, dieſer Entſchluß begrüßt 
wurde, und noch zufried'ner und froher kehrten ſie jetzt, 
herzlichen Abſchied von ihren Warmbrunner Bekannten 
nehmend, insgeſammt in den Gaſthof zum Nachtlager, 
wo man ſich gegenſeitig luſtig trennte, um in den ver⸗ 
ſchied'nen, angewieſ'nen Zimmern dem morgenden Tage 
entgegen zu ſchlafen. — Unterweg's am folgenden 
Morgen, nachdem man früh, in der geſtrigen Ordnung, 
die Weiterreiſe auf Schreibersau von Warmbrunn begons 
nen; kam das Gefpräch unter unſern jungen Freunden 
ſehr bald auch auf den geſtrigen Tag und beſonders den 
Kynaſt, der mit feinen alten Ueberbleibſeln und dem don⸗ 
nernden Wiederhall den meiſten Eindruck bei ihnen ge⸗ 
macht hatte. Die jungen Hirſchberger Freunde hatten 
zwar niemals das Gebürge, deſto oͤfter aber dafur das 
nahe Warmbrunn und deſſen Umgebung beſucht und wa⸗ 
ren deshalb auch mit den Gegenſtaͤnden hinlaͤnglich bes 
kannt. Bei der Wiederholung des, von Hermsdorf aus 
beſuchten, Kynaſt, erzählte dann dieſe, daß das Thal, 
welches einen Theil dieſes Hermsdorf's umſchließt, an⸗ 
fangs zwar freundlich, dann aber hinter dem, eine 
Stunde entleg'nen, Agnetendorf immer ſchauerlicher und 


wilder erſcheine; eben ſo auch der Sturzbach, welcher 
daſſelbe 


daſſelbe durchftrdmte und ſich endlich in den, vor den 
Schneegruben liegenden, Bergen verliert. Wer Muth 
und Kräfte genug habe, vom Warmbrunn aus elne 
neunftündige Fußreiſe nach den Schneegruben zu machen, 
und die, damit verbund'ne, Mühſeligkeit: auf unge⸗ 
bahnten, von wenig Wand'rern betret'nen, Pfaden zu 
wandeln, unerſchuͤttert zu beſtehn, der wuͤrde ſich durch 
den Anblick der ſogenannten Agnetendorfer Schneegrube 
vollſtaͤndig fuͤr alles Ungemach belohnt fühlen. Indeſſen 
ſey durch die Verſaͤumung dieſer, fuͤr die Kürze der Zeit 
unmoglich geweſ'nen, Reife dahin, nichts verloren; ins 
dem die Schneegrube hinter Schreibersau bei weitem ties 
fer und mit hoͤhern Felſen umſchloſſen ſey als die vorhin⸗ 
genannte. Auch ſey der Holnfall oder Hainfall hinter 
Giersdorf wol werth der Beſicht'gung und unerſchöoͤpflich 
an maleriſcher Veränderung, Ein heller, forellenreicher 
Bach ſchlaͤngle ſich zwiſchen Steingruppen, von großer 
und kleiner Geſtaltung, wol eine viertel Meile weit fort, 
rechts und links zwiſchen Gebüfch blicken der duͤrft'gen 
Bewohner kleine Hutten hervor, muntre Heerden verfchds 
nern die Gegend, die man gern malen moͤchte, und den 
Fall ſelbſt ſehe man von einer Brucke, unter der er ſich, 
ungefähr 30 Fuß hoch, herabſtürze. Aufmerkſam hörte 
unſre junge Geſellſchaft dieſer Schilderung ihrer Freunde 
zu, und, ſo Vieles durch einander plaudernd, hatte ſie 
ſchnell eine Meile vollbracht und Petersdorf am Zacken, 
hier durch den ſogenannten kleinen Zacken verſtaͤrkt, mit 
einer Menge Bleichen, Trockenhäuſer und einer ſchönen 
Kirche, und bald darauf Schreibersau ſelbſt auch erreicht. 
Man fand an diefen ein ſehr großes, ganz zerſtreut aber 
auch ſehr angenehm liegendes, Dorf, gleichfalls am 
Zacken, der hier fo eben aus dem Gebhrge hervortritt. 
Außer dieſem durchfloß es auch das Zackerle, der Weiß⸗ 
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bach und noch mehrere Baͤchlein. Seine angenehme 
Lage erſtreckte ſich groͤß'ſtentheils zwiſchen bewachſ'nen 
Bergen und war von Wieſen und Gärten durchſchnitten, 
zwiſchen denen ſich dann und wieder maͤcht'ge Granitges 
ſtalten erhoben. Seinen Urſprung hatte es, den em⸗ 
pfangenen Mittheilungen gemaͤß, durch den Religions⸗ 
druck in Böhmen erhalten, durch welchen vertrieben, eis 
nige dieſer Verdraͤngten ſich hier anbauten, noch and’re 
hinzukamen und ſo nach und nach ein Dorf entſtand, das 
man jetzt auf 300 Häufer und 2000 Einwohner und 
unter dieſen allein 1900 Proteſtanten berechnet. Das 
Hauptdorf Schreibersau allein, beſtand, wie man er⸗ 
fuhr, aus den 3 Theilen: Ober-, Mittels und Nieder⸗ 
ſchreibersau, außerdem aus den Bezirken: Huttſtadt, 
Marien ⸗ oder Jammerthal, Karlsthal und Weißbach und 
mit dieſen wurden noch die Glashütte, die ſieben Haͤuſer, 
die Koch'l⸗, Zacken ⸗, Stein- und Kobelwaſſerhaͤuſer zu 
ihm gerechnet. Im Innern fand man eine katholiſche 
und eine evangeliſche Kirche, dieſe letzt're ſeit 1754 ers 
baut, ohne weiter Beſond'res. Viel Vergnügen ge⸗ 
währte der Geſellſchaft aber insgeſammt die, ganz am 
Schluſſe des Dorf's tief im Walde liegende, Glashütte, 
wo fie der künſtlichen Bereitung dieſes wirklich vortreffli⸗ 
chen Glaſes mit Bewunderung und Aufmerkſamkeit zuſah, 
auch allerhand niedliche Spielereien, welche die Arbeiter 
im Augenblick“, in Erwartung der folgenden Yufmuntes 
rung, blieſen und beſonders der jungen Welt und der 
Gattinn unſers Hirſchberger Freundes überreichten, gern 
annahm und erfuhr, daß der Betrieb dieſes Werks nicht 
wenig Einwohner beſchaͤft'ge. Viele derſelben verfertig⸗ 
ten auch, nach dem Bericht' unſers Hirſchberger Gaſt⸗ 
freundes, allerhand Holzwaaren: Schaufeln, Schub⸗ 
karren und Spielzeug, mehrere and're — Tonwerkzeuge, 
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beſonders Geigen, Bratſchen, klein 're und groß re Baß⸗ 
geigen, — Gegenſtaͤnde des Handels beſonders nach 
Pohlen; nicht wenige lebten vom Gartenbau und Holz⸗ 
fällen, dagegen wenig nur beſchaͤftigt mit der Bereitung 
von Schleyer und Leinwand. Da es, der Verſicherung 
der Hirſchberger Freunde nach, hier in Schreibersau 
ſehr gute Wegweiſer durch das Gebürge gab, fo wandte 
ſich dieſer, mit Genehmigung der ubrigen Geſellſchaft, 
an die, ihm von fruͤherher bekannten, in Betreff vorſich⸗ 
tiger Führung ausgezeichneten, hier wohnenden Zeidlers, 
und während Einer derſelben zur Begleitung ſich anſchick⸗ 
te, beſuchte man noch das merkwürdige prellerſche Vi⸗ 
triolwerk, welches man bei der Frühe der Einfahrt, obs 
wohl vor Schreibers au gelegen, nicht gleich hatte beſehn 
können. Auf dem Wege dahin erzählte der Hirſchberger 
Gaſtfreund, daß der Beſitzer deſſelben ſich zugleich um 
Verſchoͤnerung der hieſigen Gegend und um Bequewlich- 
keit der Reiſenden ſehr verdient gemacht habe, beſonders 
durch Anlegung beſſerer Wege. Man ſah, gleichfalls 
hier wohl aufgenommen, in dieſem Vitriolwerke der Be⸗ 
reitung von Eiſen- und cypriſchen Vitriol, Scheidewaſ⸗ 
ſer, Schwefel und engliſchem Roth zu, und ſetzte dann 
in Begleitung des, waͤhrend deſſen herbeigekomm'nen, 
Führers und nach Zurücklaſſung einer Entſchaͤdigung für 
die Arbeiter des Vitriolwerks, den vorhabenden Weg 
nach dem Koch'lfall weiter zu Fuß fort. Der Koch'l, 
erzäßlte jetzt der Hirſchberger Gaſtfreund, iſt ein Fluͤß⸗ 
chen, das über der alten ſchleſiſchen Baude entſpringt, 
ſich über und durch hohe Granitblöcke windet, anfangs 
ſtark bergabfließt, dann durch ein ſehr heitres, freundli⸗ 
ches, von hohen Ulmen und Fichten umſchattetes, Thal 
brauſ't, bald darauf, durch einen ſtarken, von den 
Schneegruben herabkommenden, Bach, der die rau⸗ 
K 2 
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ſchende Koch'l heißt, verſtaͤrkt, Schreibersau zuflleßt, 
eine kleine Stunde demſelben entfernt, dieſen Waſſerfall 
bildet, und dann, noch durch einen Seitenbach ange⸗ 
wachſen, kurz vor dem preller'ſchen Vitriolwerk in den 
Zacken hinabfaͤllt. Dieſe Beſchreibung erfüllte unſre Ge⸗ 
ſellſchaft beſonders mit geſpannter Erwartung, die viele 
Schilderungen von Waſſerfaͤllen zwar gehört, ſelbſt aber 
noch keinen geſehn hatte. Endlich war man zu den, 
kurz vor dem Fall liegenden, Koch'lhaͤuſern gekommen, 
die man baudenartig zerſtreut liegend und, wie ſchon er— 
wähnt, zu Schreiberdau mit gehörend, bemerkte. Auf 
dem Wege dahin, einem wohlgebahnten Fußpfade, um 
welchen ſich Herr Preller, Beſitzer des Vitriolwerks, 
durch Anlegung einiger Stege ebenfalls ſehr verdient ge⸗ 
macht hatte, war man bald vom Vitriolwerke ſelbſt, von 
wo aus man am Beſten feinen Ausflug zum Koch'lfall, 
der Verſicherung des Hirſchberger Freundes unter Beſtaͤ⸗ 
tigung des Führers gemäß, machte, in ein Gehölz ein⸗ 
getreten und ſchon, nachdem man eine kleine viertel 
Stunde hier im Schatten hoher Tannen gegangen, be⸗ 
merkte man den Fluß ſelbſt und hoͤrte, ganz nah' ſich, 
das Rauſchen ſeines Falls, der denn ſelbſt nun wirklich 
nicht über 5 Minuten entfernt iſt. Die ganze Gegend 
des Ufers umher fand man voll Veilchenmoos und Veil⸗ 
chenſteine, welche, gerieben, veilchenartigen Geruch duften 
und beſonders unfrer jüngern Geſellſchaft Vergnügen ges 
währten. Eine Denktafel an dieſer Stelle erinnerte, 
nicht ohne Erregung einer trauernden Wehmuth, daß 
auch die geliebte Königinn der Preußen, Louiſe, einſt 
dieſe Stelle betreten. In dieſer ernſten und feyerlichen 
Stimmung trat man jetzt näher zum Fall’ ſelbſt, und 
ſah: wie die bedeutenden Waſſerfaͤlle, die an ſich hier 
beim Falle ſowohl das des Elbbachs als auch des Zacken 


noch weit übertrifft, mächtig entgegen ſchaͤumend, den 
etwa 50 Fuß hohen Felſen herabſtürzte. Dieſer Fall 
war durchaus ſenkrecht und alſo auf ein Mal, ohne ſich 
an einem entgegenſtehenden Abſatz zu zertheilen und, wie 
bei andern, ſo zu zerſtieben; ſondern ergoß in ſeinem 
Sturz feine Waſſermenge, in eine einzige hinfirdmend, 
immer ungetheilt und verbunden. Um feinen ſchönen 
Sturz auch von oben aus zu betrachten, ſtieg die Gefells 
ſchaft jetzt, ihrem Führer nach, auf das jenſeitige, linke 
Ufer des Fluſſes, unterhalb des Fall's ſelbſt, und ers 
reichte dann an dieſem aufwärts die Höhe. Das eigent⸗ 
liche Felsbett des Fluſſes hob hier einige 100 Fuß bereits 
vor dem Fall' an, und eben, doch lebhaft, floß die 
Koch'l hier in denſelben, und erſt 6 Fuß vor dem Sturz 
ſelbſt neigte ſich der Fels etwas; bis denn über dieſen bin: 
aus das Waſſer plötzlich hinab ſchoß. Man fand das 
Bett des Fluſſes hier oben ungefähr 12 Fuß breit, im 
Fall? ſelbſt aber fich bis auf 8 Fuß verengend, weshalb 
der Guß nach unten mehr zuſammengedraͤngt ſchien, 
dann aber zur Tiefe ſich wieder bis auf 16 Fuß hin er⸗ 
weiternd. Lange weilte man hier auf der wildſchroffen 
Anhöh', nicht ohne ſchwindelnde Schauer in die Tiefe 
des Falls hinabblickend und kehrte dann, noch einmal 
und lange ſich unten dieſes herrlichen Anblicks erfreuend, 
befriedigt zurück nach Schreibersau in den dortigen, zur 
Aufnahme von Fremden bequem eingerichteten Kretſcham. 
Von dem Steigen und Umbergehn ermüdet, erholte ſich 
hier die Geſellſchaft an einem kraͤftigen Frühſtück, wan⸗ 
derte hierauf noch einige Zeit durch das freundliche Dorf 
ſelbſt, ſich an der regen Thaͤtigkeit feiner Bewohner rings 
um ergötzend und erwartete dann in einer Laube vor dem 
Kretſcham ruhig den Mittag. Nach einer guten Bewir⸗ 
thung in dieſem, brachte dann der Führer unſte Geſell⸗ 
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ſchaft zu dem groͤß'ſtentheils bewachſ'nen, in Mitternacht 
und Abend nah' hinter Schreibersau geleg'nen, felfigen 
Berg, welcher unter dem Namen der Hochſteine bes 
kannt iſt. Außer dieſer Benennung hoͤrte man indeſſen 
denſelben auch nicht ſelten, beſonders von den eigentlichen 
Einwohnern zu Schreibersau, den Abendberg nennen. 
Als man, ohne beſond're Ungemaͤchlichkeit, auf den Ruͤk⸗ 
ken deſſelben gelangt war, eröffnete ſich dem Blick' eine 
herrliche Umſicht. Man überblickte von dort nicht nur 
Schreibersau ſelbſt in ſeiner ganzen Ausdehnung und 
Weite mit all' feinen Theilen und den untermiſchten zahls 
reichen Gärten, ſondern auch die Übrigen Gebürgsftäbte 
und Dörfer, und erfreute fich zuletzt einer, aͤußerſt ans 
ziehenden, Seitenanſicht, die man von hier aus in das 
Gebuͤrge ſelbſt hat. Nachdem man hier lange geruht 
und in den ſchoͤnen Anblick verloren, geweilt hatte, ſtieg 
man endlich, ungern von diefem freundlichen Plätzchen 
ſich trennend, den Rüden des Berg's wieder hinab, um 
den uͤbrigen Theil des Nachmittags und Abends der Ruhe 
im Kretſcham zu pflegen und ſich fo fuͤr die morgende 
groß re Anſtrengung zu ſtaͤrken. 


— . —— ä — 


Wanderungen nach Flinsberg, in's Iſergebürge, 
nach Wigandsthal, Meffersdorf, zur neuen boͤhmi⸗ 
ſchen Baude, auf den Reifträͤger, zum Zackenfall, 
zu den Schneegruben, aufs große Rad, die große 
Sturmhaube, zum Elbfall, in den Elbgrund, das 
Elbthal, zum Pantſchfall bis zur prudelbaude, 


Am folgenden Morgen trat man dann in Begleit aeg 
des Führers den Weg an nach Karlsthal, auch die 
Strickhauſer genannt und in Mitternacht von Schreis 
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bersau, dazu ſelbſt gehdrend, unter den Hochſteinen gelegen 
und nur 8 Wohnſtellen enthaltend. Im Abend daran lies 
gend, erblickte man wieder die, geſtern befuchte, Glas⸗ 
huͤtte, bei welcher Gelegenheit der Hirſchberger Gafts 
freund bemerkte, daß fie, ſchon Über 200 Jahr' alt, 
ſeit dem Jahr' 1617, auf Veranlaſſung Hans Ulrichs 
von Schafgotſch durch einen Böhmen, Namens Wolf⸗ 
gang Preußler, errichtet, und nach und nach zu dieſem 
bedeutenden Umfange gelangt ſey. Von Karlsthal wan⸗ 
derte man dann an den Ufern des Queiß weiter nach 
Flinsberg, einem trefflichen Brunnenorte, im Iſer⸗ 
gebürge. Man fand an dieſem ein Dorf, im Lowen⸗ 
berger Kreiſe des Reglerungbezirks Liegnitz gelegen, und 
zwar in einem Thal’ am Queiß, doch in, nichts deſto 
weniger, ziemlich hoher Erhebung. Der Queiß, be⸗ 
merkte der Führer, entſpringe, nicht weit, etwa eine 
Stunde entfernt, an einem Berge, den man den weißen 
Flins nennt. Zu dem Brunnen ſelbſt gelangte man in 
Mittag hin einige 100 Schritt uͤber dem Dorfe und hörte 
fein Waſſer, das man Saͤuerling nennt, feiner Heilkräfte 
wegen, dem zu Spaa an die Seite zu ſetzen, ſehr ruͤh⸗ 
men. Die, dazu gehörigen, Gebäude: das Haus, wel⸗ 
ches den Quell überdeckt und des Morgens früh die Brun⸗ 
nengäfte zum Trinken verſammelt, ein and'res für den 
Abfluß an der Abendſelte und 2 Gebäude zur Aufnahme 
der Gaͤſte ſelbſt, reichten beſonders die letztern nicht hin, 
ſo viel' Beſucher zu faſſen, weshalb mehrere ſich zur Woh⸗ 
nung in den benachbarten Orten bequemen. Auch dfs 
fentliche Anſtalten fand man nicht wie deren in Warm⸗ 
brunn; ja, es fehlte ſogar an einem eignen Badehauſe 
durchaus ganz, und der Brunnengaſt, der zugleich ba⸗ 
den will, ſieht ſich daher zu einer ſolchen Einrichtung auf 
ſeinem Zimmer oder zur Miethung eines eig'nen dazu ge⸗ 
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nbthigt. Eben fo mangelte es an nahen, anzlehenden 
Spaßiergängen für die Beſucher; obwol die Höhe ſelbſt, 
auf welcher der Brunnen, eine herrliche Ausſicht befons 
ders gegen Abend hin darbot. Gerade vor ſich hatte die 
Geſellſchaft die Tafelfichte, uͤberſchaute der Länge nach 
am Queiß d'runter das Dorf ſelbſt, und erblickte dann 
weiter hinaus in der Ferne Flinsberg, gleichfalls am 
Queiß, zum Unterfchlede fo genannt von dem, am Vo⸗ 
ber geleg'nen, Grelfenberg mit feiner alten Veſte Greiz 
fenſtein auf einem Berge, weiterhin Lauban und noch 
weiter zur rechten Hand hin, viel entfernter den Graͤditz⸗ 
und Spitzberg ſo wie die Bergveſte Hohlſtein. Dieſe 
herrliche Ausſicht gewaͤhrte der Geſellſchaft ſo viel Ver⸗ 
gnuͤgen, daß man natürlich fand: wie dieſe und die an- 
ziehenden Gegenden des Gebuͤrg's den, nicht ganz kraͤnk⸗ 
lichen Brunnengaſt fuͤr den Mangel beſond'rer Spatzier⸗ 
gaͤnge und Anlagen in der nächften Umgebung hinlaͤnglich 
entſchaͤdigen. Von Flinsberg aus beſuchte die Gefells 
ſchaft noch, unter Leitung ihres Führers, das Bad und 
Dorf Liebenwerda. Der Weg dahin führte, aͤußerſt 
angenehm, durch einen Wald, der zuletzt in eine Ebene 
ausging, die rechts Neuſtaͤdtel, links ein hoͤchſt ſonder⸗ 
bar geſtaltetes Gebürge ſehn ließ, an deſſen Fuße das 
Dorf lag. Dieſes gehörte, wie man erfuhr, dem Gras 
fen von Baum und Gobas, dem Schöpfer dieſes Bade⸗ 
orts, in welchem man ein Schloß und Schauſpielhaus, 
Bad'anſtalten und Wohnungen, Sauer- und Stahlbrun⸗ 
nen, Laubgaͤnge, Tempel, engliſche Gartenanlagen und 
mehrere, für angenehmen Aufenthalt geeignete, Einrich⸗ 
tungen, zwar in beſchraͤnktem Raum', aber vortheilhaft 
und bequem angelegt, traf. In der Naͤhe dieſes Dorfs 
ſah man Haindorf mit feinen Kldfiern und Kirchgebaͤu⸗ 
den hinter prächtigen Linden hervor ragen und hörte, daß 
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dort ein wunderthaͤtiges Marienbild, hinter Haindorf im 
Gebuͤrge aber, durch einen Bach gebildet, der ſogenannte 
hohe Fall ſich befinde. — Im Bade von Liebenwalde 
nahm unſ're Geſellſchaft an der Tafel im Brunnenſaal' 
heute zu Mittag das Mahl ein, und, ſehr zufrieden mit 
der Bewirthung und artigen Unterhaltung, benutzte ſie 
die Zeit des Nachmittags, um noch das, nur 2 Stun— 
den entfernte, Wallenſtein als Herzog den Namen ges 
bend, Friedland zu ſehen. Der Weg dahin, aͤußerſt 
angenehm und erfreulich, führt durch Raspenau, ein 
Dorf an der Wittich, wo man vernahm, daß nicht nur 
Kalk gebrochen, ſondern auch weißer, blauer und grüner 
Marmor gefunden wurde. Das Städtchen Friedland, 
das dem Grafen von Hochberg gehörig und durch feinen 
vormaligen Beſitzer, Wallenftein, berühmt, zeigte in ſei⸗ 
nem Schloß’ noch manches Denkwuͤrdige dieſes Feldherrn. 
Hierzu gehörte namentlich im Schloß’ ſelbſt ſein Bildniß, 
in der Ruſtkammer aber noch einige Stucke von der NRüs ° 
ſtung des Helden und andre Seltenheiten aus dem 30 
jährigen Kriege. Von dem Schloſſe flieg man in das 
Städtchen ſelbſt nieder, das in feiner Kirche das prächtige 
Denkmal eines, im Jahr” 1600 verſtorbnen, Grafen 
Redern bewahrte. Auf dem Ruͤckwege nach Flinsberg 
erzählte der Führer unſ'rer Geſellſchaft, daß von Fried⸗ 
land über Zittau der Weg nach einem, in einem Keſſel 
von waldigen Bergen umringten, Dorf', Namens Oybin 
führe, wo die Kirche auf einem Felſen mit den Trüm⸗ 
mern einer vormaligen Kloſterkirche, und wieder auf ei⸗ 
ner andern Seite des Felſen die Reſte eines alten Raub⸗ 
ſchloſſes nebſt einer Felſenſpalte merkwürdig, die, 3 bis 
4 Fuß breit und ungefähr 40 Fuß tief, der Jungfern⸗ 
ſprung dort genannt ſey. Der erfahr'ne Führer ſchilderte 
dieſen Weg als den belohnendſten auf dem ganzen Wege 


von Sachſen durch die Lauſitz hieher in's Gebuͤrge. Ztems 
lich ſpaͤt und ermüdet, kehrte unſ're Geſellſchaft von ih⸗ 
rer heutigen Tagreiſe nach Flinsberg zurück, wo das 
Nachtlager den ermatteten Gliedern recht wohl that. — 
Geſtaͤrkt durch den Schlummer der Nacht, ſetzte die Ge⸗ 
ſellſchaft am folgenden Morgen von Flinsberg ihren Weg 
fort in das Iſergebürge. Die Erhebung deſſelben 
begann Auferft ſanft neben dem hieſigen Brunnenhauſe, 
zeigte ſich dicht bewaldet und verband ſich ſo unmerklich 
mit dem Rieſengebuͤrge, daß nur die ungleiche Höhe Bei⸗ 
der ihren Unterſchied kund gab. Sein Nachbar, die 
Tafelfichte, ein Berg von über 3000 Pariſer Fuß 
Höhe, war zu einladend, um nicht auch ihm einen Bes 
ſuch abzuſtatten. Der Weg zu demſelben ging, ohne 
große Unbequemlichkeit, die Heinen Dörfer: Graͤnzdorf, 
Bergſtraße und Straßberg vorüber, durch herrliche Wal⸗ 
dung. Man erfuhr, daß die Grundlage des Berg's 
Granit ſey, obgleich dieſer ſich nicht in ſichtbaren Fels⸗ 
gruppen darſtellt. Die Oberfläche war nehmlich mit 
Dammerde und Torfmoor überzogen, nach dem Fuß zu 
aber mit, in Schieferglimmer übergehenden, Gneis 
überdeckt, welcher auch in Morgen und Mitternacht vom 
Gebürge bis Flinsberg hinabſtrich. Die fogenannten 
Veilchenſteine, welche ſchon geſtern bei'm Koch'lfall uns 
Pre jüng're Geſellſchaft vergnügt hatte, zeigten auch hier 
ſich wieder an mancher Stelle und die beſten derſelben 
wurden zur Erinnerung an die Gegend bald in dieſer bald 
in jener Verwahrung beherbergt. Angelangt auf dem 
Gipfel bemerkte man zuerſt die Vereinigung dreier Gräns 
zen, der nehmlich von Schleſien, der Oberlauſitz und 
Böhmen, und entzuͤckte ſich dann an der, wirklich won⸗ 
nigen, Ausſicht von der weit ausgebreiteten, mit keinem 
Gehoͤlz bedeckten, Eb'ne auf feinen oberſten Rüden, 
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Nur durch das Niefengeblrge wurde dieſelbe in Morgen 
und Mittag beſchraͤnkt; nach der Abendſeite zu aber übers 
blickte man das ganze boͤhmiſche Mittelgebuͤrge bis zum 
Lilienſtein' an der Elbe und dem Erzgebhrge in Sachſen. 
Von dieſer weiter gegen Mitternacht gewandt, ſah man 
die ganze Oberlauſitz vor ſich gebreitet und gegen Mors 
gen erſchienen die nied'rern Berge des Fuͤrſtenthums 
Jauer. Ohne eine ſolche entzuͤckende Ausſicht, würde der 
Reiſende den Weg über den Iſerkamm ins Niefengebürge 
wirklich verwünfchen, denn öder, freudloſer und rauher iſt 
keine Wildniß irgendwo in den Sudeten zu finden. Nach 
einem vollen Genuß’ dieſer Entſchaͤdigung, doppelt füß, 
nach vollendeter Mühe, ſtieg man von der Tafelfichte in das, 
noch am Fuß derſelben liegende, Wigandsthal. Man 
fand hier eine off ne, niedliche, lebhafte Stadt, im Lau⸗ 
baner Kreiſe des Reglerungbegirks Liegnitz, die Stadt 
ſelbſt war erſt ſeit dem Jahr 1688 unter dem Schutz des 
damaligen Grafen Wigand von Gersdorf erbaut, und 
deshalb, wie das, ſie umſchließende, Thal, Wigands⸗ 
thal genannt worden. Man hörte, daß unter den 2500 
Bewohnern derſelben fie viel Leinwandweber, Garn⸗ 
und Leinwandbleicher, mehrere geübte Tiſchler, Drechs⸗ 
ler, Granatſchleifer, auch ſelbſt geſchickte Mechaniker 
und Fertiger mathematiſcher und anderer Werkzeuge bes 
fänden, Außerdem bemerkt man aber auch, daß mit 
Leinwand ſelbſt, Baumwollwaaren, Porzellan und an⸗ 
dern Gegenftänden ein ganz anſehnlicher Verkehr getrie⸗ 
ben wurde, den 3 jährliche Jahrmaͤrkte hier ganz beſon⸗ 
ders befoͤrdern. Sehr willkommen, nach der Anſtrengung 
des nicht unbeträchtlichen Weges, war unſern Reiſenden 
und ihrer Geſellſchaft hier ein recht anfländiger Gaſthof, 
dem der Geleitsmann ſie zuführte, und wo man gerade 
zum Mittage eintraf. Das, gut und reinlich bereitete, 
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Mahl ſchmeckte um fo beſſer; da nur ein leichtes Frühe 
ſtück auf dem Ruͤcken der Tafelfichte, aus dem Vorrathe, 
welchen der Führer mit ſich vorauf trug, laͤngſt ſchon 
der neuerregten Eßluſt Platz gemacht hatte. Nachdem 
man hier geruht und ſich vollftändig erholt hatte, folgte 
man Nachmittags dem Führer nach Meffersdorf, 
einem gräflich gersdorf ſchen Schloſſe. Man fand hier 
eine, aͤußerſt zu vorkommende, Aufnahme, die beſonders, 
wie der Vater ſelbſt ſchon wußte, wiſſenſchaftlich reiſen⸗ 
den Fremden, uͤberhaupt aber jedem zu Theil ward. 
Mit großem Vergnügen bemerkte man die anſehnliche 
Buchſammlung von mehr als 12,000 Bänden, vorzüglich 
Werke über Phyſik, Natur- und Erdkunde und ſchone 
Wiſſenſchaſten enthaltend. Gleiche Beachtung verdiente 
die herrliche Sammlung mathematiſcher und phyſikaliſcher 
Werkzeuge, wie das aͤußerſt vollſtaͤndige und beſonders 
dem für Erdkunde Reiſenden ungemein anziehende Mi⸗ 
neralienkabinet, welches unter mehrern Erzeugniſſen des 
Rieſengebürg's auch Baſalt aus der kleinen Schneegrube 
bewahrte. Sehr angenehm unterhalten wurde aber auch, 
beſonders die jüngere Welt, durch die auserleſ'ne Samm- 
lung von Handzeichnungen, Kupferſtichen und Urgemaͤl⸗ 
den, groͤß'ſtentheils Darſtellungen der herrlichſten Land⸗ 
ſchaften der Schweiz, von Sachſen, dem Harz' und vor⸗ 
zuͤglich von Schleſien. Mit gleicher Bereitwilligkeit, 
wie alle dieſe Gegenſtaͤnde, wurden aber auch, zu großer 
Freude der Geſellſchaft, die alten Abdrücke vom Monts 
blanc und dem Chamunsthal, vom St. Gotthardsberge 
und der Teufelsbrücke, vom Walliſerlande und dem Gens 
ferfee gezeigt, erſt're aus Holz, dieſer aus gebranntem 
Thone gefertigt. So heute zugleich im Genuß der Na⸗ 
tur und der Kunſt ſchwelgend und völlig vergnügt und 
befriedigt, kehrte die Geſellſchaft, dankbar gegen die 
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gefaͤllige Aufnahme in Meffersdorf, von da nach Wigands⸗ 
thal, ihrem heutigen Nachtlager zurück, das fie, nach 
gehalt'nem erquickendem Mahl', in den gemaͤchlichen Zim⸗ 
mern wohl aufnahm. Eine Vorbereitung auf die eigent⸗ 
liche Gebuͤrgsreiſe machte den folgenden Tag aus. Der 
Führer ließ nehmlich die Wahl, über die Iſerhaͤuſer heute 
entweder nach der neuen ſchleſiſchen Baude am Abhange 
des Weiberberg's, gegen Mittag dem Fuß des Reifträgers 
zu, in einem Thal voll uͤppigen Graswuchſes, oder nach 
der neuen boͤhmiſchen Baude zu wandern. Man waͤhlte 
das Letzt're; weil der Geleitsmann von dieſer aus eine 
ſchoͤnere Ausſicht verhieß. Auf dem Wege dahin fand 
man an den Iſerhäuſern eine Gruppe baudenartiger 
Wohnungen, ſehr aͤrmlich im Innern wie Aeußern, an 
der Iſer, aber in einer kornreichen Gegend. Als man 
über dieſe hinaus zur neuen böhmiſchen Baude, 
zum Unterſchiede der, nicht volle zwey Stunden davon 
entfernten, alten oder Wieſenbaude genannt, und am 
Abhange des Reiſtraͤgers im Mittag gelegen, gelangte, 
fand man dieſelbe nicht nur vollkommen zu einem beque⸗ 
men und ruhigen Aufenthalt für die Reiſenden in's Ge⸗ 
bürge geeignet, ſondern auch aͤußerſt angenehm und fo 
hoch liegend, daß man von ihr aus einen großen Theil 
Boͤhmens bis gegen die Lauſitz hin bequem uͤberſehn konnte. 
Die Geſellſchaft benutzte ihren Aufenthalt hier, theils um 
ſich der ſchoͤnen Aus ſicht nach allen Seiten hin zu erfreuen, 
theils auch, um, nach mehren Tagen der Anſtrengung, 
die, hier vergbnnte, Muße zur Ruhe und Erholung zu be⸗ 
nutzen und, fo geſtaͤrkt, den neuen und größern Anſtren⸗ 
gungen, zur Beſteigung des Gebuͤrg's, entgegen zu ges 
hen. Nach einer erquickenden Nacht, der ein eben ſo 
krͤͤftiger Morgen d'rauf folgte, verließ man mit einem 
gewöhnlichen Fruͤhſtück, das Jettchen mit Beihülfe ihrer 
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jungen Freundinn Franziska, unter Leitung der Mutter 
dieſer letztern, ſelbſt bereitet hatte, die neue böhmifche, 
welche auch Franziskanerbaude genannt wird, ein Name, 
auf der unſ're, eben genannte, Franziska ſich etwas zu 
gut that und dieſe Baude die ihrige nannte. Sehr ge— 
ſchmeichelt fühlten ſich beide jungen Freundinnen, als 
bei jenem Fruͤhſtück die Geſellſchaft ihnen die Verſicherung 
gab, daß der heutige Kaffee beſſer als irgend ſonſt wo 
auf der ganzen Reife geſchmeckt habe, und unſer Hirſch— 
berger Gaſtfreund, der geſtern uͤber die ſcherzhafte Be— 
ſitznahme der neuen boͤhmiſchen Baude, zufolge des Nas 
mensrechts, doch noch etwas einzuwenden und einen 
Unterſchied zwiſchen Franziskaner- und Franziska'sbaude 
gefunden gehabt hatte, erklaͤrte jetzt freywillig, daß fie 
auch ihm nun Franziska'sbaude und nichts Anders gelten 
ſolle. Man erſtieg jetzt den erſten Gegenſtand des heuti⸗ 
gen Ausflug's, den Reifträger, an deſſem Abhange 
gegen Mittag man ſich bereits in der neuen boͤhmiſchen 
Baude befunden. Dieſer ungewöhnliche, aus großen 
Granitfelſen beſtehende, Berg, der das höhere Rieſen⸗ 
gebürge, ſchleſiſcher Seite, auf feinem Flügel gegen Abend 
beſchloß, maaß, der Verſicherung des Vaters nach, 
der ihn, in Betreff ſeiner Hoͤhe, recht genau kannte, 
nach der Berechnung von Gersdorfs, 3996, nach der 
Charpentiers aber 280 Pariſer Fuß drüber an Erhe⸗ 
bung gegen die Oſtſee, und ſprang, oberhalb mit Knie⸗ 
bolz, unterhalb mit Tannen und Fichten bewachſen, ge⸗ 
gen die ubrigen Anhöhen Schleſien zu am meiſten hervor. 
Man begegnete, bei der Erſteigung deſſelben, die, wie 
man erfuhr, am Beſten vom hohen Gebuͤrge ſelbſt ſtatt 
hat, eine anſehnliche Felshaͤufung, die den Namen der 
Scheinſteine führte, und dann mehrere kleinere, ohne 
weit're Benennung. Nicht lange, und man hatte feinen 
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Gipfel ſelbſt auch erreicht, und fand nun hier auf dem⸗ 
ſelben eine nackte Granitkuppe, deren man ſchon aus 
der Ferne, ziemlich hervorſtechend, gewahr ward, und 
die aus einer ungeheuren Menge, uͤbereinander ſich thürs 
mender, geſtürzter Granitblöde zum Theil ſehr anſehn— 
licher Größe beſtand, dergleichen faſt uberall auch eine 
ziemliche Anzahl, bisweilen als aufrechtſtehende Fels⸗ 
Rüde, wie man beſonders auf den Abendſeiten deſſelben 
bemerken konnte, auf feinem Rüden zerſtreut lag. Meh⸗ 
rere der, hier umherliegenden, waren mit Knieholz', an⸗ 
d're mit Moos über = und unterwachſen, fo daß man ſich 
oft nur mit Mühe über fie hinweg zu begeben vermochte. 
Hier oben vom Reiftraͤger erſtreckte ſich die Ausſicht 
gleichfalls über einen großen Theil Schleſiens und der 
Lauſitz, ferner über das Iſergebuͤrge mit all' feinen Theis 
len, ja ſelbſt über einen Theil Böhmens hinweg, fos 
weit er ſich nehmlich durch die Schlucht, welche ſich zwi⸗ 
ſchen dem Rieſen- und Iſergebuͤrge erbffnet, durchſchau'n 
ließ. Zu den eig'nen Merkwürdigkeiten dieſes Berg's 
gehörte ubrigens der, oft ſonderbare, Wechſel feiner 
Geſtalt auch. Wenn man ihn nehmlich von Mitternacht 
aus, nah oder fern, in's Auge nahm; ſo erſchien er 
ziemlich der Geſtalt eines Sargdeckels ahnlich; denn, 
ſein eigentlicher Gipfel, die Kuppe im Morgen erhob 
ſich gegen jene im Abend; obwohl auch dieſe nicht viel 
niedriger im Ganzen zu ſeyn ſchien. In dieſer Geſtalt 
bemerkte man ihn bereits von Hirſchberg, Warmbrunn, 
Schreibers au und andern Oertern der erwähnten Region 
aus. Oben hingegen von der Höhe des Geblrg’s ſah 
man ihn nochmals, ſo wie auch im Mittag deſſelben, 
was auch von der neuen ſchleſiſchen Baude aus der Fall 
ſeyn ſollte, wie eine ungeheure Pyramide, die, gegen 
Abend zu, weiter ſich abflächte, emporſtehn. Eben fo- 
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erblickte man dle, neben einander ſtehenden, Steine, 
welche man aus der entgegengeſetzten Richtung an der 
Kuppe im Abend als zwei ſenkrechtſtehende Felſen bemerkt 
hatte und zu welcher man jetzt noch eines dritten gewahr 
ward, in ganz andern Richtungen gegen einander, als 
in jener mitternächtlihen Stellung, nach denen nicht 
nur einer immer niedriger als der and're zu liegen, fons 
dern auch ihre ganze Gegend viel tiefer als jene Kuppe 
im Morgen zu ſeyn ſchien. Die beiden hervorragend'ſten 
Granitklippen fand man übrigens den Jager und 
Maͤdelſtein und, außer dieſen, noch einen tiefen, 
dunkeln Grund auffallend, der, ſchon auf böhmifchenr- 
Gebiet lag und des Teufels Luſtgarten genannt wird. 
Von hier begab unſ're Geſellſchaft ſich nach dem be= 
kannten Zackenfall und erfuhr unterweg's dahin durch 
den Geleitsmann, daß derſelbe 3 Stunden dem, ſchon 
geſeh'nen, Koch'lfall' entfernt und zwiſchen dem eigentlis 
chen Zacken und dieſem ſogenannten Zackerle noch ein Un⸗ 
terſchied ſey. Der Zacken ſelbſt nehmlich, ſo erzaͤhlte 
jetzt Jener, entſpringt durch ein Paar Quellen aus den 
Suͤmpfen der ſogenannten Kranichswieſe im Mittag vom 
Reiftraͤger und fließt ſchnell bergab in das, hinter dem 
Abhange des Weiberberg's ſich bildende, Thal hin. Wer 
von der neuen ſchleſiſchen Baude zum Fuße des Reifträs 
gers im Abend hinabſteigt, hört fein Rauſchen zur Seite 
ſchon in ein'ger Entfernung. Hier eilt er denn, gleich⸗ 
ſam tanzend, über feine Felslagen durch fein, immer 
mehr ſich erweiterndes, Bett hin, und, nur durch kleine 
Bäche verſtaͤrkt, tritt er bald in Schreibersau und zwar 
denjenigen Theil ein, der Marien- oder Jammerthal 
dort genannt wird. Ueberall ſieht man ſchon maͤchtige 
Felsſtücke in feinem Bette gelagert, hier aber emfpängt 
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Zackerle, wendet ſich dann zum Vitriolwerk, nimmt aber 
zuvor noch die Koch'l auf und eilt nun, ſchon ein ganz 
anſehnlicher Fluß, Schreibersau zu, wo er wieder einen 
ziemlich bedeutenden Bach, und dann nach Petersdorf, 
wo er den kleinen Zacken in Empfang nimmt. Von da 
eilt er Warmbrunn zu nnd miſcht hier ſich einem, faſt 
gleich großen, Gebürgwaſſer, dem Giersdorfer Waſſer, 
nimmt dann weiterhin den Stohnsdorfer Bach auf, und 
ergießt endlich, nachdem, außer andern kleinern Baͤchen, 
kurz vor Hirſchberg auch der Schwarzbach ihm zufließt, 
im Abend von Hirſchberg am Fuß' des Hausberg's ſich 
in den Bober. Sein Waſſer unterſcheidet ſich von andern 
durch fein braͤunliches Anſehn und ſchwillt oft fo ſchnell 
an, daß die umliegende Gegend mit Ueberſchwemmung 
bedroht wird. Als etwas Eig'nes bemerkt man von ihm 
noch, daß er plotzlich bisweilen ſtill ſteht und an ihm 
keine merkliche Bewegung ſich ſehn läßt, ein Fall, der 
im Lauf' des vor'gen Jahrhunderts, nach der Ausſage 
aͤlterer Leute, mehrmals geſchehn iſt. Das erwähnte 
Zackerle hingegen iſt ein Gebuͤrgsbach, der wahrſcheinlich 
aus Moorſtellen am Abhange des Reifträgers im Abend 
und Mittag hervorquillt, mitternaͤchtlich hin um denſel⸗ 
ben ſich windet, bald d'rauf ein Felsbett gewinnt und 
mit dem Zacken lebhaftes Rauſchen und braunes Waſſer 
gemein hat. Bevor er aber bei Schreiberdau mit dem 
wirklichen Zacken in Eins fließt, hier den prächtigen 
Sturz macht, der, unter dem Namen Zackenfall bekannt, 
fo viele Freunde von Naturſchonheit hieher lockt Mitte 
lerweile war man wirklich zum Zaderle und bald d'rauf 
auch zu feinem Fall! von der Höhe gekommen. Dieſe 
Höhe betrug, nach des Vaters Verſich rung, von Gers⸗ 
dorfs Meſſung zufolge, 113 Fuß, ein beträchtlicher 
Sturz, und man hatte das Vergnügen ihn * von die⸗ 
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ſer Hoͤhe in bedeutender Waſſermenge, die nicht immer, 
nach der Erklärung des Führers wie des Hirſchberger 
Gaſtfreundes, fi ſich gleich iſt, hinab in die Tiefe ſtürzen 
zu ſeh'n, ein unbeſchreiblich ſchoner, praͤchtiger Anblick. 
Von einem Raſenſitz', der oben am Ufer des Flüßchens 
im Abend erhöht war, betrachtete, lange ſtumm und in 
ſtaunender Bewund'rung vertieft, unſ're Geſellſchaft dies 
herrliche Schauſpiel. Werth aber, auch von der Tiefe 
unten ſeinen Sturz zu betrachten, folgte man jetzt dem 
Fuhrer eine Strecke am Abhange des Berg's und gelangte 
hier zu zwei breiten, ſehr ſichern Leitern, von ungefähr 
30 Stufen, die man hinabſtieg. Hier trat man auf 
Felſen wieder mit feſtem Fuß’, von denen bis zum wirkli⸗ 
chen Flußbett' es nur noch einige Schritte bedurfte. Die 
Geſellſchaft ſprang über einen Felsblock zum andern bie 
noch geringe Tiefe hinab und lagerte ſich nun auf einem 
derſelben, dem Fall' gegenüber. Da ſtuͤrzte ihnen denn 
die ganze Waſſerfuͤlle entgegen, an den obern Klippen 
vereint herabgleitend, dann aber, an einem maͤßigen 
Felſen gebrochen, in zwei Stralen wieder vereint und ge⸗ 
trennt und daſſelbe zum dritten Mal wiederholt; bis end⸗ 
lich der unt're Keffel das Ganze, doch nicht fo mächtig 
aufſchaͤumend, wie bei der Koch'l, in Empfang nahm. 
Um des ſchönen Anblicks von allen, nur möglichen, 
Standpunkten aus zu genießen, führte unſer Geleits⸗ 
mann die Geſellſchaft jetzt auf die letzte hervorſpringende 
Felsklippe, uber welche das Flüßchen in einem Guß' ſich 
hinab warf, und hinter dieſen Theil des Falls ſelbſt zu 
kommen, gewährte. Hier weldete denn lange der Blick 
ſich an dieſem neuen, köstlichen Schaufpiel und war ent⸗ 
zuckt von der verſchled'nen Stralenbrechung des Lichts in 
dem vorbei hinabſtürzenden Waſſer. Eine kleine Höhle, 
die ſich hier im Felſen befindet und Silbergrotte, ſilber⸗ 


—— — 
= 


22 — 
* 


— — 


Be 163 — 


haltiger Erde in ihr, der Angabe nach, wegen, genannt 
wird, wurde zugleich mit noch beſucht. Von hier begab 
man ſich wieder vorwärts zu einem kleinen Steige, nur 
ſchmal, doch mit einer Bruſtwehr von ſtarken Aeſten vers 
ſehn, von wo man vor ſich im Zacken eine furchtbare 
Tiefe hinabſah, ſo: daß hier erſt der Fall, wol 50 
Schritt von demſelben vorwärts feine ganze Kraft geübt 
zu haben, den Schein trug. Hierauf ſtieg die Geſell⸗ 
ſchaft wieder die Leiter hinaufwaͤrts, um noch einmal den 
Sturz in die Tiefe zu ſehn, und konnte nur mit Muͤhe 
ſich von einem Anblicke trennen, der zu dem Erhabenſten 
gehörte, was man jemals geſehn, und weshalb, dem 
allgemeinen Urtheile nach, allein ſchon für jeden Beſu⸗ 
cher eine Reiſe in's Gebürge vom Werth war. Von hier 
entfernte ſich endlich, obwol ungern dem Fuhrer folgend, 
die Verſammlung, um denſelben nach den Schneegru⸗ 
ben hin zu begleiten, welche, zur Unterſcheidung der 
Agnatendorfer Schneegruben die Schreibersauer nach dem 
Wege von dieſem Dorfe dahin zunaͤchſt genannt find, 
Man fand an ihnen zwei tiefe Einſchnitte oder Schluchten 
in dem hohen Gebuͤrge, vornhin gedffnet und nur durch 
eine ſchmale Erdzunge, die aus ungeheuren Granitfels⸗ 
waͤnden beſtand, von einander geſondert. Die kleinere 
Schneegrube im Abend war nicht ganz fo tief wie die ans 
d're, die große genannt, deren Tiefe uͤber 1000 Fuß 
austragen ſollte. Beide faſſen, erzählte der Führer, 
mehrenthells das ganze Jahr durch, den heißeſten Som⸗ 
mer ausgenommen, eine bald größ’re bald gering're 
Menge Schnee's in ſich, der ſich aus der tiefſten Spalte 


faſt bis zum obern Rande hinanſtreckt. Belde waren 
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mit Knieholz übers und unterwachſen, bei weitem mehr 

jedoch die groͤß're, welche ein wahres Dickicht verſteckt 

hielt. Außerdem ſah man in beiden Gruben eine be⸗ 
L 2 


— 164 — 


trächtliche Menge groͤß'rer und klein'rer hinabgeſtürzter 
Granitblöce, zum Theil mit Veilchenmoos öberwachſen, 
auch dann und wieder große Sümpfe, die der, nach und 
nach ſchmelzende, Schnee ſchuf. Die Seitenwaͤnde und 
der Hintergrund bildete ſchreckliches Granitfelsgemaͤuer, 
mit tiefen Riſſen, Spalten und Schlunden, zum Theil 
ganz aufrecht daſteh'nd, ein großer, ſchaudererregender 
Anblick. Die kleine Schneegrube war beſonders fuͤr Na⸗ 
turkunde wegen des, hier befindlichen, Baſalts merkwuͤr⸗ 
dig und wichtig, den man auf der Abendſeite der Grube 
in ſchmaler Schlucht traf; beiden Gruben aber entſpran⸗ 
gen kleine Bäche, die ihr Waſſer der Koch'l zuführen. 
Gewöhnlich beſteigt man, erzählte der Führer, um die 
Schneegruben zu ſehn, von der alten ſchleſiſchen Baude 
das hohe Gebürge und gelangt bald zu dem Grubenſtein', 
einer anſehnlichen Granitfelshaͤufung, die oberhalb beider 
Schneegruben auf der Höhe der Erdzunge liegt, welche 
beide Gruben von einander getrennt haͤlt. Von dieſem 
kann man dieſe Schneegruben ſelbſt, hart an dem Rande 
derſelben, überfehn, auch allenfalls einige 30 bis 50 
Schritt tief in die eine oder and're dort ſteigen. Will 
man ſie indeſſen in ihrem ungeheuren Gebilde ganz uͤber⸗ 
ſchau'n, ſo muß man ſelbſt in ſie eingehn, und ſie in 
ihrem Innern von unten betrachten. Zu dieſem End⸗ 
zweck ſteigt man entweder vom Gebuͤrge am Rande gegen 
Abend von der kleinen Schneegrube hinab, was, zwar 
mit einiger Schwierigkeit, aber ohne alle Gefahr geſchehn 
kann, und bahnt ſich dann, nicht ohne viel Beſchwerde 
den Weg über einige Felswände in die große, an deren 
Rande im Morgen man nachher wieder emporſteigt. 
Der, eben beſchrieb'ne, Weg kann naturlich auch umge⸗ 
kehrt gemacht werden; zieht man aber vor keinen derſel⸗ 
ben zu wählen, fo giebt es keinen andern Weg als ſich 
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zwiſchen dem unwegſamen Knieholz' am Abhauge des 
Weigelſtein geradezu einen Pfad in die eine oder and're 
der Gruben zu bahnen, wobei zum Theil’ die ſogenann⸗ 
ten Kuhſteige guten Dienft thun. Doch iſt Keinem zu 
rathen, ohne zuverläffige Führer, ſich weder auf dem 
einen noch andern Wege in eine der Gruben zu wagen, 
weil Jeder, unbekannt mit dem Ganzen, die größ'ſte 
Gefahr läuft. — Jetzt ließ der Redende der Geſellſchaft 
die Wahl, von dieſen Schneegruben nach Rochlitz zu 
wandern oder geradezu das große Rad zu beſuchen. 
Die Geſellſchaft wählte einſtimmig das Letztre und zog, 
ſtatt das erſtere, vor, ſich von dem Fuͤhrer, dem Roch⸗ 
litz bekannt war, eine Beſchreibung dieſes Orts zu erbit⸗ 
ten, die er denn auch waͤhrend Erſteigung des Rades 
ſelbſt gab. Dies Rochlitz, fo erzählte er nehmlich, iſt 
eines der groͤß'ſten böhmiſchen Dörfer im ſogenannten 
Mummelthale, 5 bis 6 Stunden von Starkenbach und 
Hohenelb entlegen. Mit den, dazu gehörigen, Bauden 
beſitzt es gegen 500 Haͤuſer, in denen große Thaͤtigkeit 
feiner Bewohner herrſcht, deren es Glas arbeiter, Schleis 
fer, Vergolder und Maler giebt. Außer den, im All⸗ 
gemeinen bemerkten, Haͤuſern, verdient auch die Kirche 
zu Rochlitz einer Erwähnung, indem fie eine der ſchön⸗ 
ſten, hellſten und größ’ften dieſſeit des Gebuͤrg's iſt und 
einige gute Altargemälde im Innern zu ſehn hat. Der 
Urſprung der, hier fließenden, Mummel, nach welcher 
das Thal auch genannt iſt, der ſo genannte Mummel⸗ 
bau'r kann von hier aus am Ufer der Mummel ſelbſt auf⸗ 
geſucht werden; doch darf auch dies wieder nur unter Lei⸗ 
tung eines kundigen Führers geſcheh'n, da der Weg da⸗ 
bin wirklich nicht ohne Gefahr iſt. Man war, während 
dieſer Erzählung, von der großen Schneegrube gleich uns 
mittelbar im Morgen zu dem großen Rade, einem an⸗ 
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fehnlichen Berg" auf der Höhe des Rieſengebürg's, auf⸗ 
warts geſtiegen, und der Führer bemerkte, als die Frauen 
ein wenig unter der Unbequemlichkeit des Weg's Achzten, 
daß man am Bequemſten von der Seite des hohen Ges 
buͤrgsrückens, wohinab fein Zugang flacher und leichter 
ſey, zu ſeinem Gipfel gelange. Der Vater ſetzte dieſer 
Bemerkung noch die binzu: daß das große Rad ſelbſt 
von mehreren Schriftſtellern mit der großen Sturmhaube 
verwechſelt, deren Unterſchied doch ſicher nicht klein ſey. 
Dieſen Unterſchled gab denn unſer Führer auch ſofort an; 
indem er die große Sturmhaube, mehr in Morgen und 
Mitternacht dem großen Rade entfernt zeigte, auch auf 
die Geſtalt beider Gipfel aufmerkſam machte, der bei dem 
großen Rade mehr abgerundet, bei der großen Sturm⸗ 
haube keilartiger zugeſpitzt war. Jetzt oben angelangt 
auf dem erſtern bemerkte man eine Menge einzelner Gra⸗ 
nitbloͤcke, mit denen er gleichſam beſuͤet war, und die 
ſich noch weit an feinen Abhang' hinunter erſtreckten, 
woraus die frühere, bei weitem größ’re Höhe des Berg's 
hervorging. Ganz oben in der Mitte des Gipfels lag 
ein flacher Granitblock mit eingehau'nem Krug, zur Be⸗ 
zeichnung der hier durchlaufenden ſchleſiſch⸗ boͤhmiſchen 
Graͤnze. Wahrſcheinlich war es unſ'rer Geſellſchaft, daß 
dieſer Graͤnzſtein vormals aufgerichtet geſtanden habe, 
ungeheure Regengüſſe aber ihn vielleicht niedergeworfen, 
worüber der Führer indeß keine nähere Auskunft zu geben 
vermochte. Der Vater gab die Höhe des großen Rades 
auf 4661, nach Andern 4707 Fuß an, welcher Berech⸗ 
nung zufolge er alſo der Schneckoppe nur um 300 Fuß 
nachſtand. Alle erfreuten ſich aber an der, ihnen auf's 
Neue gewährten, herrlichen Ausſicht, welche man nicht 
nur über den größ’ften Theil des Gebuͤrg's, ſondern auch, 
aͤußerſt reizend, in's offene Land hut. Vor ſich ſah man 
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im Morgen nehmlich ganz nahe die große Sturmhaube, 
hinter welche weiter rechts die Schneekoppe hervorſprang. 
Gegen Mittag blickte man fernhin auf das boͤhmiſche Ge— 
buͤrge, näher auf die Siebengründe, mit dieſer verſchie— 
dene Bauden, und in den tiefen Elbgrund, zu deſſen 
Rechten ſich der Krkonoſch und noch weiterhin rechts der 
große Keſſelsberg aufthuͤrmt. Hierauf überflog der Blick 
die übrigen Theile des Rieſengebürg's im Abend, den 
Reiftraͤger und das Iſergebürge, und im Abend ganz nah 
weilte der Blick auf die tiefen Schluchten der Schneegru⸗ 
ben, wovon man die große, als die naͤchſte, am beſten 
überfehn konnte. Die Ausſicht dagegen in's offne Land 
erſtreckte ſich über einen Haupttheil der Lauſitz und man 
ſah deutlich die Landskrone bei Goͤrlitz und dies letzt're 
ſelbſt daneben, fo wie, über einen großen Theil Schle- 
ſiens hinweg, Leubus an der Oder und gerade hinter 
Schmiedeberg den Zobtenberg und nur nach Böhmen hin 
wurde die Ausſicht, oͤfter unterbrochen, zugleich bes 
ſchraͤnkter, obwohl man deſſen ungeachtet die Gebuͤrgs⸗ 
ketten des Erzgebuͤrg's erblickte. Gegen Morgen und 
Mitternacht ſtieg man, endlich geſaͤttigt von dem beloh⸗ 
nenden Anblick, jetzt dem Gebürgsflügel im Abend zu, 
auf welchem dle große Sturmhaube liegt, Die, 
ſchon bemerkte, Verwechslung dieſer mit dem großen 
Rade hatte, aller Wahrſcheinlichkeit nach, allein ihr die 
Benennung der großen veranlaßt; da fie an Größe nicht 
nur jenem, ſondern auch der kleinen Sturmhaube nach⸗ 
ſtand, welche alſo eigentlich zur beabſichtigten Unterſchei⸗ 
dung die große, wie jene die kleine genannt werden 
mußte. Dieſe, nun aber einmal fo genannte, große 
Sturmhaube lag ebenfalls noch in der Nähe der Schnee⸗ 
gruben und erſchien den, zu ihr Aufſteigenden in Kegelge⸗ 
ſtalt, oben ganz ſpitz und gleichfalls mit einer großen 
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Menge über einander gethürmter Granſtblöcke beladen. 
Vom großen Rade nur durch ein kleines Thal abgefons 
dert, war ſie daher auch von dieſer Seite am leichteſten 
zu erſteigen. Nach der Durchwand'rung des Thals, be⸗ 
trat man am untern Theil” einen ſanft aufſteigenden Ab- 
bang, zum Theil bruchig, doch ſchon dann und wieder 
mit zerſtreuten Granitblöcfen bedeckt und mit kuͤmmerli⸗ 
chen Fichten bewachſen. Dieſen im Ruͤcken, hob nun⸗ 
mehr Kafeholz und ein ſteiler Weg an, auf dem man 
eine Menge herabgerollter Felstrümmer erklettern und 
nur mit Mühe und Vorſicht jeden Schritt fortſetzen muß⸗ 
te; da ſie ſo locker uͤber einander ruhte, daß ſie, beim 
Klettern ſelbſt, nicht ſelten in Bewegung geſetzt, unter 
dem Fuß hinabrollen zu ſehn, große Gefahr war. Bes 
ſer eine Zeit lang ging hierauf wieder der Weg fort und 
endlich war man bis zum Gipfel gelangt, den man mit 
neuer Anſtrengung erſteigen mußte, indem zuſammenge— 
worf'ne Felstrümmer, die zum Theil wie Steinmauern 
neben einander ſtanden, ſeinen ganzen Beſtand bilden. 
Noch gebrauchte man eine kleine halbe Stunde, um vom 
Ruͤcken des Gebuͤrg's den Gipfel ſelbſt zu erreichen, denn 
oben belohnte auch die herrliche Ausſicht, deren man hier 
genoß, und welche der von dem großen Rade meiſt 
gleichkam, vollſtaͤndig alle beſtand'nen Beſchwerden. 
Lange hatte man ſich auch dieſer erfreut und von der Anz 
ſtrengung durch Ruhe erholt, als endlich der Führer zum 
Aufbruch ermahnte. Man verließ demnach, dieſem fol⸗ 
gend, die große Sturmhaube und ſtieg jetzt den Gipfel 
und Rücken derſelben hinab nach dem Grunde der böͤhmi⸗ 
ſchen Seite, um hier zunaͤchſt an den Elbquell zu kom⸗ 
men. Der Führer gab indeſſen uber die Entſtehung deſ⸗ 
ſelben gebdrigen Aufſchluß. Dieſe gejchieht, fo erzählte 
er, auf dem Rieſengebürge durch Vereinigung des Weiß⸗ 
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waſſers und Elbbachs, deren einzelne Quellen beinah 
zwei deutſche Meilen von einander entfernt ſind. Das 
erſt're entſpringt aus den weitläuftigen Sumpfteichen des 
Abhanges der weißen Wieſe im Abend und zwar auf dem 
Fluͤgel des Rieſengebürg's gegen Morgen; hierauf fließt 
es, in der Richtung nach Abend, der Wieſenbaude vors 
über, den Siebengründen entgegen, nimmt unterwegs 
mehrere Bäche aus der Teufelswieſe, dem Brunnberge 
und Ziegenrücken, unter denen der krumme Seifen, das 
Silber- und Maͤdelwaſſer die beträchtlichften find, in 
fein Bett! auf, und verbindet ſich endlich mit dem Elb⸗ 
bache, welcher eben ſo hier jetzt aus Sümpfen und Quel⸗ 
len der Elbwieſe auf dem Flügel des Rieſengeburg's im 
Abend hervorquillt, gerade unter der ſogenannten Fe⸗ 
ſtung, eine Verghöhe, die ſich zwiſchen dem Maͤdel⸗ und 
Behrengrunde erhebt, zu dem böhmifchen Kamm der Su⸗ 
deten gehört und auf der Mitte einen Granitſelſen trägt, 
der, wie das Ganze, unter dem Namen: Rübezahlsſchloß 
bekannt iſt. Der Vater erinnerte, bei dieſer Gelegenheit, 
daß dieſer berüchtigte Berggeiſt, der Sage nach, vorzüg⸗ 
lich in dieſem Gebürge zu Haufe ſey und, nach Laune, 
bald wohlthaͤtig, bald neckend, ſich zeige. Der Führer 
begleitete dieſe Erklaͤrung noch mit dem Zuſatz, daß eben 
dies Ruͤbezahlsſchloß feine Wohnung und der beſchrieb'ne 
Berg nach ihm alfo genannt ſey, auch mehrere Stellen 
des Rieſengebürg's noch von ihm gewiſſe Benennungen 
führten, wie; Rübezahlsgarten oder Luſtgarten, eine 
kleine, aber ungemein kräuterreiche, liebliche, zugleich 
faſt unzugängliche Stelle an der Seite des Brunnenberg's 
im Morgen, nahe dem Aupgrund; dann Rübezahlskan⸗ 
zel, eine Felshaͤufung am Abhange des Lahnbergs; fer⸗ 
ner Ruͤbezahls revier oder auch Teufels grund, der erſte 
Grund der weißen Wieſe im Abend der Wieſenbaude, und 
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endlich: Ruͤbezahlskafel, der Hempelsbaude im Ruͤcken, 
ein hoher Granitfels. Nach dieſer Abſchweifung, welche 
beſonders der juͤngern Welt Spaß gemacht hatte, ſchloß 
der Fuͤhrer feinen Bericht über Urſprung des Elbquell's. 
Nach der Verbindung geht nun der Bach unter der eis 
nen Benennung der Elbe nach Morgen und Mittag in 
die Siebengründe bis Friedrichsthal und weiter nach Ho⸗ 
henelb'. Der Vater bemerkte hierbei, daß auch die la⸗ 
teiniſche Benennung der Elbe durch Albis, ſo viel als 
Weißfluß, woraus ſicher fpäter unfre deutſche Benennung: 
Elbe entſprungen, die Entſtehung aus dem, weit ſtar⸗ 
kerm, Weißwaſſer bezeuge. — Unfre Geſellſchaft hatte 
ſich, immer dem Fuͤhrer nach, den Elbbach verfolgend, 
von der ſogenannten Maͤdelſtiege rechts gewandt und hier 
den Elbfall, fo nehmlich nennt man den Waſſerfall 
dieſes Elbbachs, begegnet, der bald nach ſeiner Entſte— 
hung, ſich über die ungeheuren Felſen der Elbwieſe, wol 
250 Fuß, in abwechſelnden Sprüngen von Klippe zu 
Klippe hinabſtuͤrzt und ſelbſt unten noch eine weite Strek⸗ 
ke, immer noch fallend, zwiſchen Fichten und über Gra⸗ 
nittrümmer dahin brauſ't. Das Waſſer lief nehmlich 
mit emſigem Schritt’ den jähen Felsruͤcken hinunter und 
bildete hier zuerſt unzählige, klein're Kaskaden, indem 
es von Steinlage zu Steinlage, von Feldtrümmern zu 
Felstrümmern hinabfiel. Aber jetzt wurde der Abhang 
des Gebuͤrg's immer jaͤher und jaͤher, und ploͤtzlich dffs 
nete ſich dem Auge der Elbgrund, ein grauſend tiefer 
Einſchnitt des hohen Gebürg's, in den der ganze neu⸗ 
gebildete Fluß nun ſich ſtuͤrzte. Das Waſſer ſelbſt in 
dem eigentlichen Elbfall' theilte ſich in 7 bis 8 klein ' re 
Stralen und rauſchte in mancherlei Richtung über die 
eckigen Felswaͤnde bald von 4 bald von 8 und 10 Fuß 
Tiefe hinunter. Hierauf nun traf es wieder auf einen 
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Abſatz, an dem ſich der Stral brach und von dort mit 
ſprudelndem Gebrauſe hinabfiel. So ſtüͤrzte er in reizen⸗ 
dem Gefaͤll' mehr als Too Fuß tief; bis er endlich, in 
einem Bogen, frei durch pie Luft in die Tiefe des Ab⸗ 
grund's hinabſchoß. Ein ſelt'nes Schauſpiel uͤberraſchte 
bei dieſem Anblick die erſtaunte Geſellſchaft, das, nur 
durch den Augenblick des Zufalls veranlaßt, ihre Blicke 
mit unnennbarem Zauber geſpannt hielt. Einige Male 
nehmlich faßte ein Windſtoß, der die Schlucht hinauf 
ſauſ'te, die feitwärts ſich ſtürzenden Stralen, wickelte, 
wie ein Knäu'l, fie zuſammen und zertheilte hierauf fie 
in feinen Staubregen, der, gleich einem fanften Regen, 
in das enge Thal dann hinabtroff. Allen, ohne Ausnahme, 
wurde es ſchwer von dieſer entzückenden Stelle zu ſchei⸗ 
den und Jeder behauptete, daß er den Anblick dieſer ſchb⸗ 
nen Begegnung durch ſein ganzes Leben hindurch ſtets in 
der Bruſt tragen würde. Selbſt der Führer, der ihn 
ſicher oft doch geſehn, ſtand ganz in Anſchaun verſunken 
und dies Mal mußte der beſonnene Vater ſelbſt ihn an 
den Aufbruch erinnern. Man ſtieg dann von dieſem 
Elbfall nun tiefer hinab in den Elbgrund. Der Führer, 
wieder zu ſich ſelber gekommen, bemerkte jetzt, während 
des Hinabſteigens, daß, außer von der böhmifchen 
Seite durch's Elbthal, man auch von ſchleſiſcher aus 
über die alte ſchleſiſche Baude, gegen Morgen und 
Mittag gehalten, zum Elbfall' zu gelangen vermdge. 
Nicht minder bezaubernd, wie der Elbfall, war 
aber zugleich auch der Elbgrund; — fo nehmlich nennt 
man die ungeheure Tiefe zwiſchen Krkonoſch und der Höhe 
der Newarer Wieſe, in welcher, von jenem herrlichen 
Hinabſturz bis zum Maͤdelſtiege oder bis zu feiner Ver⸗ 
bindung mit dem Weißwaſſer der Elbbach ſich fortwälzt. 
Diefer Elbgrund, eine Tiefe von 1500 bis 2000 Fuß, 
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in die, außer dem Elbbache, auch die Pantſch' und einige 
and’re klein're Bäche ſich ſtuͤrzte, bildete eine Schlucht, 
die durch hohe Felskluͤfte, die fie allenthalben umringen, 
durch viel', in ihr umher liegende, Granitbloͤcke und 
durch die wild durch einander gewachſ'nen und oft über 
den Bach zuſammengeſtuͤrzten Fichten etwas Fuͤrchterli⸗ 
ches und Schauerlichſchoͤnes erhält, das allerdings zwar 
eine Art Grauſen vor feiner Wildheit, aber auch das Ge⸗ 
fühl einer tiefen Ehrfurcht vor dem Erhabnen, der übers 
all in feiner Schöpfung groß, herrlich und ſchön iſt, 
veranlaßt. Dieſe Empfindung war es denn auch, wel- 
che unf're Geſellſchaft, Jung und Alt, hier beſeelte und 
fie lange an dieſer ſchauerlichen Stelle gebannt hielt. 
Endlich aber mahnte die Zeit und die ſchwindende Kraft 
doch zum Aufbruch, um Beide ſich für den, noch übri⸗ 
gen, Weg zu verfparen, Einen Blick aber noch wandte 
die befriedigte Seele, — einen dankbaren Nachblick, — 

auf dieſe Stätten, die fie gerührt und erhoben, dem 
Elbfall' und Elbgrund? . entgegen, bevor ſie von ih⸗ 
nen ſich trennte und der Fuß in das, unmittelbar 
ihnen ſich anſchließende, Elbthal hinein trat. 
Auch dieſer eine Blick war hinreichend die Höhe und 
Tiefe Belder noch ein Mal zu ſehn, und ſich zugleich zu 
überzeugen, daß man leichter von feinem Elbfeld' in 
dieſen Elbgrund hinab, als umgekehrt von dieſem zu je⸗ 
nem hinanſteigt. Off'ner, heit'rer und freundlicher, wie 
die Wechſel des Lebens, begegnete jetzt dem Blick der 
Geſellſchaft das freyere Elbthal, welches vom Maͤdel⸗ 
ſtiege oder der Verbindung beider Elbquellen an bis Ho⸗ 
benelb oder, noch weiter bis Arnau hinanreicht, — ein 
liebliches Thal, voll der herrlichſten Reize der ſchoͤnen 
Natur, voll freundlicher Dörfer und Bauden und durch⸗ 
rauſcht von einem Eräftig beginnenden Hauptſtrom'. In⸗ 
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deſſen zeigte es nicht immer an allen Stellen ſich in dem 
nehmlichen Aeußern, ſondern bald enger bald finſt'rer, 
bald wieder heit'rer und off'ner. Gegen Hohenelb hin 
erweiterte es ſich indeſſen immer mehr und behielt, ges 
wiß eine gute Stunde lang, ſein heit'res freundliches 
Aeuß're. Die Stadt Hohenelb ſelbſt lag ungemein mas 
leriſch vor dem Auge der, durch den freyen Anblick' er⸗ 
freuten, Geſellſchaft, und ſtreckte ſich weit in die Ferne 
vor ihrem Blick hin. Gegen Arnau aus, meinte der 
Fuhrer, wird das Thal wieder enger; indem es zwar 
nur von mäßigen, roͤthlichen Sandſteinhöh'n eingeſchloſ⸗ 
fen, doch oͤfters ein Paar hundert Schritte kaum breit 
iſt. Der Weg nach Hohenelb zu, ging, ſeiner Behaup⸗ 
tung nach, aus dem Elbgrunde bald auf dem linken 
bald rechten Elbufer, bis man endlich nach Hohenelb 
ſelbſt hingelangt, von wo aus es zugleich auch am Bes 
quemſten beſucht wird. — Schon ziemlich ermattet 
von dem weiten und faſt immer ununterbroch'nen Wege, 
gelangte denn endlich doch noch unſ're Geſellſchaft, zum 
Theil durch den hohen Genuß der verſchied' nen Reize ſelbſt 
wieder geſtaͤrkt, zum koͤſtlichen Pantſchfall. Unſer 
Fuhrer, ein rechtlicher Mann, der feine Geſellſchaft, 
durch laͤng're Zeit der Bekanntſchaft und dieſe und eigne 
Herzensguͤte gereizt, bereits lange liebgewonnen, mun⸗ 
terte fie ſelbſt auf, die vielfachen Schwierigkeiten des 
Weges dahin zu beſtehen; obgleich er aͤußerte, daß der 
Moorgrund der Elbwieſe, welchen man dahin zu durch⸗ 
wandern habe, wirklich faſt unzugänglich, der Fall des⸗ 
halb nur von wenigen Reiſenden beſucht und man von 
den Führern ſelbſt, in der Ordnung, dagegen gewarnt 
ſey. Wahrend des Wanderns dahin, erzählte derſelbe 
noch, daß die Pantſch', ein kleines Flüßchen oder viel: 
mehr nur ein Bach, auf dem Abhange der Elbwieſe im 
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Morgen entſpringe, nach Lauf' einer viertel Stunde, 
ein mäßiger Bach, in den Elbgrund ſich ſtuͤrze und hier 
mit den, ſchon ſtaͤrkern, Elbbach' verbinde. Indeſſen 
war man zu dem Pantſchfall' ſelbſt jetzt gekommen, wel⸗ 
chen man ungefaͤhr eine gute viertel Stunde vom Elbfall' 

entfernt fand, und ſtandl betroffen da vor dem bewunde⸗ 
rungwürdigen Schauſpiel. Alle Schwierigkeiten, die 
zwar wirklich groß aber doch zu überwinden geweſen, wie 
alle, daran geſetzte, Mühe war nun mit einem Male 
vergeſſen; denn die Höhe der Felſen, uber welche der 
Bach hinab ſchoß, trug uͤberhaupt, der Verfü ichrung des 
Führers und Beſtaͤtigung des Vaters ſelbſt nach, mehr 
als 800 Fuß aus, und der g'rade Sturz hier an ſenk⸗ 
rechten Felſen oft 40 bis 50 Fuß in die Tiefe; an her— 
vorragenden Klippen brach dann ſein Waſſer ſich wieder, 
in Dunſt hier zerſtiebend, bis neue Felſen das Waſſer 
aufs Neue empfingen. Herrlich belohnt durch dieſen 
Schluß am Ziel' ihrer heutigen Wand'rung, ruhte hier 
lange Zeit die Geſellſchaft in Anſchau'n verſunken, bis 
der nahende Abend ſie endlich zur Prudelbaude em— 
por rief. Langſam und ziemlich erſchlafft, langte unf're - 
Geſellſchaft, die jung're beſonders, bei dieſer an, die, 
auf einer Höhe von 4000 Fuß am mittäglichen Abhange 
der großen Sturmhaube, ein willkomm'ner Ruhort, ſie 
in Empfang nahm. Herrlich ſchmeckte das einfache 
Mahl, gewürzt durch Anſtrengung wie durch Vergnügen, 
und unter ſußem Gefpräch’ den heitern Abend mit einem 
Hinblick in die daͤmmernde Landſchaft und Erinnerungen 
des genoſſ'nen Erhab 'nen und Schönen nachfeyernd, rief 
bald ſie Nacht und Ermuͤdung, zur Krgaickung, auf's 
nächtliche Lager. 

— 
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Fortgeſetzte Wanderungen auf den großen Keffel 
berg, zu ben Keffelbauden, auf den Krkonoſch, nach 
Hohenelb, auf den Heidelberg, nach Friedrichsthal, 
nach St. Peters, auf den Planur, das Heuſchober, 
den Brunnenberg, in den Weißwaſſergrund, zur 
Wieſenbaude, auf die kleine Sturmhaube, zu den 
beiden Teichen und Dreyſteinen, zur Hempelsbaude 
auf die Schneekoppe und durch den Aupengruud 
zum Peiskretſcham. 


Ungeachtet der geſtrigen großen Ermüdung, waren 
heut' Alle doch ſchon wieder früh auf und freuten fich, 
wohl verwahrt gegen die ſcharfe Gebürgsluft am Morgen, 
der reizenden Landſchaft, aus den Schatten der Nacht 
und der Stille am Schein des Frühroths und dem Strahl 
der aufgehenden Sonne allmaͤhlig aufdaͤmmernd zu Licht 
und zu Leben. Der Vater erinnerte an Hallers herrliche 


Schilderung Sonnenaufgang's in dem Verſe: 


„Durchs rothe Morgenthor der heitern Sternenbühne 
Naht das verklaͤrte Licht der Welt; 

Die halben Wolken glüh'n von blitzendem Rubine 
Und brennend Gold bedeckt das Feld.“ 


und zeigte nach der Gegend, wo eben die Sonne empor 
ſtieg, mit der Bemerkung, daß dorthin auch heute der 
Weg zur Welterreiſe beſtimmt ſey. Mit dieſer Bemer⸗ 
kung verknüpfte ſich dann von ſelbſt auch die Beſchreibung 
der Lage und Richtung des Gebürg's, welches ſie heute 
durchziehn würden und das, zum Unterfchiede des ſchleſi⸗ 
ſchen Theils, das boͤhmiſche Rieſengebürge ger 
nannt ſey. Wenn man nehmlich, ſo fuhr er im Ge⸗ 
ſpraͤch fort, das Rieſengeburge, feiner eigenthümlichen 
Geſtalt nach, betrachtet; ſo bemerkt man ſehr bald, daß 
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der ganze Rücken deſſelben von der Natur ſelbſt in zwey, 
beinah' gleich große, Hälften getheilt iſt; denn der Laͤn⸗ 
genzug bildet keinen, ununterbrochen fortlaufenden, 
Kamm, ſondern faßt in der Mitte deſſelben eine anſehn⸗ 
liche Nied'rung g'rade da, wo ſich auf boͤhmiſcher Seite 
die Siebengruͤnde befinden und von dorther ein Weg durch 
das Elbthal nach Hirſchberg gebahnt iſt. Dieſer Aus⸗ 
ſchnitt nun ſpaltet das geſammte Rieſengebürge in den 
Flügel gegen Morgen und Mittag oder den boͤhmiſchen 
und in den gegen Abend und Mitternacht oder den ſchle⸗ 
ſiſchen Kamm des Gebürg's. Beide laufen aber in glei⸗ 
cher Richtung zwiſchen Morgen und Mittag zu der zwi⸗ 
ſchen Abend und Mitternacht, nur im Abſtande einer 
halben Meile, welcher Zwiſchenraum durch weite Flächen, 
Wieſen genannt, ausgefuͤllt wird. Die auf dem Flü⸗ 
gel gegen Morgen und Mittag wird die weißes und die 
klein're auf dem gegen Abend und Mitternacht die Elb⸗ 
wieſe geheißen. Durch die Verſchiedenheit der beiden 
Kaͤmme erhalt das Niefengebärge auf ſchleſiſcher ein ganz 
anderes Anſehn als auf boͤhmiſcher Seite. Faͤngt man 
nehmlich von der Eule oder demjenigen Berge an, wel⸗ 
cher ſich Krummhuͤb'l zur linken erhebt, und den Schmie⸗ 
deberger oder Landshuter Kamm mit dem Koppenplan 
oder dem Hauptgebürge vereinigt; fo bilden den ſchleſi⸗ 
ſchen Kamm in Abend und Mitternacht folgende Züge: 
der Forſt, ein ſteiles, waldiges Gebürge über Schmie⸗ 
deberg hinaus, nebſt dem Rabengebuͤrge, einem Ges 
bürgskamm, der von jenem in der Richtung nach Mit⸗ 
tag und Abend hinablaͤuft und an deſſem Fuß’ das Aufs 
ſerſte ſchleſiſche Graͤnzdorf Oppau gelegen, ferner die 
Schneekoppe, Seifenlehne, der Lehnberg, die Sturm⸗ 
haube, das große Rad und der Reiftraͤger. Geht man 
dagegen über zu dem Gebürge, welches den Are 
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Kamm in Morgen und Mittag geſtaltet; fo gehdren zu 
dieſem der Schneeberg, Brunnenberg, Ziegenrück, Krko⸗ 
noſch nebſt dem Heidelberge, die, ſchon geſtern bei der 
Elbquelle bemerkte, Feſtung, der Keſſel- und kahle Berg. 
Während dieſer vorläufigen Schildrung der beiden Haupt⸗ 
zuͤge des Rieſengebürg's war das Fruͤhſtuͤck gebracht und 
genoſſen, auch von dem, ſich einſtellenden, Fuͤhrer be— 
merkt, daß er zum Aufbruch bereit ſeyp. Man begann 
daher die Fortſetzung der Reiſe und richtete den Schritt, 
dem des Fuͤhrers nachfolgend, zuerſt dem großen Keſ⸗ 
ſelberge zu, ſo genannt zur Unterſcheldung des klei⸗ 
nen, welcher im Morgen und Mittag von Friedrichsthal 
eine halbe Stunde entfernt liegt. Die Lage des erſtern 
hingegen ſchloß dieſen gegen Morgen dem Krkonoſch an, 
und die Erhebung deſſelben ſetzte der Vater, nach Fritſch, 
auf die bedeutende Hbhe von 4400 Fuß Über die Oſtſee. 
Der Führer fuͤgte dieſer Beſtimmung des Vaters noch die 
Bemerkung hinzu: daß feine Erſteigung eigentlich am 
bequemſten von der Seite der Elb wieſe geſchaͤhe, die ihn 
gegen Mitternacht hin begränzt hält, Man fand, bei 
der Erreichung ſeines Gipfels, daß ſeine Koppe aus Gra⸗ 
nitfelfen beſtand und hier und da mit niedrigem Knieholz 
bedeckt war, und genoß von ihm einer vorzüglichen Aus⸗ 
ſicht. Nach der Sättigung des Blick's an den Reizen 
derſelben, begab ſich die Geſellſchaft wieder zu den, ihm 
zunächft liegenden grünen, auch die Keſſelbauden 
genannt, eine Gruppe Bauden im mittäglichen Grunde 
des Berg's, am Einfluß des Keſſelgrabens in die kleine 
Iſer, die man jedoch, wie der Führer bemerkte, nicht 
mit einigen andern Bauden, im ſogenannten großen Keſ⸗ 
ſel, einem dden Thal zwiſchen dem Fuchs⸗ und Keilberge, 
verwechſeln darf. Unterhalb des Berg's ſah man zu⸗ 
gleich noch die Keſſelgrube und am Fuße 1 Keſſelwaſſer, 
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das, bei den Keſſelbauden dem Koſchelbache vereint, eben 
jene kleine Ser geſtaltet. Von hier ging es dann, jen— 
feit der Siebengründe, dem Krkonoſch, deutſch: 
Haldträger, entgegen, und man bemerkte deutlich, daß 
ſich derſelbe nach Mittag und Morgen an der rechten 
Seite des Elbgrund's dahinzog, er ſelbſt niedriger zwar 
als das große Rad, höher jedoch als der Ziegenrück und 
die Sturmhaube ſich zeigte. Bei ſeiner Erſteigung fand 
man, daß der ungeheure, mit einigem Knieholz bedeckte, 
Rücken, bei der Vereinigung der Siebengründe, dem 
Ziegenrück gegenüber, eine Beugung nach Mittag ge⸗ 
ſtalte und ſich, in der Gegend der Keſſelbauden, mit dem 
Heidelberge, der an der rechten Seite des Elbthals das 
hinlaͤuft und dort eine ſtumpfe, kegelgeſtaltige Koppe bil⸗ 
det, vereint. Von dieſem Krkonoſch begab ſich die Ge⸗ 
ſellſchaft hierauf nach den Hofbauden, einer Gruppe 
Bauden an einem Abhange des großen Keſſelberg's, den 
man die große Steinlehne nennt, eine kleine viertel 
Stunde gegen Morgen der grünen Baude entlegen, Mes 
ber die Schlüffelbaude und ein Dorf, Namens Heis 
delberg, langte man dann Mittags in Hohenelb 
an, nachdem man ſich bei jeden der vorhin erwähnten 
Gegenftände der Reize, welche Lage und Beſchaffenheit 
derſelben bot, hinlänglich erfreut hatte. Nachdem man 
hier in dem Gaſthofe am Markte, dem Rathhauſe gegen⸗ 
über, ſich ein wenig geruht und geordnet, fo wie Tafel 
und Nachtlager beſtellt hatte, begab man ſich zur Beſich⸗ 
tigung, während der Bereitung des Mahls, in die Stadt 
ſelbſt. Man erfuhr hier, daß dies Hohenelb, von den 
Boͤhmen ſelbſt Wrchlabi genannt, einem Grafen Morzin 
eigenthümlich, und, mit ihren ungefähr 600 Häufern 
und 4000 Bewohnern, in Ober-, Mittels und Nieder⸗ 
hohenelb abgetheilt, von denen jedoch, Ober- und Nies 
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derhohenelb nur als Dörfer betrachtet, Mittelhohenelb 


allein die eigentliche Stadt ſey. Ihre Lage, längs der 


Elbe, in einem anmuthigen Thal', von nahen Bergen 
umgeben, deren jeder eine reizende Aus ſicht gewährte, 
erhob fie zu einem Aufenthalte, gleich freundlich für die 
Einwohner wie Fremden. Auch ihr Inn'res fand man 
durch anſehnliche Haͤuſer jetzt ihrem Aeußern entſprechend 
und zeichnete unter dieſen an Öffentlichen Gebäuden, aus 
ßer der Stadtkirche und dem Auguſtinerkloſter, vorzüg⸗ 
lich das, mit 4 runden Eckthürmen verſeh'ne und mit 
breitem Graben umzogene, Schloß aus. Auf dieſem 
letztern wurde unſ'rer Geſellſchaft, unter anderm Merk⸗ 
würdigen, auch ein niedliches, hölzernes Abbild vom 
gräflich morzin'ſchen Antheil am Rieſengebürge gewieſen, 
das ein hieſiger Tiſchler Franz gefertigt hatte, der für 
Fremde zum Verkauf dergleichen kleinere Abbilder bereit 
hielt. Der Vater fo wie der Hirſchberger Gaſtfreund, 
kauften, zur Erinnerung, ſich Jeder eins derſelben, das 
zur Beſorgung nach Hirſchberg verpackt und verſandt 
ward. Während der, jetzt bereiteten, Tafel, erfuhr 
man noch im Geſpraͤch', daß Hohenelb, wie Hirſchberg, 
anſehnlichen Verkehr mit Schleyer und Leinwand betreibe 
und ebenfalls Wochen- und Jahrmaͤrkte einen guͤnſtigen 
Zuſtand des Handels bezeugen. Nach Tiſche erftieg man, 
unter Leitung des Führers, den Heidelberg, deſſen 
Höhe man in 2 guten Stunden erreichte, Unterwegs 
erzählte der Führer, daß außer dieſem Heidelberg noch 
ſich ein and'rer Berg dieſes Namens im Mittag und 
Abend von Seifersdorf, 3 Stunden im Abend von 
Hirſchberg, und einem Vorberg des Rieſengebürg's in 
der Nähe von Krumhüb'l mit gleicher Benennung bes 


fände. Dieſer aber, fuhr er fort, der, wie ſchon ers 


wähnt, mit dem Krkonoſch in ar, ſteht und an 
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deſſen Abhange im Abend und Mittag das, ebenfalls 
ſchon bemerkte, gleichnamige Dorf liegt, iſt ein Berg in 
den boͤhmiſchen Sudeten, der eine Stunde von Hohenelb 
gegen Mitternacht beim Dorfe Krzislitz anhebt, in einen, 
faſt 2 Stunden langen, hohen Rüden, den man ge 
woͤhnlich den Heidelberger Ziegenrücken benennt, laͤngs 
der Elbe hinauf, ausdehnt und im Abend eine viertel 
Stunde von Friedrichsthal endet, wo er bei den Schluͤſſel⸗ 
bauden an den Schlüffelberg auſtoßt. Der Vater fuͤgte 
dieſem Bericht’ noch die Höhe deſſelben hinzu, welche 
3100 Fuß austrug, und der Führer ſchloß die ganze 
Schild'rung alsdann mit der Bemerkung, daß dleſer Hei⸗ 
delberg von Böhmen aus, beſonders von Arnau her, wie 
ein einzelner, hoher, oben abgerundeter Bergkegel er⸗ 
ſcheine. Jetzt war man oben auf der Kuppe des Berg's 
im Mittag, die gegen Böhmen ganz frei lag und eine 
überrafchend reizende Ausſicht in dies Land von der Lau⸗ 
ſitz an bis zum glaz'ſchen Gebuͤrge gewährte, Herrlich 
ausgebreitet unten am Fuß', erblickte man Hohenelb, 
ſich zur Linken die Städte: Arnau und Trautenau; zur 
Rechten dagegen in immer weiterer Ferne? Köͤnigsgraͤz, 
Kuttenberg, Kollin und ſelbſt Prag. Tief im Hinter⸗ 
grunde erreichte der Blick noch die böhmifchen Wälder 
und das böhmifche Granzgebürge im Mittag und Abend. 
Man erſtieg hierauf auch den, noch etwas höhern, Ruͤk⸗ 
ken des Heidelberger Zlegenrückens, und erfreute ſich hier 
dagegen einer reizenden Anſicht der boͤhmiſchen Seite des 
hohen Gebürg's. Durch den Keſſelgrund kehrte man 
alsdann endlich über das Eiſenwerk zu Niederhof, für 
Bergbau und Stein⸗ und Erdkunde nicht unwichtig, nach 
Hohenelb, wo das fertige Nachtmahl und ein weiches 
reinliches Lager unſern müden Gaͤſten Erquickung und Er⸗ 
phiolung gewährte, Nach gehöriger Stärkung, ſetzte uns 
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re Geſellſchaft am folgenden Morgen ihren Weg zuerſt 
nach Frledrichsthal, einem böhmifchen, an der Elbe, 
3 Stunden von Hohenelb in Mitternacht gelegnen, Dorf 
fort, ſeit 80 Jahren, nach und nach aus mehreren hier 
umhergeleg'nen Gebürgsbauden entſtanden. Man ers 
reichte daſſelbe nahe dem Eingange der Siebengründe, 
elne kleine Stunde im Mittag dem Maͤdelſtiege entlegen, 
in einem, etwas ſchauerlich tiefen, doch im Ganzen Aus 
ßerſt anmuthigen Thale, und fand, außer einem Eichen⸗ 
haine, ein Paar hundert Schritt von dem Dorfe, noch ein 
boͤhmiſches Graͤnzzollamt für die Durchgangswaaren auf 
der Handelsſtraße von hier nach Schleſien über's Ges 
buͤrge. Uebrigens war dies Dorf, wie man hörte, ein 
herrlicher Vereinigungpunkt für den Wand'rer ins Ge: 
bürge, der jeden anziehenden Theil des Geburg's und 
mehrere derſelben vereint, in einem Tage beſucht und von 
da hierher wieder zurückkehrt. Unſ're Geſellſchaft trat 
bei dem hier wohnenden Foͤrſter ein, der ſeit mehrer'n 
Jahren ſein Haus zur Aufnahme und Bewirthung der 
Reiſenden ſehr bequem eingerichtet und mit allem moͤg⸗ 
lich Angenehmen verſehn hat. Ein freundlicher, treu⸗ 
herziger Empfang wurde auch unſern Wand'rern zu Theil, 
und ein ſtaͤrkendes Fruͤhſtüͤck, wie ſpaͤter eine, nicht mins 
der kraftige, Mahlzeit, erfriſchte die Kräfte, Nachdem 
man ſo, durch Ruhe und Genuß, zu einem Ausfluge 
wieder geſtaͤrkt war, nahm man dieſen zuerſt nach St. 
Peters, einem kleinen Dorfe, mit einer katholiſchen 
Kirche, und zerſtreuten baudenartigen Haͤuſern. Man 
fand daſſelbe unten im Grunde an einem Bach', der der 
Petersſeifen genannt ward, deſſen ungeachtet noch immer 
auf einer Höhe von 2500 Fuß über der Oſtſee. Die 
Lage dieſes freundlichen Dorfs machte es unſ'rer Geſell⸗ 
ſchaft aͤußerſt angenehm und gefallend. Gegen Mitters 
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nacht über ihm ragte der Ziegenruͤcken; gegen Mittag da⸗ 
gegen der Planur und das Heuſchober, und das, dorthin 
vom Ziegenrücken und Brunnenberge, hier vom Planur, 
Heuſchober und Keilberge gebildete Thal, nach ihm 
ſelbſt, der St. Petersgrund genannt, hielt es um⸗ 
ſchloſſen und lief gegen Morgen wieder in zwei Gründe, 
aus deren mittermächtliche der grüne, der im Mittag 
aber der lange Grund hier genannt ward. Unſ're Ges 
ſellſchaft erſtieg von hier aus zuerft den, rundlich ſich ers 
hetenden, Planur, einen Berg von anſehnlicher Deh— 
nung, der noch in die Knieholzrichtung emporſtieg. 
Seine Lage war im Morgen von Friedrichsthal, wo er, 
wie ſchon erwähnt iſt, den Spalte und St. Petersgrund 
bildet, gegen die Elbe zu aber ſich merklich fehr abſlacht. 
Nach ihm beſtieg man das Heuſchoder, mit ebenfalls 
rundlichem Gipfel, einen Berg, dem, im Mittag des 
Ziegenrückens deim Brunnenberge, außer den Keil- und 
Laͤhrbauden, der Planur zunächfi lag, und der ſich ziem⸗ 
lich hoch, ſonſt aber durch nichts Beſond' res ausgezeich⸗ 
net, emporhob. Von hier begab ſich dann zuletzt noch 
die Geſellſchaft auf den Brunnenberg, einen anſehn⸗ 
lichen Bergruͤcken, der ſich von Morgen nach Abend der 
Schneekoppe zu hinzog. Beide Kuppen deſſelben, dite 
im Morgen wie die im Abend reichten, von Höhe ziem— 
lich einander gleich, bis 4700 Fuß über der Meers flaͤche 
empor. Auf dem Rücken zwiſchen dieſen beiden Kuppen 
fand man eine Kapelle, von der, des Führers Verſich'⸗ 
rung nach, ein Fußſteig aus Boͤhmen zur Wieſenbaude 
binanführt. Noch etwas tiefer als die Kuppe im Mor⸗ 
gen erblickte man einen Bergkopf, die Brandkoppe ge⸗ 
nannt, gegen den Aupengrund hervorſpringend, zwiſchen 
dem und dem Brunnenberge an einem, ſchwer zu beſu⸗ 
chenden, Abhange “aan eine herrliche, „graßreiche Ge⸗ 
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gend, der, fo. genannte, Teufels luſtgarten erſtreckt. 
Von der Kuppe im Morgen genoß man der ſchönen, ers 
hab'nen Anſicht der Rieſen- oder Schneekoppe in ihrer 

ganzen Erhebung, und, von dieſer den Blick in die Tiefe 
gewandt, zugleich der ſchauerlichen Einſicht in den furcht⸗ 
baren Aupengrund ſo wie weiter gegen Abend einen uͤberra⸗ 
ſchenden Hinblick auf den Gebürgsflügel im Morgen und 
Mittag. Bel der Kapelle dagegen erfreute das Auge ſich 
gegen Mitternacht an den ſchonen Ed'nen der weißen 
Wieſe mit der freundlichen Wieſenbaude und von der 
Koppe im Abend zunächft an den wilden Siebengruͤnden, 
fernhin aber an dem, offen daliegenden, Innern von 
Böhmen, Alle Vordergebürge höherer Art vom Schwarz⸗ 
berge an bis zum Elbthal' lagen hier vor dem Auge ent⸗ 
faltet und noch jenfeit des Elbthals uüͤberſah man den lan⸗ 
gen und ſteilen Kamm des Heidelberg's bis dahin, wo er 
ſich dem Schlüͤſſel⸗, Krkonoſch und Keſſelberg anſchließt. 
Weiterhin nach Abend und Mitternacht erblickte man das 
große Rad, beide Sturmhauben, den Welgelſtein und 
mehrere Punkte, die dieſe Aus ſicht zu elner der anziehend⸗ 
ſten des ganzen Gebuͤrg's erhoben. Befriedigt von dem 
Reiz' dieſer Gegend, kehrten unſ're Reiſenden Friedrichs⸗ 
thal und dem Förſter zurück, wo gute Bewirthung und 
bequemes Nachtlager ſie aufnahm. Von Friedrichsthal 
führte, nach gehalt'nem Frühſtück', eine abhaͤngige 
Strecke, die groͤß'ſte im ganzen Gebürge, zum Theil bru⸗ 
chig, zum Theil’ mit dichtem Knieholz bewachſen, unf're 
Geſellſchaft in den Weiß waſſergrund oder zur weis 
ßen Wieſe. Auf dieſer entfprangen, außer dem Weiß⸗ 
waſſer und der Aupe, mehrere kleinere Bäche, und ſie 
ſelbſt war mit Torf⸗ und mit Moorerde bedeckt. Meh⸗ 
rere bruchige Gegenden derſelben waren indeſſen auch von 
den Baudenbewohnern umher durch Ableitung bereits in 


beſſre Viehweiden verwandelt; fonft aber war ihr Schooß 
der Sammelplatz einer Menge herrlicher Kräuter und, 
nach dem Bericht' des erfahrnen und kundigen Führers, 
Sommers oft der Verein aller vier Jahrszeiten auf ein⸗ 
mal. Wenn nehmlich oben auf der Hoͤhe noch der Win⸗ 
ter mit ſeinem Schnee herrſcht; weiter hinab aber der 
Frühling die Wieſe mit dem lieblichſten Grün und tau⸗ 
ſenderlei bunten Blumen bekleidet; ſo, ſchloß er ſeine, 
durch die Macht der Natur ſelbſt dichteriſche Beſchreibung, 
berrfcht hier bereits, wo das Heu ſchon gemäht wird, der 
Sommer und nahe der Wieſenbaude, wo daſſelbe laͤngſt 
aufgeräumt iſt, im falben Graſe der Herbſt ſchon. Eis 
nen vorzüglich ſchoͤnen Anblick ſchilderte er noch dieſe 
Wieſe; wenn um dieſe Zeit, wie bisweilen geſchieht, fri⸗ 
ſcher Schnee faͤllt, doch nicht die Hoͤhe der Blumen auf 
ihr erreicht und dieſe dann mit ihren farbigen Haͤuptern 
aus dem zarten Silbergrunde hervorſehn. Mitten durch 
dieſe Wieſe ſah man denn nun auch das, dfters erwähns 
te, Weißwaſſer fließen, einen ſtarken Bach, unſtrei⸗ 
tig die Hauptquelle der Elbe, der hier auf der weißen 
Wieſe, eben nach jener bemerkten, bisweiligen Schnee⸗ 
decke ſo genannt, einige 100 Schritt gegen Morgen und 
Mittag der Wieſenbaude entfernt, feinen Urſprung ges 
nommen. Stark und hell und bereits fußbreit ſah man 
ihn dort aus dem Boden hervorquillen, bei der Wieſen⸗ 
baude ſelbſt ſchon die Breite von 3 bis 4 Fuß gewinnen, 
und bald darauf in feinem Bett! mit höheren Ufern Fo⸗ 
rellen dann fuͤhren. Nach Vereinigung mit dem Silber⸗ 
bach wurde fein Bett felſig, der Fall des Bach's fihrfer 
nd lauter fein Rauſchen. Der Führer brachte jetzt un⸗ 


ſbre Geſellſchaſt an eine Stelle, wo dies Weißwaſſer, ber 
fans durch den vierten größeren Bach, das ſogenonnte 
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warze Floß, von Mitternacht her, einige Hein’re und 
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größ're, aber ungemein reizende Waſſerfaͤlle von 1 o bis 
15, und nur einen einzigen von 35 Fuß Hoͤhe geſtaltet. 
Man war hierher von Friedrichsthal aus auf dem rechten 
Ufer des Weißwaſſers, einem Fußſteige folgend, gekom⸗ 
men und ſtand nun, nachdem man den Elbbach und das 
Maͤdelwoſſer üͤberſtiegen und am Hauptbache gegen Mor⸗ 
gen, woher er floß, noch 5 Minuten Weg's weiter ges 
macht hatte, uͤberraſcht und freudig bewegt und erſtaunt 
zugleich an dieſer bezaubernden Stelle. Die tiefe Ein⸗ 
ſamkeit dieſes Thals hier, das maͤchtige Rauſchen dieſer, 
auf einander folgenden, Falle und die ſonderbare Geſtal⸗ 
tung der mächtigen Felsbaͤnke umher, welche fein Bett 
halten, — Alles dies erregte in jeder Bruſt ſo ganz 
eig'ne Gefühle, daß von dieſen das Herz bald zu ſtiller 
Wehmuth bald zu lauter Freude bewegt ward. Dunk'le 
Fichten beſchatteten zugleich allenthalben hier die Wiege 
dieſes wahren und wirklichen Elbbachs, der, wie der 
Führer verſicherte und an manchen Stellen die That den 
Beweis gab, dfterd, angeſchwollen durch ſchmilzenden 
Schnee oder heft'ge Gewitterregen ihrer Hunderte ſchnell 
entwurzelt und in wilder Unordnung über fein Bette das 
hinſtürzt. Von dieſer ſchauerlich lieblichen Stelle ging 
es nun gerade zur Wieſenbaude, die, auch boͤhmi⸗ 
ſche oder, nach ihrem Beſitzer, Rennebaude ge— 
nannt, im flachen Grunde der weißen Wieſe am Weiß⸗ 
waſſer lag, und wo unſ're Geſellſchaft jetzt g'rade um 
Mittagszeit eintraf. Nachdem ein einfaches, aber durch 
Eßluſt gewürztes und doppelt wohlſchmeckendes, Mahl 
hier die, der Erholung frohen, Wand'rer gelabt und der 
Führer zur Fortſetzung des Wegs angemahnt hatte, ers 
ſtieg man, dieſem folgend, nunmehr auch die kleine 
Sturmhaube von hier aus. Mächtig erhob ſich dies 
ſelbe auf dieſem Gebürgsflügel im Morgen, und ſtieg in 
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dieſer Erhebung, wie der Vater, mit den verſchled'nen 
Gebürgshoͤhen vertraut, eben verſicherte, bis zu 4500 
Fuß über die Meeres flache hinauf, fo: daß alſo das 
große Rad nur 150 und ſelbſt die Schneekoppe nicht 
mehr als 400 Fuß hoͤher emporragt. Ihren Abhang 
gegen das Gebürge verficherte der Führer ſanfter und das 
her auch ihren Gipfel von dort gemächlicher zu erſteigen; 
gegen das Land hin zeigte ſich aber ihr Abhang viel ſteiler 
und das Emporklimmen beſchwerlicher. Das Thal, wel⸗ 
ches ſie auf dieſer Seite bildete, war ziemlich tief, und 
die, ſehr beſchwerliche, Handelsſtraße, wie ſchon bes 
merkt iſt, führt durch daſſelbe. Wie der großen fand 
man auch der kleinen Sturmhaube Gipfel mit, nicht ge⸗ 
ringer, Anzahl Granitſtücken, nur kleiner, belaſtet, und 
ſie ſelbſt bildete eine Spitze, die ohne ſonderliche Mühe 
erreicht ward; doch bemerkte man auf dem Ruͤcken ders 
ſelben nicht fo viel Granitſtucke als auf jenem der großen, 
vielmehr theilweiſe dieſen mit Knieholz bewachſen; ihre 
Spitze ſelbſt aber kahl. Oben auf dieſer entzuͤckte aufs 
neue das Auge eine Aus ſicht, die, uͤber Schleſien hin 
ſich erſtreckend, dem Wort des Führers zufolge, der von 
der Schneekoppe aus wenig nur nachſtand. Auch über 
dieſe ſtreicht die ſchleſiſch-böhmiſche Graͤnze und man 
dürfte nur von der einen oder andern, dort von der gros 
ßen Sturmhaube, hier von der Wieſenbaude aus, um 
fie zu erreichen, dem Graͤnzwege folgen. — 

Auf dem Wege von hier ab zu den beiden Teichen und 
Dreifteinen, erwähnte der Führer noch, zum Ergößen 
der jüngern Welt, daß dieſe Heine Sturmbaube bisweis 
len auch Strohhaube genannt ſey. Nicht lange war man 
abwärts geſtiegen, als man bereits auch am Rande im 
Abend, den man, dem Führer zufolge, gewohnlich hin⸗ 
abſteigt, den großen Teich, von dem kleinen nur 
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durch eine ſchmale felſige Landzunge geſchieden, dort an⸗ 
traf. Man hatte ihn bereits oben vom Gebuͤrge geſehn 
und der Vater feine längliche Geſtalt, nur in umgekehr⸗ 
ter Lage, der des Genferſee's aͤhnlich gefunden. Sein 
Waſſer blieb auch hier ſchwaͤrzlich, wie man bereits von 
oben bemerkt hatte, und er ſelbſt maaß, der Verſichrung 
des Führers nach, ungefähr 500 Schritt Länge und ent⸗ 
hielt, bei einer Breite von 150 Fuß, etwa 15 00 Schritt 
Umfang. Ihn vollig zu umgehn war jedoch unmög⸗ 
lich; da im Mittag und in eben dieſer Richtung nach 
Abend und Morgen ihn hohe Felsriſſe begraͤnzten, deren 
Granitgemäuer fein Waſſer beſpühlte. Der Führer ers 
zählte zugleich hier die Sage: daß in dieſem Teich durch⸗ 
aus kein Fiſch angetroffen und feine Tiefe unergruͤndlich 
geglaubt werde. Eben ſo ſagenhaft war der Geſellſchaft 
das Gerücht, deſſen Jener gleichfalls noch erwähnte: daß 
nehmlich der Teich ohne Abfluß ſey, welchem indeß nicht 
nur die Unmdͤglichkeit an ach, ſondern auch die Bemerkung 
der Geſellſchaft widerſprach: daß man unter ſich deutlich 
das Rauſchen eines, von ihm ausgehenden, Baches ver- 
nehme, und daß alſo fein Abfluß zwar unbemerkbar, 
aber unterhalb ſeines Betts ſelbſt in der Tiefe geſchehe. 
Obgleich der kleine Teich dieſem großen ganz nah' war, 
ſo brauchte die Geſellſchaft, obwohl von ihrem Geleits⸗ 
mann auf das Veſte geführt, doch faſt drey viertel Stun⸗ 
den, um ſich durch das Geſtraͤuch' zu arbeiten und ihn zu 
erreichen. Leichter, meinte der Führer, fen zwar der Weg 
oben hin am Gebürge; aber zugleich auch wegen des 
Auf⸗ und Abſteigens außerſt beſchwerlich. Man fand, 
endlich zu ihm gelangt, auch ſeine Geſtalt laͤnger als breit, 
doch bei Weitem fo länglich nicht als des großen. Sein 
Waſſer war ſehr hell, hatte aber braͤunliche Farbe und 
ſpühlt gegen Morgen und Mittag ſehr flach an das Ufer. 
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Selnen Umfang zu umgehn gab der Führer auf 900 
Schritt an und aͤußerte, daß auch dieſer Teich, beſon⸗ 
ders in der Mitte ſehr tief ſey. Hinterwaͤrts doch am 
Rande zu umgehn, wird er ebenfalls durch maͤchtige 
Felswände umſchloſſen, in deren Spalte, ungeachtet des 
Sommers, ſich lange der Schnee haͤlt und auch noch jetzt 
lag. Sein Abfluß dagegen geſchah ſichtbar durch 3 große 
Quellen, die thalwaͤrts der großen Lomnitz zu floſſen, 
deren Quelle von Einigen in dieſem Teiche geglaubt wird. 
Unter andern Fiſchen behauptete der Führer hier beſon— 
ders Forellen zahlreich, weshalb der Teich auch Forellen⸗ 
teich von Vielen genannt ſey. Auf der Seite gegen Mor⸗ 
gen bemerkte man eine Baude, das Teichhaus genannt, 
und der Fuͤhrer verſicherte, daß es vormals auch einen 
kleinen Nachen zur Beſchiffung des Teichs hier gegeben. 
Aufwaͤrtsblickend, wurde jetzt, von dem Führer gezeigt, 
gerade am Abhange der Seifenlehne über ihm die Hem⸗ 
pelsbaude bemerkt, die man von hier aus in einer kleinen 
viertel Stunde bequem zu erſteigen vermdge. Bevor 
man indeſſen zu dieſer hinanſtieg, folgte man noch dem 
Fuße des Fuͤhrers zu den Dreyſteinen, jener merk⸗ 
würdigen Felsgruppe, die man, ungeachtet ihrer größern 
Tiefe als die des großen Teichs und der Hempelsbaude, 
doch ſchon von Hirſchberg aus überall ſah, und dann 
vorüber der Weg vom Brückenberg nach dem großen 
Teich’ und zur Höhe des Gebürg's führte. Ihr eigent⸗ 
licher Beſtand zeigte ſich als eine hohe Granitfelfenhäus 
fung, die, in verſchiedne Schichten gehäuft bis gegen 
50 Fuß anſtieg. Der Hauptfelſen, woher die Benen⸗ 
nung, waren allerdings nur drey; die übrigen, niedri⸗ 
ger doch nicht minder des Anſtaunens würdig, erſtreckten 
ſich aber noch weithin. Gegen Mitternacht lag das 
Ganze durch, meiſt ſchon geſtürzte, Granitbloͤcke wild 
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durch elnander; während and're in ihrer Richtung, dem 
Schein' nach, eben den Fall drohten. Unter den Haupt⸗ 
felſen zeichnete ſich einer durch feine ſonderbare Geftalt 
aus; indem er zu ſeinem Grundgeſtell einen großen, faſt 
viereckigen, Klotz, hierauf folgend immer klein're, vers 
ſchledengeſtaltige Aufſätze und endlich in einer Höhe von 
nah an 50 Fuß einen Steln hatte, der oben ſpitzig rund 
zulief und dem noch ein, faſt gleich ſtarker, nur flach'rer 
und ausgedehnter Stein auflag. Unſre jüng're Grfells 
ſchaft ſchlich ziemlich ermattet jetzt von hier den noch uͤbri⸗ 
gen Weg zur Hempelsbaude aufwärtd, die, wie 
der Führer erzählte, nach ihrem frühern Beſitzer, auch 
Samuels-Baude genannt ſey und wo, nach einem 
ſtaͤrkenden Mahl, wobei indeſſen von der Jugend ſchon 
vielfach vor Ermuͤdung genickt wurde, eln ertraͤgliches Las 
ger ſie bald zu feſtem Schlaf' in Empfang nahm. Ununter⸗ 
brochen hatte dieſer gedauert; als der Vater ſie weckte, und 
den herrlichſten Morgen verkündigte, welchen man im hohen 
Geburge zu erleben vermöge, Woblerinnert an die im⸗ 
mer ſchaͤrfre Gebuͤrgsluft, bekleidete ſich die jüng’re 
Welt, wie die Alt’re, bereits früher munt're, in doppelt 
waͤrm're Bekleidung. Hierauf ging es der Ruhbank zu, 
welche vor der Hempelsbaude angebracht war. Rings 
umher herſchte matte Daͤmmerung, während unterhalb 
noch Alles in tiefe Nacht und Schatten gehuͤllt war. 
Nur die Kapelle, dort oben auf dem Gipfel der Schnce⸗ 
koppe, zeigte an ihrer außerſten Spitze einen zitternden 
Lichtpunkt, der bald, zu ihr anfliegend, an ihr zu haften, 
bald, wieder abſpringend, zu verſchwinden und mit ihr 
zu ſpielen ſchien, wie die roſige Lippe der ſcherzenden 
Mutter mit leichtem Kuß' die Stirn des Lieblings kaum 
jetzt berührt jetzt wieder ihr ſich entzieht, jetzt ſchalkhaft 
zu, jetzt wieder ſich abneigt. Der Führer, welcher in 
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dieſem Augenblicke erſchien und der Geſellſchaft ankündigte, 
daß drinnen in der Baude das Frühſtück bereit fen, 
mahnte und draͤngte indeß zu baldigem Aufbruch. Schnell 
ſchluͤrfte die Jugend die Schaale des wärmenden Trank's 
und vermochte kaum zu erwarten, bis der Vater aus ei 
nem Flaͤſchchen Portwein noch Allen rings, auch dem 
Fuhrer, ein Gläschen zur doppelten Stärkung vertheilt 
hatte. . 
Jetzt gerhfiet, verließen Alle die Baude und den vor⸗ 
hin zitternden, nun ruhig an der Spitze ſpielenden Lichts 
punkt über ſich, ſtieg man dem Lichte entgegen. Waͤh⸗ 
rend des Erſteigens erzählte der Führer, daß die Hem⸗ 
pelsbaude, welche ſie ſo eben verlaſſen, mit der Wieſen⸗ 
baude die beſuchteſte des ganzen Gebärg’s ſey; weil in 
einer von dieſen die Fremden, welche das höoͤchſte Ziel, 
die Schneekoppe beſuchen, gewoͤhnlich übernachten 
und von dort aus die Koppe beſteigen. Der Vater bes 
merkte hierbei die Höhe, auf der ſie ſich die Nacht Über 
in der Hempelsbaude befunden, und gab dieſe auf 48 00 
Fuß über dem Meer an. Dieſer Bemerkung fügte ſich 
denn natürlich auch die der Höhe der Schneekoppe, der 
hoͤchſten Spitze der ſchleſiſch boͤhmiſchen Sudeten, wel⸗ 
cher man jetzt entgegen ſtieg, und der Vater 4950 Fuß 
gab, von ſelbſt an. Man hatte indeſſen eine gute vier 
tel Stunde zu ſteigen, bevor maͤn den Gebuͤrgsrücken ers 
reichte, auf welchem, gleichſam ein eig'ner Berg, die 
Schneekoppe zu ruh'n ſchien. Dieſer eigentliche Schnee 
koppenberg zeigte ſich, ſenkrecht etwa 500 Fuß hoch, 
und auf feinem Rüden mit kleinen Felsſtücken gänzlich 
beſaͤ't, wie eine dreyeckige Pyramide, ſteil und ſchnell ſich 
erhebend und nur gegen Morgen der ſchwarzen Kuppe zu 
in flacherem Abhang. Von hier währte der Weg bis 
zum Fuß der Schneekoppe, bald durch Knieholz, bald 
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eine kleine halbe Stunde; dann reichte das Knieholz nur 
noch eine kleine Strecke hinan, ward endlich immer 
kümmerlicher und hörte dann ganz auf. Nun ſah man 
Nichts mehr als die nackte Anhoͤhe, welche durch ihre 
Steindecke ein graubraunes Anſehn erhielt; alles Wachs⸗ 
thum und Leben war erſtarrt und erſtorben; nur: daß 
noch das Zirpen der Schneelerche bisweilen ſich hören, 
und Veilchenmoos an einigen Felsbrocken ſehn ließ. Der 
Weg führte die ſcharfe Kante dieſes mächtigen Dreyecks 
gegen Mitternacht und Abend hinan, und war, der 
Verſich rung des Führers nach, bei heftigem Sturm', 
wirklich gefaͤhrlich. Man mußte daher, faſt bei jedem 
Schritt' von dem voranſteigenden Führer gewarnt und er⸗ 
innert, mit Vorſicht und langſam denſelben erklettern; 
da die Art Treppe, eine kunſtliche Zuſammenlegung von 
Fels ſtuͤcken des Ruͤckens, wodurch die Hand des Menſchen 
das Emporſteigen erleichtert, durch Sturm und Regen- 
guͤſſe an manchen Stellen zerſtört war. Je höher man 
aber ſtieg, deſto freyer erweiterte ſich der Geſichtskreis 
auf der einen⸗, deſto grauſender aber auch auf der an⸗ 
dern Seite in den ungeheuren Rieſengrund der Hin⸗ 
abblick. Endlich hatte man, beſonders die weibliche 
Welt, Muͤh' und Angſt und Gefahr hberftanden und den 
Gipfel der Schneekoppe glücklich erreicht. Man fand 
dieſen, ſehr ſpitz und nur von geringem Umfange, faſt 
ganz von der, auf ihm errichteten, Kapelle bedeckt, ſo 
daß nur nach Mittag dieſe einen, zwar etwas größern 
doch bereits abhängigen, Raum ließ. Auch bier begeg⸗ 
nete man wieder die böhmiſche und ſchleſiſche Graͤnze und 
daſſelbe Geſtein, nur im kleinern Gebruch, womit der 
Berg auf ſeinem Rücken bedeckt war. Das liebliche Vell⸗ 
chenmoos, welches daſſelbe bedeckte oder früher bedeckt 
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hatte und feines vellchenähnlichen Dufts fo genannt wird, 
theilte demſelben auch dieſen Geruch mit, weshalb es 
gleichfalls unter dem Namen der Veilchenſteine bekannt 
und geſucht iſt. Die Kapelle, welche, jetzt erreicht, 
mit ihrer Kuppel glühend im Morgenroth daſtand, war, 
der Erzählung des Führers zufolge von dem Grafen Chr. 
Leop. Schafgotſch hieher erbaut, im Jahr' 1681 feyer⸗ 
lich geweiht und dem heil'gen Laurentius gewidmet, wes⸗ 
halb ſie auch Lorenzkapelle genannt wird. Drey Mal 
im Jahr': auf Maria Hemfuchung, Chriſti und Maria 
Himmelfahrt, früher auch auf Laurentiustag und Trini⸗ 
tati, wird hier von dem katholiſchen Geiſtlichen aus 
Warmbrunn, ſo ſetzte der Führer feinen Bericht fort, 
feyerlich Meſſe geleſen, wozu eine Menge Volks aus der 
Umgegend ſich einſtellt. Außer dieſer Beſtimmung er⸗ 
füllte fie aber auch die noch: dieſe Höhe ſelbſt von fern⸗ 
her zu bezeichnen und den Wandrer auf dieſer gegen den 
ſcharfen Windzug zu ſchuͤtzen, weshalb man nicht ſelten 
den Schlüffel zu ihr von der Hempels baude aus mitnimmt. 
Welche erhab'ne Anſicht überrafchte aber, von ihr ge⸗ 
wandt, jetzt die Geſellſchaft! und wie weit erſtreckte 
ſich, groß und herrlich nach jeglicher Seite, die Aus⸗ 
ſicht! Sowohl nach Böhmen als auch nach Schleſien 
zu gewann man eine Ueberſicht des geſammten Ge⸗ 
bürg's, und immer heller ſtieg dieſe mit der, über 
demſelben aufgehenden, Sonne aus den Schatten der 
Nacht dem Lichte des Tages entgegen. Freyer und eb'⸗ 
ner nach Schleſien, gebürgiger und daher befchränkter 
und unterbroch'ner nach Böhmen, umfaßte nach jener 
Seite die Ausficht eine Wölbung, die im Durchmeſſer, 
des Vaters Verſicherung nach, wenigſtens auf 80 Meilen 
weit austrug. Ein Dunſtkreis reihte ſich hier an den 
andern; bis endlich der polniſche, ganz ſich verlierend, 
hoch 
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hoch in den Aether emporſtieg. Staunend mit Recht, 
uͤberſchaute der Geiſt dieſe Fuͤlle der Schoͤpfung; eine 
heilige Empfindung tiefer Ehrfurcht vor dem ewigen Ur⸗ 
geiſt' durchſchauerte mächtig die Seele; die Erde mit ih⸗ 
rer unermeßlichen Wölbung wurde hier der Geſellſchaft 
ein Tempel und die Schneekoppe mit ihrer Kapelle, in 
dieſem Augenblick', ihr erhabenſter Altar. Lange 
ſchwelgte die Seele in dem Vollgenuß' dieſer Empfin⸗ 
dung, in den Reſzen der bezaubernden Ausficht und in 
dem Wechſel der taufenderlei Gegenftände, Geſtalten und 
Farben, der, im bunten Gemiſch und in unbeſchreibli⸗ 
cher, unzaͤbliger Fülle, dem Blick' ausgebreitet, dort uns 
ten zerſtreut lag. Endlich von dieſem überreichen Genuß’ 
ſelbſt ganz erfüllt und gefättigt, trunken und befeuert. 
von dieſer erhab'nen Begeiſt'rung, loͤſ'te ſich die Empfin⸗ 
dung in lobpreiſenden Jubel und der Gedanke in bewun⸗ 
dernden Ruf auf. Oft noch blickte man zurück in die 
herrliche Tiefe, ehe man ſchied, und lange betrachtete 
man zum letzten Mal hler das Ganze, bevor man von 
dieſem ſich trennte, wie der ſcheidende Freund lange und 
oft noch des Freundes Antlitz betrachtet, um die gelieb⸗ 
ten Züge, als Troſt, mit ſich zu nehmen in die Entfer⸗ 
nung und Trennung. Schwer wurde der Abſchied; aber 
endlich mußte er dennoch geſchehn, und geſchah, indem 
die übrige Geſellſchaft der Ausficht noch den letzten, ſchei⸗ 
denden Blick, Jettchen aber noch, mit dieſem, einen 
begeifterten Kuß der entzückenden zuwarf. Man flieg 
nun die Schneekoppe an der, der Hempels baude entge⸗ 
gengeſetzten, Scite nach Böhmen hinab in den Aupen⸗ 
grund, von welchem auch der, der Koppe zumächit lie⸗ 
gende, Rieſengrund nur ein Theil if, welcher ſelbſt aber 
eine bedeutende Schlucht bildet, die ſich zwiſchen der 
e ee den Höhen der weißen a und des ans 
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ſehnlichen Brunnenberg's befindet und in die ſich die Au⸗ 
pe, als ein ſchwacher Vach, von der weißen Wieſe ers 
abſtürzt. Die Tiefe des Thals betrug, nach des Vaters 
Bemerkung, von der Schneekoppe gerechnet, 2050 
Fuß, von demjenigen Rande der weißen Wieſe, von wo 
aus man am Bequemſten den Grund überfehn kann, ge— 
gen den Fuß der Schneekoppe zu, 1400 — und von 
der Hoͤhe des Brunnenberg's etwa 1750 Fuß, von wel⸗ 
chen drei Punkten einige Fußſteige zu ihr hinabgeh'n. 
Man erreichte hier das Dorf Großaupe und in dem 
obern Thelle deſſelben das Gaſthaus Peiskretſcham, 
wo man ziemlich gegen Mittag erſt eintraf. Die, vom 
Steigen ſowohl zur Hoͤhe als Tiefe und dem Wege über⸗ 
haupt, ermübete, ganze Geſellſchaft erfreute ſich hier 
der Erholung und Ruhe, welche der, nicht weiter zu 
Ausflügen zu verwendende, Tag bot. 


Schluf der Wanderungen durch's Rieſengebürge: 
auf den Schwarzenberg, nach Schwarzenthal, Arnau, 
Trautenau, Freyheit, Johannisbad, Schatzlar, Grü⸗ 
Bau, Landshut, Schmiedeberg, Buſchvorwerk, Krum⸗ 
huͤb'l, Kupferberg, auf die Falkenberge, nach Stohns⸗ 
dorf, auf den Prubel:, Wetter⸗ und Stangen⸗ 
berg, und zurück dann nach Hirſchberg. 


Ganz zufrieden mit der hieſigen Bewirthung, ging 
es mit neuen Kräften am naͤchſten Morgen darauf dem 
Schwarzenberg zu, einem anſehnlichen Bergrücken, 
der, mit einigen Bauden bedeckt, übrigens ganz mit 
Waldung beſetzt, ſeines aus der Ferne ſchwaͤrzlichen An⸗ 
ſehns wegen, dieſe Benennung mit Recht führt. Seine 
Lage war dem Fuchsberge im Mittag und machte ihn 
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gleichſam zur Vormauer des Rieſengebüͤrg's gegen Boh⸗ 
men; denn von dieſer Seite nehmlich wird er von keinem 
Berge verdeckt und faͤllt daher in ſeiner ganzen Hoͤhe, auf 
20 Meilen aus dem Lande her ſchon in's Auge. Auch 
die Ausſicht von dieſer über Böhmen hin, war äußerft 
ſchön und erhaben und auch ſelbſt die Anſicht des Gebür« 
ges vortrefflich und reizend. Man erreichte dieſelbe, in⸗ 
dem man oben auf der höchften Kuppe des Berg's, der 
ſogenannten Spiegelkoppe oder auch Spiegelberg ſelbſt 
ſtand, und uͤberſah von hier, in einer Erhebung von faſt 
volle 4000 Fuß, ganz Böhmen im Morgen und Mittag 
und in der Nähe die Städte Trautenau, Arnau und Kd⸗ 
nigshof nebſt einer unſaͤglichen Menge Dörfer mit großer 
Beſtimmtheit. Von diefer hoͤchſten Kuppe im Morgen 
des Schwarzenbergs, — die zweite, minder hohe, der 
Spitzberg, ſah man im Abend, — ſtieg man alsdann 
nieder in das, an ſeinem Fuße und dem Schwarzentha⸗ 
ler Waſſer gelegne, Schwarzenthal ſelbſt, eine kleine 
boͤhmiſche Bergſtadt, zwiſchen Freyheit und Hohenelb, 
von Beiden kaum nur zwei Stunden entfernt. In einem 
dunkeln Thal, das die Veranlaſſung zur Benennung ge⸗ 
geben, zwiſchen bedeutenden Hoͤhen, ſelbſt nur in einer 
von 2400 Fuß, war die Lage des Staͤdtchens in ihrer 
Einſamkeit Außerft anziehend und heimlich, ſo wie der 
Ruf des Orts, ſeiner vormaligen Goldbergwerke wegen, 
weit verbreitet und glänzend. Unſre Geſellſchaft war ſehr 
erfreut, in einem ſo lieben Aufenthalt, nach der Beſtei⸗ 
gung des Schwarzenbergs und ſeiner Spiegelkoppe, heut 
bald wieder Raſttag zu machen und ſich von der beſtand'⸗ 
nen Anſtrengung eben fo zu erholen als für die noch übrige 
Reiſe zu flärken, Dieſe ging dann am folgenden Mor⸗ 
gen von Schwarzenthal über Forſt, ein Dorf mit einem 
Schloß' und Bade, nach dem, nur anderthalb Stunden 
N 2 
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entlegenen, Ar nau an der Elbe, ebenfalls einem boͤhmi⸗ 
ſchen Städtchen in einem angenehmen Thal zwiſchen, 
ziemlich erhabenen, Bergen, mit einem verfallnen Schloß’ 
und etwa 250 andern Gebaͤuden, deſſen Leinwandhandel 
und bedeutende Schönfärberei hier vorzüglich gerühmt 
ward. Unt'rer Geſellſchaft behagte auch hier nicht mins 
der der Raſttag, und die Erholung vergönnte bereits, noch 
am Abend einen Außerft angenehmen Spaziergang in's 
liebliche Elbthal zu machen, von welchem eine Wande⸗ 
rung nach Hohenelb auf das Reizendſte ausgemalt ward, 
Nicht minder reizend führte am folgenden Tage der Weg 
unſ're Freunde nach Trautenau, gleichfalls einer böhs 
miſchen Stadt, zwei Meilen weiter im Morgen von Ar⸗ 
nau. Ihre Lage an der Aupe in dem herrlichen Aupthal 
war überaus reizend; ihre Bauart dagegen ſelbſt nicht 
eben vorzüglich, obwohl, ſeit dem Brande im Jahr' 
1799 in einem großen Thelle der untern Stadt erneuert, 
beſſer wie vormals. Unter den 300 und mehr als 60 
Haͤuſern, von über 2000 Menſchen bewohnt, zeichnete 
ſich beſonders die treffliche, beit’re katholiſche Stadtkirche 
aus, die an der verfall'nen Stadtmauer und zwar g’rabe 
an der Stelle der, nur noch in einigen Trümmern üͤbri⸗ 
gen, vormaligen Burg ſteht. Von der frei liegenden 
Mauer dieſes fchdnen Gebäudes uͤberſah man einen ans 
ſehnlichen Theil eben jenes herrlichen Aupthals, ſo wie 
man ſelbſt in der Mitte der Stadt, auf dem obern Theile 
des Markts, mehrere Zuge des boͤhmiſchen Rieſengebürg's, 
beſonders den Schwarzenberg, deutlich zu bemerken ver⸗ 
mochte. Bedeutend wurde die Stadt nur beſonders we⸗ 
gen ihrer anſehnlichen Bereitung und Handels mit Lein⸗ 
wand gefunden, der von böhmifcher Seite hier am leb⸗ 
bafteften betrieben wird, fo wie wegen ihrer woͤchentli⸗ 
chen Getraide⸗, Leinwand und Garnmärkte, die eben⸗ 
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falls lebhaft und zahlreich beſucht find. Nach einem ans 
genehmen Aufenthalt’ und gemächlichem Nachtlager, vers 
ließ unſ're Geſellſchaft mit dem kommenden Tage Trau⸗ 
tenau, und begab ſich nach der vormaligen Stadt Frey» 
heit, jetzt einem Marktflecken in Boͤhmen, an der Aupe, 
mit noch nicht voll 150 Haͤuſern gelegen, dem verftorb’s 
nen Fuͤrſten von Schwarzenberg gehörig und beſonders 
durch ſeine Leinwandbleichen bekannt. Man erreichte es 
früh; da es nur wenige Stunden von Trautenau entfernt 
iſt, und erholte ſich auch hier durch eine laͤng're Raſt von 
den vielen Beſchwerden der früheren Reifen, Hierzu 
trug die reizende Gegend, in welcher ſie ſich auch hier 
noch immer in dem anmuthigen Aupthal befanden, und 
die trauliche Unterhaltung und Mittheilung der Altern 
und juüngern, durch gemeinfamen Weg und verbund'ne 
Theilnahme jeder Freude wie jeder Beſchwerde jetzt recht 
erſt vertrauten, Freunde unſ'rer Geſellſchaft allerdings 
das große Ihrige mit bei. Außer der Umgegend im All⸗ 
gemeinen, wurde dann auch noch das, nur um eine halbe 
Stunde entleg'ne, Johannisbad heute nach Tiſche 
beſucht und das Vergnügen froher Geſelligkeit im weitern 
und engern Kreiſe der Menſchlichkeit und der Bildung ge⸗ 
noſſen. Sehr vergnügt kehrte unſ're Geſellſchaft von 
dieſem Ort’ des Vergnuͤgens zurück und, nachdem fie 
noch Alles zum morgenden Aufbruch geordnet, begab ſie 
ſich insgeſammt in die Arme des Schlummers. — Ge⸗ 
ſtaͤrkt durch die Ruhe der Nacht wie durch Erholung und 
Vergnügen des vorigen Tages, wanderte man heute nach 
Schatzlar, einem gutgebauten Städtchen, deſſen Be⸗ 
wohner den Verluſt ihres, einſt blühenden, Handels mit 
Leinwand beklagten, der von ihnen auf die Einwohner 
Trautenau's, dem e nach, übergegangen ſey. 
Unp're N blieben hier zu Mittag, ſetzten aber, da 
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ſie ſich ſtark genug fühlten, ihre Reiſe noch weiter bis 
Lieb au fort, wo fie ihr Nachtlager nahmen. Da der 
Ort, wie der Vater den Kindern ſchon früher erwahnt 
hatte und der Führer jetzt beftätigte, außer feinem Sans 
del mit Leinwand, nichts Bemerkenswerthes darbot, fo 
wanderte man über die ehemalige Ciſterelenſerabtei Gr uͤ⸗ 
Bau in der ſehr angenehmen, durch mäßige Berge ums 
kraͤnzten, von dem Vater gleichfalls ſchon früher den 
Kindern beſchrieb'nen Thalgegend, wo man das merk⸗ 
würdige Kloſter mit feinen Stiftsgebäude, feiner Stifts⸗ 
und St. Joſephskirche, die Fuͤrſtenkapelle und den Eins 
ſiedler in dem ſogenannten, nicht weit entfernten, Beth⸗ 
lehem ſammt allen dort befindlichen Anlagen beſuchte, 
und gelangte dann in einigen Stunden nach Lands hu t, 
wo man ebenfalls den Aufenthalt zur Beſichtigung Alles 
des Merkwürdigen verwandte, welches der Vater früher 
den Kindern bei Beſchreibung des Orts und der Gegend 
ſelbſt bereits mitgetheilt hatte. Mancher Berg, der reis 
zende Umſicht gewährte, wurde am Nachmittag beſtiegen, 
und ziemlich ermüdet, aber völlig befriedigt, kehrte man 
nach Landshut zurück, um ſich für die Fortſetzung des 
Weges am künftigen Morgen durch nächtliche Ruhe zu 
ſtͤrken. Dieſer führte dann auch unſre Geſellſchaft 
am folgenden Morgen über Schreibendorf gerade nach 
Schmiedeberg, wo ſie heut und morgen auszuruhen 
beſchloß, um ſo mehr, da unſer Hirſchberger Gaſtfreund 
hier Bekannte beſaß und Gefchäfte auszuführen hatte. 
Die, noch gewährte, Muße benutzte man, um für heute 
noch einen Theil der Merkwürdigkeiten ſelbſt zu beſeh'n f 
und man fand dieſe g'rade fo, wie fie der Vater früher 
ſeinen Kindern bemerkt hatte. Während am folgenden 
Morgen der Hirſchberger Gaſtfreund feine Angelegenheis 
ten beſorgte, wanderte die übrige Geſellſchaſt wieder in 
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der Stadt umher, um den, noch geblieb'nen, Theil des 
Sehnswerthen heute vor Tiſch' zu betrachten. Gegen 
Mittag kehrte man dem Gaſthofe zurück, wo bald nach⸗ 
her auch der Hirſchberger Gaſtfreund, dem Schmiedeberg 
übrigens durch mehrmaligen Aufenthalt hinlänglich bes 
kannt war, zum Mittagsmahl' eintraf. Nachmittags 
beſuchte man Buſchvorwerk, Krumhüb'l mit ſei⸗ 
nen Kräuterfammlern zur Bereitung von Arznei, dle 
weit umher Ifonft verſandt ward, ferner den Hängeborn, 
eine erquickende Quelle, mit einer herrlichen Ausſicht 
über die Umgegend verbunden und Steinſeifen, ein 
anſehnliches Gebürgsdorf, von ungefahr 250 Haͤuſern, 
mit 1200 Bewohnern, meiſtentheils Gärtnern, Eiſen⸗ 
arbeitern, Holzſchnitzlern und Kraͤuterſammlern und Arz's 
neibereitern, wo unſ're jüng’re Geſellſchaft beſonders 
eine, von dem, im Holzſchnitt bekannten, Siegmund 
Kahl in Holz geſchnitt'ne Abbildung des Niefengebürg'3 
mit Vergnügen beſchaute, und endlich Buchwald und 
die Frieſen- und Ruhſteine, wo unfre Berliner Ges 
ſellſchaft, ſchon auf der Herreiſe, mit dem Vater im Geiſte 
geweſen war. Nach dieſen, ziemlich anſtrengenden, 
Ausflügen, ruhte ſich's wohl die letzte Nacht in dem 
Schmiedeberger Gaſthauſe, und, ohne weit're bedeutende 
Schwierigkeit, wurde am naͤchſten Tage das, nur zwei 
Meilen weiter entleg'ne, Kupferberg erreicht und mit 
feinen Merkwürdigkeiten im Innern betrachtet. 

Die, nach Tiſche noch uͤbrigbleibende, Zeit verwandte 
man zur Beſteigung der benachbarten Falkenberge, 
eines Zwillingpaars kegelgeſtaltiger Berge, zwiſchen 
Fiſchbach, das man auf der Herreiſe ſchon heute durch⸗ 
wandert, und dem Boberthale gelegen. Beide Berge, 
davon einer den Namen Forſtberg, der and're den: Fal⸗ 
kenſtein führte, erhoben ſich, in faſt gleicher Hoͤhe, über 
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2000 Fuß und beſtanden aus Granlt. Aus dem, mit 
Birken und Fichten bewaldeten, Gipfel des Forſtberg's, 
des hoͤhern, ragte eine Gruppe Felsklippen hervor, deren 
Hohe gewiß über 90 Fuß maß, und die in der Ferne 
Burgtrümmern gleichſah. Unſ're Geſellſchaft vermochte 
indeß nicht den Gipfel dieſes Berg's zu erreichen, was 
der Fuhrer uberhaupt als möglich verneinte, ſondern nur 
die mittlere Höhe zu gewinnen, bis zu welcher allein zwi⸗ 
ſchen ſchroffe Granitmauern ein Fußſteig hindurchführt. 
Maleriſch ſchön war aber auch ſchon von dieſem nach als 
len Seiten die Ausſicht, vorzüglich aber gegen Mittag, 
wo die ganze Sudetenkette vor dem Blicke ſich ausdehnt. 
Man traf einen Punkt hier, von wo aus man, gerade 
der Rieſenkoppe gegenüber, dieſer im Hintergrunde eines 
Thals, von einem Halbrund ſchoͤner Gebärge umſchloſſen, 
gewahr ward. Ermuͤdet von der Wand'rung, obwohl 
erfreut durch den Genuß, welchen ſie darbot, begab man 
ſich in den Gaſthof zurück und dachte, nicht ohne Weh⸗ 
mutb, daran, daß dieſe die letzte Nacht ihrer fo ſchoͤnen, 
gemeinſamen Gebürgsreife ſeyn würde. Die Freude des 
Wiederſehn's der guten Großmutter in Hirſchberg und 
des Zuſammenbleibens noch für einen vollen Tag, was 
der Vater, den Bitten aller eben fo gern wie dem eig'nen 
Herzen nachgebend, zugeſagt hatte, milderte indeſſen am 
folgenden Tage dieſe, jedem wohlgebildeten Herzen ſehr 
natürliche, Wehmuth, und der Weg wurde fröhlich be⸗ 
gonnen. Man begegnete auf dieſem anderthalb Meilen 
vor Hirſchberg Stohnsdorf, ein Dorf mit einent 
Schloß und 7 bis 800 Bewohnern, das einem Fürſten 
von Reuß zugehbrte. Seine, an ſich freundliche, Lage 
längs einem Bache, der, Stohnsdorferbach genannt, 
dem Zacken zufließt, war noch durch die anmuthigſten 
Anlagen, nach engliſcher Weiſe, von dem Beſitzer ver⸗ 
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ſchͤnert. Unter den lieblichen Umgebungen Stohnsdorfs 
zeichneten ſich beſonders der Prudel-, Wetter- und 
Stangenberg aus, welche man, nach der Reihe, un⸗ 
ter Leitung eines Stohnsdorfer Führers, beſuchte. Der 
bisherige Gebürgsführer hatte nehmlich, bei der Nähe 
feiner Heimath und da der Zweck feiner Begleitung erfüllt, 
war, die Erlaubniß nachgeſucht und erhalten, ſich gleich 
von hier aus gerade nach Hauſe begeben zu dürfen, und 
dieſe Ruͤckreiſe mit freundlicher Entlaſſung und reichlicher 
Entſchaͤdigung ſo fort auch begonnen. Mit gegenſeiti⸗ 
gem Dank' begleitete ihn noch der Auftrag: das zuruͤck⸗ 
gelaß'ne, doppelte Geſpann, zur Fortſetzung der Reiſe 
nach Hirſchberg gegen Mittag hierher zu beſtellen, und, 
dieſes erwartend, erſtieg dann die Geſellſchaft, unter Ge⸗ 
leit' ihres hieſigen Führers, zuerſt den Prudelberg, der, 
in einer Höhe von nah' an 200 Ellen, erſt durch den 
Beſitzer von Stohnsdorf dem Wand'rer zugaͤnglich ge⸗ 
macht war. Man fand an ihm einen ͤußerſt ſteilen Fels 
fen, der aus ungeheuren Granitblöden gleichſam aufge⸗ 
mauert und, die mitternächtliche ausgenommen, nach 
den ubrigen Seiten unerſteiglich ſich zeigte. "Früher hats 
te, der Erwähnung des Führers zufolge, nur ein ſchma⸗ 
ler Fußſteig, oft in wildes Geſtraͤuch ſich verlierend, zu 
dem Gipfel des Berg's geführt. Zwei gebahnte, mit 
Sand überſtreute, Wege führten jetzt aber zu dieſem, die 
fur zwei Fußgaͤnger hinlaͤnglich breit und mit Birken be⸗ 
pflanzt ſind. Unterweg's erhob ſich ein Riff, das man 
umgehn und dagegen von einer Steinbank in's Thal hin⸗ 
abſehn konnte. Hier theilte der Weg ſich, und mau 
flieg auf dem linker Hand zuerſt zwanzig Stufen tief in 
eine geräumige Höhle, deren Decke kaum Meereshöhe 
hatte. Die Wände dieſer beſtanden aus, nachläͤſſig über 
einander geworf: nen, rohen ane bet raͤchtli⸗ 
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chem Umfang’, die, ein Bau der Natur, drei Seiten 
eines gleichgemeß'nen Vierecks geſtalteten. Oben quer 
darüber ruhte ein, ungefaͤhr 20 Ellen langer, Stein, 
der gegen das Thal ein wenig abgedacht, Schutz vor 
Sonne und Regen, alſo der Höhle uberhaupt Kühle vers 
ſchaſſte. Hier ließ man ſich nieder auf eine ſteinerne 
Lehnbank, die rechts, fo wie links ein, aus Felsſtüͤcken 
zuſammengeſetzter, Tiſch mit flachem, runden Blatt, 
angebracht war. 

Nachdem man hier ſich gegen Mittag und Abend, 
nach welcher Seite dieſe Höhle geöffnet war, an der lieb⸗ 
lichen Durchſicht, welche g'rade auf die Kirche und den 
Kretſcham von Stohnsdorf führte „ lange geweidet hatte, 
erſtieg man wieder aufwärts von ihr und gelangte auf 
42 Stufen in eine klein're Grotte, deren Eingang zwar 
ſehr niedrig war, von der aus man aber das ganze Ges 
bürge überſehn konnte. Aus ihr kehrte man wieder bis 
zur Treppe zurück und gelangte dann, nach Erſtelgung 
von 70 Stufen, rechts zu einem geebneten Gange, 
dann links noch 14 Stufen höher zu zwey verſchiedenen 
Wegen. Derjenige linker Hand führte zu mächtigen 
Felswaͤnden und war mit, ihm gleichlaufenden, Bir⸗ 
kengebüſchen umfaßt, die ſich zu einer Birkenlaube mit 
ſteinernem Tiſch und Banken erſtreckten. Auf dem ana 
dern zur Rechten gelangte man in elne dunkle, enge und 
lange Höhle mit einer Ruhbank, jedoch ohne Ausgang. 
Aus dieſer wieder zur Treppe gekehrt, erreichte man, auf 
28 Stufen, eine Ruhbank, über die, Herabſturz drohende, 
Felsſtücke ein Wetterdach bilden und, dieſer vorüber, 
auf 7 Stufen einen ſchmalen Gang nach der Morgenfeite 
des Berges. Am Ende deſſelben ſtieg man wieder zuerſt 
rechts 37 Stufen aufwärts, dann aber links ra Stufen 
abwärts in einen dunkeln, nur für Einen geräumigen, 
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Gang, aus deſſen hinterſter Spalte man in die vorhin 
erwähnte Grotte hinabſah. Endlich erreichte man auf 
den letzten 67 Stufen den Gipfel des Berges, einen 
freyen, nur am Rande mit Birkengeſtraͤuch ſparſam be⸗ 
wachſenen Platz. Hier erblickte das Auge eine himm⸗ 
liſche Ausſicht! — faſt ſaͤmmtliche Dörfer um Hirſch⸗ 
berg, und nur dies ſelbſt blieb durch vorliegende Berge 
dem Auge verdeckt. Um nicht wieder den nehmlichen 
Weg hinab zu ſteigen, wählte man den zweyten, jähern, 


der aber gleichfalls durch mehrere Treppen erleichtert 


und durch Ruhplaͤtze mit Banken bequemer gemacht war. 
Man fand auf demſelben zwar keine Höhlen aber manche 
überrafchende Umſicht und einige, kühn auf einander ge⸗ 
thürmte, Felsbloͤcke von ungewöhnlicher Große, und 
gelangte endlich wieder in einen Sandweg, der unten im 
Thale ſich wieder dem vereinigte, auf welchem man 
vorhin den Gipfel erreichte. Nach dieſem Prudel-, bes 
ſtieg die Geſellſchaft den, beſonders durch ſeine Anlagen 
ausgezeichneten, Wetterberg. Ein freyer Platz, mit 
Ruhbaͤnken und einer, faſt das Ganze überfchattenden, 
hohen und breiten Buche bildete gleichſam dazu den Vor⸗ 
hof, Hand in Hand gingen nun Natur und Kunſt ſchwe⸗ 
ſterlich neben einander unter den Wipfeln der hochbejahr⸗ 
ten Buchen, Birken und Tannen, womit dieſer Berg 
uͤberdeckt war, wie im Dunkel eines, ihnen heiligen, 
Hains und überrafchte unſ' re Wand'rer, nicht durch fern⸗ 
hin ſich verbreitende, Ausſſicht, wohl aber durch man⸗ 
chen andern, nicht minder freundlichen, Eindruck. 
Außer den mancherlei Lauben und Ruhſitzen, ergötzte 
unſ're juͤng're Geſellſchaft beſonders der hohle Stein, ein 
Gang unter aufgemauerten Felſen, die Einſiedelei, eine 
aus Moos und Birkenholz in Geſtalt einer Kapelle errich⸗ 
tete, mit Schilf bedeckte und im Innern mit Tiſch und 
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Banken derſehnen, Hütte, ferner eine and're in Geſtalt 
eines Koͤhlerweilers, an den Wänden mit Moos bkeleidet 
und mit Tiſch und Stühlen verſehen, und endlich eine 
Grotte aus Steinen und Moos. Nicht ſelten uͤberraſchte 
auch durch manchen Laubengang unerwartet die Anſicht 
des Schloſſes und führte fo den Blick auf den Wohnſitz 
deſſen zurück, dem es fo manchen ſchoͤnen Genuß bier 
verdankte. Angenehm befriedigt, die jüng're Welt durch 
die Gegenftände ſelbſt, die Alt’re beſonders durch das 
Vergnügen der Kinder, verließ man den Wetterberg, 
und begab ſich nun zu dem letzten Ausflug um Stohns⸗ 
dorf, dem Stangenberge. Nach Verlauf einer halben 
Stunde hatte man dieſen erreicht und befand ſich hier nun 
vor drey beträchtlichen Felsgruppen, ein Werk der Nas 
tur, das die Kunſt unverändert gelaſſen und bloß zu 
ihm einen Zugang gemacht hat., Ehe man die erſte er⸗ 
ſtieg, gelangte man an einen viereckigen, mit Sitzen um⸗ 
gebnen, Steintiſch und traf einige Stufen höher aber⸗ 
mals Steinbänke. Von hier aus hätte früher, der Er⸗ 
zahlung des Führers nach, eine hölzerne Treppe fo ſteil 
in die Hoͤbe geführt, daß trotz der Seitenlehnen ſchwind⸗ 
liche Perſonen ſie entweder gar nicht oder nur mit Zittern 
betraten. Man fand ſtatt dieſer jetzt einen untermauer⸗ 
ten Gang, der ſanft, ohne Stufen, zu einem kleinen 
Ruhſitz hinauffüͤhrte, wo man zwiſchen die nackten Fels 
ſen in die Landſchaft hinabſah. Nach vollendeten noch 
30 Stufen, auf denen man rund um den Felſen empor⸗ 
klamm, gewann man endlich den Gipfel des Berges, 
welcher mit einem Geländer umzaͤumt und innerhalb dies 
fer Umſchränkung mit Sitzen zum Aus ruh'n verſehn war. 
Eine prächtige Aus ſicht überraſchte von dieſem Plaͤtzchen 


das Auge. Sepdorf, die St. Annakirche, Rieſenkoppe, 


Buchwald, Schmiedeberg, Steinſeiſen und Arnsdorf 
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begrüßten daſſelbe, und nur gegen Abend wurde biefe, 
nach den Übrigen Richtungen hin entzuͤckende, Aus ſicht 
durch verdeckende Waldung beſchraͤnkt. Man verließ ein 
fo angenehmes Plaͤtzchen ſehr ungern und nahm noch eis 
nen Blick voll Vergnügen, beim Scheiden, aus ihm mit 
ſich. Nachdem man den nehmlichen Weg zuruck ges 
macht hatte, erſtieg man die zweyte Gruppe etwas tiefer 
im Walde und fand auch auf dieſer Ruhbänke angebracht, 
von wo man, unter dem Schatten der Berge theils neue 
theils veränderte Anſichten der Gegend gewann. Sey⸗ 
dorf erſchien hier nehmlich viel näher als feine wirkliche 
Lage und von der Sonne beleuchtet ſo hell, daß man 
die Menſchen darin zu erkennen vermeinte. Die dritte 
dieſer Felsgruppen des Stangenberg's, das, ſogenannte, 
wilde Riff, zu deſſem Gipfel 25 Stufen emporfuͤhrten, 
gewährte beſonders eine herrliche Aus ſicht auf das benach⸗ 
barte Maͤrzdorf. Von dieſem letzten Aus fluge zurückge⸗ 
kehrt fand man in Stohnsdorf bereits das Geſpann vor, 
Es war noch eine Stunde vor Mittag, und Großmutter 
chen in Hirſchberg ließ ſagen, daß ſie beſtimmt die ganze 
Geſellſchaft zu dem Eſſen erwarte. Man mußte ſich alſo 
nur raſch einſetzen, und in der vorigen Ordnung ging es 
ebenfalls raſch jetzt nach Hirſchberg zurück, wo, bei dem 
Geraſſel des Wagens, die Harrende eilig vor die Haus⸗ 
thüre hervortrippelte und bald in der Umarmung der, 
raſch dem Wagen entſchluͤpften, Kinder und Enkel lag, 
nicht minder herzlich auch von der uͤbrigen Begleitung 
begrüßt ward. Schnell entſchwand in dem traulichen 
Kreiſe die Zeit, beflügelt durch die Freude des Mahls 
und Erzählung: Auch der folgende Tag entfloh nur zu 
raſch und wurde der Freundſchaft geweiht, ſtill und 
balb fröhlich halb traurig beſchloſſen; doch milderte des 
Vaters Verſprechen: auf der Rückkehr aus dem Glazer 
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Gebürge die Freunde hier wieder zu ſeh'n, das Bltt're 
der Trennung. Der frühe Morgen ſchied dann die 
Freunde, ſowohl Alt’re als jüng're, nicht ohne Zaͤhren, 
beſonders von der letztern, zumal weiblichen Seite; doch 
toͤnte auch der frohe Nachruf: „nun, wir ſehn uns ge⸗ 
wiß wieder!“ — oft erneut, in den traurigen Abſchied. 
Dahin rollte der Wagen, von manchem lauten und 
ſtummen Gruß’ noch begleitet, und lange blieb es ſtill 
und ernſt in ihm, wie in der Hirſchberger Wohnung. 
Endlich unterbrach die Stille im Wagen der Vater; in⸗ 
dem er, die Kinder ſeiner Gewohnheit nach, mit den 
Gegenfänden ihrer gegenwärtigen Reife vorläufig vertraut 
zu machen und fo der Wehmuth und Leere in ihnen zu 
zerſtreu'n und auszufüllen, bemüht war. 


Abreiſe von Hirſchberg in's Glazergebürge, Be⸗ 
ſchreibung deſſelben und des Wegs von Breslau da⸗ 
hin, Ankunft und Aufenthalt zu Kudowa und 

5 Reinerz. 


Wir haben nun die Hauptzüge der Sudeten durch 
Schleſien theils wirklich theils im Geiſte durchwandert, 
und könnten, mit dem Iſer- und Rieſengebuͤrge, welche 
wir wirklich beſucht, zufrieden, bereits auf der Reiſe nach 
Sachſen, wie das Zobten⸗, Eulen- und Landshuter⸗— 
auch das Glazergebürge — im Geiſt' jetzt durch⸗ 
wandern. Allein es enthaͤlt an ſich und in ſeiner Um⸗ 
gebung fo manche vaterlaͤndiſche anziehende Stelle, und 
fo manchen vaterlaͤndiſchen wichtigen Ort, daß ich mir 
das Vergnügen euch nicht verſagen kann, auch dieſe wirk⸗ 
lich noch kennen zu lernen. Das Gebürge ſelbſt uns 
ſchließt die Grafſchaft Glaz, Beide, wie ihr wißt, nach 


der Hauptſtadt dieſes Namens genannt; und wird in 
drey Hauptzuge geſondert. Den erſten deſſelben bildet 
das Schneegebürge, welches die Graͤnze der Graf⸗ 
ſchaft im Morgen und Mittag gegen Böhmen und Muͤh⸗ 
ren geſtaltet, und im Morgen und Mitternacht der Fort⸗ 
ſetzung des Eulengebürg's, dem ſchleſiſchmähr'ſchen Ge⸗ 
bürge ſich anſchließt. Die hoͤchſte Kuppe oder Spitze 
deſſelben iſt der Schneeberg, der, gleich der Rieſenkoppe, 
von mehrern Nachbarn, unter denen der Heu- und 
Spitzberg die wichtigſten bleiben, umringt iſt. Den 
zweiten Gebuͤrgszug macht das Grünwalder⸗ oder 
Habelſchwerdtergebürge, welches die Grafſchaft 
im Abend und Mittag begraͤnzt, nach einer Meile im 
Mittag der Hauptſiadt anhebt und im Abend das Thal 
der Weißnitz geſtaltet. Seine Beſtandtheile, wie die 
des vorigen ſind Gneiß und Glimmerſchiefer und ſeine 
Erhebung, mit der hoͤchſten Kuppe oder Rundſpitze, der 
ſogenannten Menſe, ſteigt nach der Abendſeite ziemlich 
ſteil aufwärts und zieht ſich dann, langs der Graͤnze von 
Boͤhmen und Glaz, ſeitwaͤrts Habelſchwerdt's allmälig 
abnehmend, bis gegen Mittelwalde, wo es an der 
Gränze im Morgen bis zum linken Ufer der Neiße hin⸗ 
abſinkt. Dieſem Habelſchwerdter- oder Grünwalderges 
bürge gegenuber tritt endlich im Abend der dritte Ge⸗ 
buͤrgszug; das in feiner Haͤufung ganz beſond're Heu⸗ 
ſchauergebürge, zieht ſich weiter in Mitternacht 
durch Böhmen, Braunau feitwärts vorüber, bildet die 
bemerkten, ſehenswerthen Felsgruppen bei Aders bach und 
erſtreckt ſich bis in die Gegend von Libau vor Landshut. 
Seine hoͤchſte Erhebung iſt die Heuſchauer ſelbſt, wonach 
der ganze Gebürgszug genannt iſt, und die oben in ihren 
böchften Gipfel: den Tafelſtein und Großvaterſtuhl ausgeht. 
Außer unſerm Wege, welchen wir dahin über Landshut 


— 208 — 


und den, uns ſchon bekannten, Libau und Trautenau 
nehmen, führt aber auch die Hauptſtraße von Breslau 
in die Grafſchaft Glaz auf manchen Ort, der uns wich⸗ 
tig iſt, oder doch in die Nähe dergleichen, fo: daß ich 
es der Muͤhe nicht unwerth meine, auch dieſen Weg im 
Geiſt zu verfolgen und uns ſo unſern eig'nen zu kuͤrzen. 
Auf dieſer Hauptſtraße, die uͤber Nimptſch und Fran⸗ 
kenſtein führt, kommt man von Nimptſch in die Nähe 
von Reichenbach, nach welchem von dieſer Straße ein 
Weg rechts ablenkt, im Kreiſe und Regierungbezirk gleis 
ches Namens, am Fuß’ des Eulengebürg's gelegen, dem 
Sitz der Regierung, mit über 400 Haͤuſern und nah an 
4000 Bewohnern, einem Rathhauſe, der katholiſchen 
Pfarrkirche St. Georg, der evangeliſchen Kirche am 
Ringe mit ſchönem Thurm, Baumwoll-, Tuch⸗, Lein⸗ 
wand⸗ und Stärfebereitung. Nicht minder merkwuͤrdig 
iſt das, nur um 3 Stunden von hier entleg'ne, Gn a— 
denfrey, ein, von maͤhriſchen Brüdern im Jahr' 1743 
angelegter, off'ner Flecken mit einem Brüder = und 
Schweſternhauſe, noch 40 andern und 600 Einwohnern, 
deren Hauptbeſchaͤftigung Bereitung baumwoll'ner Zeuge, 
hanf'ner Feuereimer und Schläuche dort ausmacht. Ue⸗ 
ber Peiſtramb, ein Dorf, auf deſſen Anhoͤhen die Tas 
tarenſchanze merkwürdig iſt und wo man, vor einer 
Reihe Jahre, Münzen, Dolche u. dergl. gefunden hat, 
und über einige and're Dörfer, unter denen nur Vogels 
geſang, nahe Nimptſch, wegen ſeiner angenehmen Lage 
einen Vorzug verdient, erreicht man Nim ptſch ſelbſt 
im gleichnamigen Kreiſe des Regierungbezirks Breslau, 
an der Lohe, die aus einer warmen Quelle bei dem adlis 
chen Dorfe Zulzendorf entſpringt und ſich unterhalb 
Breslau bei Maſſelwitz mit der Oder verbindet. Die 
Zahl der Einwohner beträgt über 1300 in, noch nicht 
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doll 200 Gebäuden, unter denen ſich das alte Berg⸗ 
ſchloß, die katholiſche und die lutheriſche Kirche erheben. 
Wieder auf einem Seitenwege von hier gelangt man nach 
Strehlen, 2 Meilen entfernt im gleichnamigen Kreiſe, 
Regierungbezirks Breslau, an der Ohl au gelegen, mit 
gegen 400 Haͤuſern und über 3000 Bewohnern, der 
Huſſitenkirche und Tuch⸗, Hut- und Lederbereitung. 
Noch ein and'rer Seitenweg führt über Töpplinroda, mit 
Trümmern eines Schloſſes und Ueberbleibſeln ſehr alten 
Mauerwerks auf des Kaffeeberg's Felshoͤhe, nach Hein⸗ 
richau, einem, im Jahr' 1222 geſtifteten, ſeit 18 10 
aufgehob'nem Ciſterzienſerkloſter, um deſſen Mauern ein 
kleiner Flecken von nah an 50 Haͤuſern und 500 Bewobh⸗ 
nern, meiſtentheils Handwerkern, ſich gereiht hat, und 
in ſeiner, mit Kupferdach und Thurm verſeh'nen, Stifts⸗ 
kirche eine herrliche Orgel und ſehnswerthe Verzierungen 
aufzeigt. Von Nimptſch weiter in gerader Richtung 
geht der Weg über, das durch eine kalte Schwefelquelle 
bekannte, Diersdorf, das, durch ſeine Chryſopras⸗ 
gräbereien nebſt den, ebenfalls Chryſopras und Jaſpis 
erzeugenden, Gläferdorfer Bergen, aus gezeichnete Koſe⸗ 
mitz und dem, der Sage nach, Opale, Smaragde und 
Türkife enthaltenden, Grünberg nach Frankenſtein 
am Pauſebach, bereits 877 Fuß über dem Meer’, im 
gleichnamigen Kreiſe, Regierungbezirks Breslau, mit 
mehr als 500 Gebäuden und gegen 5500 Bewohnern, 
einer Salpeterhütte, Scheidewaſſerbrennerei, Wachsblei⸗ 
chen, Tuch ⸗, Leinwand ⸗„ Staͤrke⸗, Strohhutbereitung, 
Pottaſchſiederei und Handel mit Tuch, Flachs, Garn, 
Eiſen und Leder. Eine halbe Stunde von Frankenſtein, 
auf dem Wege nach Reichenbach trifft man zu Olbers⸗ 
dorf eine Mineralquelle in einer überaus freundlichen Ges 
gend und in einer Entfernung von 2 Stunden das be⸗ 
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kannte Silberberg, eine off'ne und freie Bergſtadt, 
in einem engen Thal laͤnglich erbaut, mit einer evanges 
liſchen, ſeit dem Jahr' 1592 — 96 von Bergleuten er⸗ 
bauten, und einer katholiſchen Kirche, einer evangeliſchen 
und einer katholiſchen Schule, einem Hospital von 100 
Thalern jährlicher Einkünfte, über 150, in vier Reihen 
an den Berglehnen errichteten, Häufern und über 1500 
Bewohnern, meiſtentheils Handwerkern, Bergleuten und 
Brauern. Der hieſige Bergbau wurde ſeit dem Jahr' 
1370 am lebhafteſten am Ende des 16ten Jahrhunderts 
getrieben, ſank dann aber nach und nach und ſteht ge⸗ 
genwärtig ganz ſtill. Von 1765 bis 77 ließ Friedrich 
der Große 5 Berge um Silberberg befeſtigen, nehmlich 
den Wunderhau, wo das Schloß ſteht, den Spitzberg, 
hohen Stein und die kleine und große Strohhaube, wos 
durch Silberberg ſeitdem zu einer bedeutenden Feſtung ges 
macht iſt. Ueber Ruͤgersdorf, dem rechter Hand der 
Grachberg, das Dorf Grachau und der Hortenberg uns 
berührt bleibt, und über den ſchonen Wartenberg und die 
Neiße an deſſen Fuß' gelangt man von Frankenſtein aus, 
ohne Abweichung, nach Wartha, einem zwiſchen Fran⸗ 
kenſtein und Glaz in gleicher Entfernung von 2 Meilen 
zwiſchen Bergen an der Neiße gelegnen, offnen, ziemlich 
freundlichen Städtchen mit 100 Wohnbäufern, mit Ein⸗ 
ſchluß der Vorſtadt, und gegen 900 Bewohnern, die 
ſich, vorzuͤglich Sommers, zum Theil’ von den zahlrei⸗ 
chen Wallfahrern zu einem hieſigen Gnadenbilde ernäh⸗ 
ren. Merkwürdig find hier: die ſeit 1772 über die 
Neiße erbaute Steinbrücke von 4000 Thalern an Bau⸗ 
werth, die Probſtei, das Hospital und die Wallfahrts⸗ 
kirche mit ibrer, von Eberhard aus Breslau im Jahr' 
1760 erbauten, wenige ihres gleichen findenden, Orgel, 
eine der erſten und erhabenſten Schleſiens. Zu dieſer 
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wallfahrten durch's Jahr nach und nach in der beſſern 
Jahreszeit bis über 40,000 andaͤchtige Leute, weshalb 
die Zeit über täglich hier off'ner Markt ſtatt hat. Am 
Fuße des ſogenangten Kapellenberg's befindet ſich eine 
Einſiedelei, von der hinauf der Weg mit 15 ſogenannten 
Stationen beſetzt und die oben 1690 neu errichtete, aber 
unanſehnliche Kapelle, die mit Gelubdeſchenkungen fruͤ⸗ 
berer Pilger geſchmuͤckt iſt. Die, vorhin bemerkte, 
Wallfahrtskirche hatte das Unglück, durch die Huſſiten 
im Jahr' 1425 eingeaͤſchert, bis 1682 Brandſtaͤtte zu 
bleiben. Merkwürdig bleibt noch die Sage, daß Warthe 
auf der Stelle von Barduhn, einer, im Jahr' 1096 
zerſtöͤrten Graͤnzfeſte, mit noch erkennbarem Gemaͤuer 
erbaut ſey. Dieſe Mittheilung des Vaters verfehlte nicht 
ihren Endzweck und erheiterte nach und nach die trübe 
Stimmung, in welche der Abſchled von ihten jungen 
Hirſchberger Freunden unſ're Geſellſchaft verſetzt hatte, 
wozu die Freude ſich geſellte, die Gegenſtaͤnde, welche 
ihnen der Vater von Landshut und deſſen Umgegend früs 
her geſchildert hatte, jetzt ſelbſt zu erblicken, und auf der 
Fortſetzung der Reiſe von da manchen Theil des Rieſen⸗ 
gebürges wieder zu begrüßen, welchen man früher geſehn 
hatte. So wurde unter Abwechſelung, welche das, hinter 
Landshut anhebende und von Liebau aus immer mehr Ge⸗ 
ſtalt gewinnende, Glazergebürge in feinen eigenthümli⸗ 
chen Zügen gewährte, die Reife ſelbſt wieder anziehender 
für unſ're junge Geſellſchaft, und ſchon am folgenden Tage 
erreichte dieſelbe das merkwürdige Dorf Kudo wa, nah 
an der boͤhmiſchen Graͤnze, welche fie uber Starkſtadt 
vollendet hatte. Dies Dorf, dem Grafen von Stillfried 
gehbrig und ſeines Sauerbrunnens wegen bekannt, deſſen 
Waſſer dem Pyrmonter gleichgeſetzt wird, bot der Ge⸗ 
genftände zur Beſichtigung eine hinlaͤngliche Fülle. Zus 
Da _ 


erſt wurde die Quelle dieſes Sauerbrunnens felber befucht 
und in einem anmuthigen, von mäßigen Bergen na 
kraͤnzten, Thale gefunden. Dieſes Thal, welches gegen 
Abend zu vollig frei und ſehr waſſerreich war, zeigte die 
vielen, bier verborg'nen Mineralquellen deutlich; indem 
mehrere kleine Teiche und ſtehende Gewaͤſſer es durch⸗ 
ſchnitten, aus denen ununterbrochen Luftblaſen aufſtiegen. 
Der eigentliche Brunnenplatz war blos den mildern Win⸗ 
den aus Abend und Mittag geöffnet, fo daß die ſchärfere 
Luft aus Morgen es nur ſchwach zu beſtreichen vermochte, 
der ſtrengen aus Mitternacht aber jeder Zugang verſperrt 
blieb; daher auch die Lage Kudowa's, mit der Altwaſſers 
verglichen, weniger feucht war. Den Trinkbrunnen 
fand man mit einem freundlichen Haͤuschen von beträchts 
licher Hoͤhe und Größe überbaut, das ganz geeignet war, 
jedem Einfluſſe der Witt'rung zu wehren. Zur Zierde 
gereichte demſelben beſonders eine hervorſpringende Saͤu⸗ 
lenhalle, die, bei ungüͤͤnſtiger Luft, zu nothiger Bewe⸗ 
gung Raum ließ. Dem Eingange links, führten einige 
Stufen dann zu dem, mit hoͤlzerner Umſchraͤnkung vers 
ſeh'nen, Hauptquell, dem, zumal bei heiterm Himmel, 
das ſiedende Waſſer brauſend entſpringt, viel! Blaſen 
wirft und den Trinke. ein wenig umnebelt. Außer dies 
ſem Hauptquell wurden unſern Reiſenden noch zwei au⸗ 
d're, minder ſtarke, gezeigt, deren einer am alten Bade, 
mit Brettern bedeckt, dieſem das Waſſer liefert, der an⸗ 
d're aber, im Abend des neuen Bades, zum Kochen bes 
nutzt wird. Zum Baden eingerichtete Haͤuſer ſah man 
zwei, das alte und neue und dann, dieſem letztern gegen⸗ 
über, das Schloß mit einem Geſellſchaftſaal und Gaſtſtu⸗ 
ben. Außer dieſen Merkwürdigkeiten des Bades, vers 
gaß man auch nicht, die nahen Spaziergänge: den 
Stein, den Kirchberg, auf einer Seite aus nackten, ſtei⸗ 
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len und auffallenden Felsmaſſen beſtehend, das Landhaus 
des Herrn von Mutlus in Gellenau, gleichfalls mit einem 
Mineralbrunnen, einer Pottaſchſiederel und Waſſerrolle, 
und endlich deutſch Tſcherbenel, durch fein Beinbaus 
merkwürdig, mitzubeſuchen. Da noch Zeit genug zur Er⸗ 
reichung des, nur 2 Meilen entfernten, Reinerz uͤbrig 
blieb, fo benutzte man auch die, noch längere Muße, 
um, nach Tiſche, einige, nicht ganz ſo nahe, ſehns⸗ 
werthe Oerter zu ſehen. Dieſe waren, mit Ausſchluß 
der Heuſcheuer, die man, vor Wünſchelburg zu befteigen, 
vorzog, die Bukowine, eine Anſiedlung auf einem hohen 
Berge und das, nur um eine Stunde entfernte, ſoge⸗ 
nannte, wilde Loch, ungefaͤhr 500 Schritt höͤber noch 
als die Bukowine. Man hatte, auf Anrathe w unterrich⸗ 
teter Leute, die Vorſicht gebraucht, auf dieſem Aus fluge 
Wegweiſer mit ſich zu nehmen, davon einer eine Leiter, 
der Andre ein Brett trug. Jene erkannte man jetzt eben 
ſo nothwendig als dieſes; indem man, ohne Leiter, nur 
mit viel Mühe in die Gaſſe hinabzuklimmen und ohne 
Brett nicht leicht von einem Felſen zum andern zu kom⸗ 
men vermocht hätte, da die trennenden Spalten oft ziem⸗ 
lich breit, gefährliche Sprünge erheiſchten. Zurüuͤckge⸗ 
kehrt von dieſem Ausfluge, beſtieg die Geſellſchaft, nach 
raſch genomm'nem Kaffee, während deſſen das Geſpann 
vorgelegt wurde, den Wagen, und rollte über Le wien 
oder Lawien, eine Meile entfernt, im Glazer Kreiſe, 
Regierungbezirks Reichenbach, mit nah an 200 Haͤuſern 
und 900 Einwohnern, beſchaͤftigt durch Ackerban, Bier⸗ 
brauerei und Handel mit Garn und Leinwand, nach 
Reinerz, gleichfalls von Lawien aus nur eine Meile 
entfernt, dem beſuchteſten Badeort dieſer Grafſchaft. 
Die Stadt feltft war offen in einem lieblichen Thal' zwi⸗ 
ſchen hohen Bergen gelegen, und zäplte über 229 Hau⸗ > 
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ſer mit mehr als 1300 Bewohner. In ihr, an ſich 
aͤrmlich gebaut, zeichneten ſich die beiden Kirchen aus: 
die Petri- und Paulskirche mit einigen fchönen Gemäls 
den, verſchiedene gutgearbeitete Bildſaͤulen und einer, 
ſonderbar genug in Geſtalt eines Wallfiſches, in deſſen 
offnem Rachen der Prediger ſteht, erbauten, Kanzel, die 
Nieder⸗ oder Kreuzkirche, in der Proteſtanten im Jahr' 
einige Mal’ Gottesdienſt zu halten erlaubt iſt, und die 
oftendorfiche Papiermuͤhle, wegen ihres fbönen Papiers, 
das weithin verſandt wird. Ackerbau, Viehzucht, Bier⸗ 
brauerei, Tuch» und Leinwandbereitung und einiger Hanz 
del waren die Hauptbeſchaͤftigungen der Bewohner von 
Reinerz. Eine viertel Stunde von der Stadt lag der 
Sauerbrunnen, welcher dem Staͤdtchen einen, weit ge⸗ 
rühmten, Namen gab und aus mehreren, einem thoni⸗ 
gen Boden entſpringenden, Quellen zuſammengeſetzt war. 
Eine dieſer Quellen hatte im Jahr' 1769 eine ſteinerne 
Niſche zur Einfaſſung erhalten, was eine, hierauf ſich 
beziehende, Inſchrift beſagt, und war zugleich überbaut, 
mit einem Sommerhaͤuschen daneben. Seit neuern Zeis 
ten, des, für Gaͤſte beſchraͤnkten, Raum's ungeachtet, 
wurde dies Bad, dem zugleich in feiner Nahe einige huͤb⸗ 
ſche Gartenanlagen geſellt find, häufig beſucht und bes 
wies ſeine Kraft nicht weniger, beſonders an Schwaͤche 
inn'rer Theile Leidende durch die Wirkung. Außer dies 
ſes wirkſamen Waſſers, wurde Reinerz auch beſonders 
noch ſeiner Molkenkur wegen beſucht. An einem, der 
jängften Quelle benachbarten, Haufe, das der Milch zur 
Aufbewahrung beſtimmt war, befand ſich eine Art 
Hundsgrotte. Thiere floh'n dieſen Ort und kein Licht 
brannte fort, ſobald es dem Boden näher gebracht ward. 
Starker, koblenſaurer Dunſt flieg empor, ein Beweis 
der reichen Menge dieſes Stoffs, womit ſowohl dieſer 
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Ort als überhaupt die Gegend um Reinerz erfüllt iſt. 
Unter die vorzuͤglichſten, für eine herrliche Ausſicht geeig⸗ 
neten, Lagen um Reinerz rechnete man in der Bergkette 
gegen Morgen und Mitternacht, am Abhange des Leedi— 
gen oder Hirtenberg's im Abend das ſtaͤdtiſche Schieß⸗ 
haus, den Schlemmerberg mit ſeinem Echo und den Ka⸗ 
pellenberg, mit einer, im Jahr' 1704 von der Bürgers 
ſchaft angelegten, im Jahr' 1790 verſchönerten, Einſie⸗ 
delei und in der Bergkette gegen Mittag und Abend den 
Scheiben- und Hutzberg. Außer jenem Schlemmerberge 
gewährte unſ'rer jungen Geſellſchaft das Vergnügen eis 
nes mehrfachen Wiederrufs das Echo bei der, zur Stadt 
gehbrigen Niederlaſſung: Reinerzkrone, eben fo am 
Kreuze daſelbſt, ferner am Fußwege nach dem Hummels 
ſchloſſe hart an dem Gaſthauſe zu Reinerzkrone, und end⸗ 
lich am füdlichen Abhange des Hummels. Das, vors 
hin genannte, Hummelſchloß, welches unfre Geſellſchaft 
beſuchte, war eine Ruine auf einem abgeſondert ſtehenden 
Hügel, nach dem es genannt war, umweit des Ratſchen⸗ 
berg's, in einer Erhebung von 2500 Fuß über der Oſt⸗ 
ſee, lag ganz nahe der Straße nach Lewien und wurde, 
wie man erfuhr, in alten Urkunden Landesfriede genannt. 
Man genoß von hieraus einer reizenden Aus ſicht nach 
Böhmen und auf das Schloß Nachod, und die nahen 
Umgebungen des Schloſſes ſelbſt, welche Anlagen neuerer 
Zeit, früher ſicher bedeutender, verriethen, machten den 
Beſuch deſſelben aͤußerſt angenehm und den Ort ſelbſt zu 
einem Plaͤtzchen, wo man gern weilte. Auch noch zu ei⸗ 
nigen entferntern Ausflügen wurde der heutige Aufenthalt 
der Geſellſchaft verwandt und zwar zuerſt nach der, durch 
finſt're Waldung von der ubrigen Welt beinah' abge: 
ſchnitt'nen, Glashütte zu Friedrichsgrund. Ein Glas⸗ 
ſpinner Wolf, aus Glaz gebürtig und eigentlich gelernter 
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Buchbinder, hatte durch ſich ſelbſt die kͤͤnſtliche Berei⸗ 
tung des Glaſes erlernt, feine Kunſtfertigkeit fpäter in 
der Porzelanfabrik zu Oſſeran vervollkommt und dann 
berrliche Kunſtſachen, ſelbſt Altarblätter, verfertigt, ums 
ter denen beſonders ein Aufſatz für den König von Spa⸗ 
nien jetzt noch gerühmt ward. Einen andern Ausflug 
machte man nach dem, eine kleine Stunde entfernten, 
Dorf’ Rückers, wo man auf dem Wege von Reinerz das 
bin eine Salpeterhuͤtte und im Dorfe ſelbſt einen Stein⸗ 
bruch, eine große Bleiche und gegen 600 Einwohner anz 
traf. Ein, hier zwiſchen ſteilen Sandſteinbergen ſich 
hinziehendes, Thal führte den Namen die Hölle wie ſeine 
Wieſen den der Hoͤllenwieſen und wurde, außer einigen 
unbedeutenden Quellen von dem Ruͤckerswaſſer durchflofe 
ſen. Weiter hinaus, faſt 4 Stunden vollbringend, be⸗ 
ſuchte man, nach dieſem Ausfluge noch die hohe Men⸗ 
ſe, welche im Mittag von Reinerz emporſtieg. Am 
dieſſeitigen Abhange des Bergruͤckens, welcher der boͤhmi⸗ 
ſche Kamm genannt wurde, fand man das, im Jahr' 
1710 hier errichtete, Grunwald, und erfuhr, daß die 
Huͤgel an der entgegengeſetzten Seite in Mitternacht Roth⸗ 
eiſenſtein enthalten und man noch jetzt Kobalterz und Ku⸗ 
pferkobalt auf der Halde des alten, ſeit mehreren Jahren 
geworf nen, Stollens am Abhange des Schreibenberg's 
im Morgen und an dem Ufer des Portentorfer Waſſers 
gegen Abend gewinne. Anziehender war der Ausflug 
nach Tiſche zu den ſogenannten, nur eine gute Stunde 
von Reinerz im Mittag geleg'nen, Seefeldern. Der, 
dahin leitende, Weg wurde bald ſehr ſteil; obwohl die 
groͤß'ſte Höhe des Gebürg's links blieb. Deſſen unger 
achtet eröffnete ſich auf der höchſten Erhebung dieſes 
Weges ſchon eine weite Ausſicht über das Gebürge und 
deſſen anmuthige Thaler. Rechts ſah man das Hummel⸗ 
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ſchloß und vor ſich den waldigen Bergrücken oder Ge⸗ 
buͤrgskamm, welcher die Grafſchaft von Böhmen abs 
ſchied. Von dieſem letztern wurde man indeſſen hier noch 
nichts als einige Waldung gewahr; dagegen erblickte 
man am dieſſeitigen Abhange, unweit des Hummelſchloſ⸗ 
ſes, Graͤnzendorf und, mehr links gelegen, das, ſchon 
bemerkte, Grunwald. Die eigentlichen Seefelder beſtan⸗ 
den in einem, tief in Waldung geleg'nen und ungefähr 
2000 Fuß über's Meer erhab'nen, Thal’, das, uberall 
von hohen Bergen eingefchloffen, durch die hohe Menſe von 
Boͤhmen getrennt, lag. Vormals waren ſie mit tiefen 
Moräften und Suͤmpfen bedeckt und faſt ganz unzugaͤng⸗ 
lich geweſen, durch Abzuggraben jetzt aber dem Zugange 
trock'nes Fußes geeignet. Aus dieſen ſumpfigen Hohlen 
quoll die Felig, wie man vernahm, und man bemerkte 
auf dem Ruͤckwege noch Spuren der eh'maligen Eiſenberg⸗ 
werke von Reinerz, wie um Kahlau noch hin und her 
Grubenbau geſehn und der Platz bei der Tuchwalke noch 
fortwährend Eiſenhammer genannt ward. Eben fo anz 
genehm war beſonders unſ'rer jungen Welt der Spazier⸗ 
gang nach den Hohlen im gold'nen Stollen am 
Abhange der hohen Menſe gegen Abend auf Graͤnzdorfer 
und Grunwalder Gebiet, nur eine viertel Stunde der 
hoͤchſten Erhebung der Menſe, eine Stunde den Seefels 
dern und anderthalb Stunden Reinerz entfernt. Man 
wählte jedoch, anſtatt von den Seeſeldern, den laͤngern 
Weg von Reinerz dahin; indem man erfuhr, daß dieſer 
zwar etwas ſteil ſey aber dagegen beſonders für Fußgaͤn⸗ 
ger aͤußerſt belehrend. Die Gegend, von welcher aus 
dieſe Hohlen beſucht werden mußten, gehörte mit zu den 
fürchterlich ſchoͤnen, welche unſre Geſellſchaft im Gebürge 
geſehn hatte. Ueber der Einfahrt hinauf war der Fall 
des goldenen Flöſſels, und das Mundloch des Stolleus 
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ſelbſt zwar durch den Landrath von Reibnitz erweltert, 
jedoch noch ſo eng', daß man bis auf 20 Ellen weit nur 
auf den Knieen fortzukommen vermochte. Nach dieſer 
Mutſchfahrt gelangte man in einen geräumigen Schacht 
auf einer, aus 16 Sproſſen beſtehenden, Leiter und ſieht 
ſich hier in dem eigentlichen Anfang der Höhle, Dieſe 
war ziemlich geräumig, hoch und an den Seiten wie am 
Gewölbe mit mannichfacher Verkluͤftung verſehen und von 
2 Hauptgängen durchſchnitten. Der eine klein're ſtrich 
von Abend nach Morgen, gewährte bequemen Gang 
durch 40 Ellen Länge, wo er in eine Höhle zweiten Ran⸗ 
ges dann ausging. Aus dieſer ſtreiften wieder 2 Gange 
oder Klüfte. Der eine kleinere nach Abend und Mittag 
vergoͤnnte nur wenig Schritte aufrechten Gang; dann 
vermochte man ihn nicht anders als in ausgeſtreckter 
Länge auf dem Bauch’ zu durchkriechen, worauf man in 
eine ſehr kleine Hoͤhle dritten Ranges gelangte. Hier 
waren noch Spuren von enthaltendem Tagwaſſer, Spaͤnen 
von Fichtenrinde, Gras halme und kleine Holzſtuͤcke ſicht⸗ 
bar. Aus ihr erſtreckten ſich zwar ebenfalls wieder 2 
Gänge, beide aber zum Theil’ mit Schlamm angefuͤllt 
und nicht gangbar. Der andre grbß're Gang aber der 
Höhle zweiten Ranges war in feiner Richtung nach Mor⸗ 
gen und Mitternacht leicht befahrbar, obgleich ſich eben⸗ 
falls in einige unbefahrne Klüfte vertiefend, und zeigte 
wie auch der kleinere allenthalben einen ſchoͤnen weißen, 
feinkdrnigen Kalkſtein. Der zweite Hauptgang jener ers 
ſtern Höhle durchſchnitt von Mitternacht gegen Mittag 
den beſchrieb' nen faſt in rechtem Winkel und erhob ſich 
Außerft uneben bald auf- und bald abwärts, Nach eini⸗ 
gen Minuten gelangte man in eine Höhle zweiten Ran⸗ 
ges, die unzählbare Spuren ihrer Bildung durch Waſſer 
an ſich ſelbſt aufwies. An der Seite derſelben im Mittag 
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erbffnete ſich eine tiefe Kluft ſenkrecht, bis jetzt aber noch 

nicht befahrbar. Aus dieſer gelangte man wieder in eine 

Hohle erſten Rang's, die viele Merkmale großer Verän⸗ 

derung ſehn ließ, und dieſer feitwärts in eine Kluft, wo 

ber Kalkſtein in feiner ganzen Schöne ſich zeigt, faſt noch 

blendender weiß als der zu Lavara. Ueber dieſer Kluft 

wurde eine, einem Backofen ähnliche, Geſtalt ſichtbar, 

auf die eine ſenkrechte Kluft einfiel, nach Morgen und 

Mittag ſich in einen Weg hinzog. Den Beſchluß machte 

endlich eine Hohle wiederum erſten Rang's, die gröoͤß'ſte 

von allen, aus der 2 Gaͤnge, der eine nach Mittag, der 

andre nach Mitternacht ſich erſtreckten, beide noch unbe— 
fahrbar. Auf den Rückwegen aus dieſen Höhlen des gold⸗ 
nen Stollens erfuhr man, daß die Entſtehung dieſer letz⸗ 

tern Bezeichnung wahrſcheinlich in Leichtgläubigkeit ihren 
Grund hat. Vor nicht zu langer Zeit wäre nehmlich, fo 

lautet die Sage, ein Haus auf beſtimmte Jahre dahin 

verbannt worden, und, nach Verlauf dieſes Zeitraums, 

werde man hier wieder wie vormals Gold und edle Mes 

talle gewinnen. Indeſſen fand man wahrſcheinlich, daß 

dieſe Höhlen ein Werk der Natur, wie das Küͤtzelloch bei. 
Kaufung, und die Luft in ihnen, was auffallend, durch⸗ 

gängig gut war. 


Fortfegung und Schluß der Reife durch's Glazer Ge⸗ 
bürge: nach Glaz ſelbſt, Habelfhwerdt, nach Woͤl⸗ 
felsdorf, auf den Spitzberg und den Woͤlfelsgrund, 
zum Woͤlfels fall, auf den Schneeberg, nach Mittel⸗ 
walde, nach dem Schnallenſtein, zu den Salzlöchern, 
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zu den Quellen der Neiße, den Quarklbchern, nach 
Landeck, Altersborf, Reichenſtein, nach Neurode und 
Wuͤnſchelburg, auf die Heuſcheuer, nach Albendorf, 
und zweyte Rückkehr nach Hirſchberg. 


Nach einem ſtärkenden Mahl’ und erquickendem 
Schlummer, ging am folgenden Tage die Reife von Reis 
nerz weiter nach Glaz, das, nur drey Meilen entfernt, 
noch denſelben Vormittag erreicht ward. Dieſe Haupt⸗ 
und Kreisſtadt der gleichnamigen Grafſchaft, zugleich eis 
ne der ſtaͤrkſten Graͤnzfeſtungen gegen Böhmen, und fo 
uralt, daß die Zeit ihrer Erbauung ſich in ein Gewirr, 
einander widerſprechender, Sagen verliert, erregte bei 
dem Anblick ihrer, minder ſchoͤnen als furchtbaren, Werke 
ein heimliches Schaudern. Freundlicher dagegen erſchie⸗ 
nen die fhöngebauten Kaſernen der Vorſtadt. Den Eins 
gang zur Stadt bildeten die vier Hauptthore, das Frans 
kenſteiner, boͤhmiſche, Pfaffen- und Brückthor, welchen 
ſich noch die Baader, Waſſer- und Muͤhlpforte geſellten. 
Ring und Straßen fand man gut gepflaſtert; nur war, 
wie man ‚hörte, wegen abſchuͤſſiger Lage der letztern, 
Winters der Gang ſehr gefährlich, Vor der Hauptwache 
am Markte ſah man Terraſſen und hörte, daß eine Waſ⸗ 
ſerkunſt das Waſſer aus der Neiße in die Stadt führe; 
da das, in den eigentlichen Brunnen befindliche, widrig 
harten Geſchmacks fen. Von den übrigen Eigenthumlich⸗ 
keiten der Stadt bemerkte man ſich beſonders das Stadt- 
wappen, welches im rothen Felde einen weißen, doppelt⸗ 
ſchwänzigen Löwen, mit gold'ner Krone verſehn, wies, 
und die Erleuchtung der Stadt durch 60 bis 80 Laternen, 
wobei Fritz der Klage, beſonders der Fremden, uͤber die ih⸗ 
res geliebten Berlins erwähnte, welche die dunklen Nächte 
des Sommers bisher gar nicht, und die mondloſen des 
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Winters ſehr ungewiß nur erbelle, fox daß der mit den 
Straßen minder Vertraute in den oft hohen, unverdeck⸗ 
ten Rinnen Gefahr laufe, Arm und Beine zu brechen. 
Unter den Öffentlichen Gebäuden ſah man 10 Schloß⸗ 
und Amtsgebaͤude, 46 Kaſernen, 3 Vorrathhaͤuſer, 
ein Zeughaus, ein Lazareth, ein Rathhaus mit Schlag⸗ 
uhr, für 30 Arme ein Hospital und ein Stockvaus, 
ferner 8 Pfarr- und Schulgebaͤude undendlich die katholiſche 
Pfarrkirche, die, ebenfalls katholiſche, St. Sebaſtians⸗ 
kapelle am Ringe, die Hospital- und die evangeliſche 
Kirche. Die Zahl der übrigen Haͤuſer hörte man auf 
nicht viel über 520 fo wie die der Einwohner auf uber 
3000 berechnen. Als Hauptnahrung der Stadt, außer 
gewöhnlichem Gewerbe, führte man das Brauurbar 
oder Braurecht auf 222 Hauſer der Stadt an, verbun⸗ 
den mit Ausſchrotung nach 23 Kretſchams, und außer 
dieſem noch einigen Ackerbau und Handel, der durch drey 
Wochen? und vier Jahr- und Viehmaͤrkte vermehrt ſey. 
Zur Beluſtigung und Erholung fand man den angenehm 
geleg'nen und zahlreich beſuchten Geſellſchaftgarten durch⸗ 
aus für gebildete Einwohner wie Fremde geeignet. Vor⸗ 
zuͤglich entzuͤckte unſre Geſellſchaft aber die herrliche Aus⸗ 
ſicht auf die Feſtung und umhergeleg'nen Gebürge, wels 
che man ganz nahe auf einem Altan des Gaſthof's zum 
weißen Roß auf der Vorſtadt hatte, in welchem einge⸗ 
kehrt, man zugleich eben ſo gut bewirthet als auch be⸗ 
dient ward. Nachdem man hier an einem guten Nach⸗ 
frühſtuͤck ſich erholt hatte, machte man noch vor Tiſche 
einen Spatziergang auf die höchfte Baſtion der neuen, 
jenſeit der Neiße, der alten gegenüber liegenden, Feflung, 
wozu der dienſtfertige Wirth eine Erlaubnißcharte des 
Kommandanten und ſeinen Knaben zur Begleitung dahin 
mit gab. Man gelangte auf dieſer Baſtion, die Don 
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Juan genannt wurde, zu einer dort errichteten Bildſaͤule 
des heiligen Repomuck, mit dem Geſichte nach Prag zu, 
bei der man die freyſte Ueberſicht der Grafſchaft benutzte. 
Eine Tafel mit dem Namensverzeichniß der, ſich von 
hier aus darſtellenden, Ortſchaften, dort angebracht, 
erleichterte, nach der Mittagslinie gedreht, das Auffin⸗ 
den derſelben ſehr einfach. Außer dieſer wurde uny'rer 
Geſellſchaft auch noch die merkwürdige Stelle gezeigt, 
wo hinab der berüchtigte Freyherr von der Trenk, ſechzehn 
Klafter tief, ſprang; aber im Schlamm ſtecken blieb und 
ſo wieder erreicht ward. Herrlich ſchmeckte, nach dieſem 
Spatziergange vor Tiſche, das, ſchon angerichtete, Mahl, 
welchem dann wieder ein Luſtweg nach dem vorhingenann⸗ 
ten Geſellſchaftsgarten in Begleitung des Wirthes ſelbſt 
folgte, wo man, ſehr zuvorkommend aufgenommen und 
artig behandelt, — ein Vorzug, der oft große Staͤdte 
durch viel klein're beſchaͤmt, — auch den größern Theil 
des Abends ſehr angenehm und zufrieden verlebte. Am 
folgenden Morgen früh verließ man das weiße Roß und 
ſeinen dienſtfertigen Gaſtwirth und erreichte in wenigen 
Stunden das, nur zwey Meilen entfernte, Habel⸗ 
ſchwerdt im gleichnamigen Kreiſe Regierungbezirks 
Reichenbach. Der Weg dahin führte auf der Kunſtſtraße 
über Eiſersdorf und den ſogenannten Metzberg, auf wel⸗ 
chem ſich von allen Seiten eine herrliche Ausſicht, beſon⸗ 
ders rechter Hand gegen das ſchoͤne, im Thal liegende, 
große, graͤflich von haberſtein ' ſche Majoratsdotf Grafen⸗ 

roth darbot. Etwas ſteinig, aber dafür Äußerft beloh⸗ 
nend, war der folgende Weg Über Ultbeyde, Neuwilms⸗ 
dorf mit ſehr wirkſamen, etwas aufldfenden und ſtärken⸗ 
den Mineralbrunnen, und drey, noch folgende Dörfer. 
Habelſchwerdt ſelbſt, die Hauptſtadt eines eignen, nach 
ihm benannten, Landſtrichs, lag auf einer Anhöhe zwi⸗ 
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ſchen Bergen, am linken Ufer der Neiße, weſche die 
Weiſtritz hier aufnahm. Unter den mehr als 330 Ges 
baͤuden erhoben ſich nur die katholiſche Pfarrkirche, die 
Waſſerleitung, das Rathhaus und nahe vor der Stadt 
auf der Höhe des Hopfenbergs die, dem heiligen Florian 
geweihte, Kapelle, bei welcher zugleich eine ſchoͤne Außs 
ſicht und ein Ueberblick der ganzen Stadt unfre Gefells 
ſchaft erfreute. Die Zahl der Einwohner wurde auf 
3200 und drüber berechnet und ihre Hauptbeſchaftigung 
in Ackerbau, Brau- und Brennerei und Tuchbereitung 
geſetzt, außer welchen man aber auch noch anſehnliche 
Gerbereien, zwei Wachsbleichen und Steinſchleifereien 
bemerkte. An der Gaſttafel zu Mittag erfuhr man auch 
noch durch Unterhaltung, daß der Ort vielfach durch 
Feuersbrünſte Schaden erlitten und durch ein Gefecht im 
Jahr' 1745 geſchichtlich bekannt ſey. Nach Tiſche bes 
ſuchte man auf halbftündigem Spatziergange Plomnitz, 
ein kleines Dorf von über 100 Haͤuſern mit 550 Bewoh⸗ 
nern, am Vach gleicher Benennung. Ausgezeichnet war 
hier beſonders das herrſchaftliche Schloß, welches ſehr 
niedlich im Styl' einer italieniſchen Villa gebaut war und 
zwar, wie man nachher erfuhr, nach dem Abriß' eines 
Palaſt's des Grafen von Wallis, vormaligen Feldmar⸗ 
ſchalls und Stellvertreters ſeines Königs Karls VI. auf 
Sicilien. Sehr bedauerten unſ're Reiſenden, dies ſchöne 
Gebäude nicht mehr in feinem fruͤhern Glanze unvetſehrt 
zu betrachten; da ein Brand im Jahr' 1775 es größ'⸗ 
ſtentheils zerfidrt, und mehrmal'ge Beſitzaͤnd'rung die 
völlige Wiederherſtellung bisber noch verwehrt hatte. 
Außerdem wurden unſ'rer Geſellſchaft noch ſieben vier⸗ 
ſeitige, abgerundete, nackte Sandſteinfelſen gezeigt, 
die, die groͤß'ſten gegen 50 Fuß hoch und etwa 3 Ellen 
ſtark, übrigens ohne Ordnung neben einander, fi auf, 
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ziemlich hohem, Berge befanden. An Farbe und Geſtalt 
den Adersbacher Felſen nicht ungleich, giebt ihnen zu 
dieſen Eigenthuͤmlichkeiten der Volksglaube noch eine ſa⸗ 
genvolle Entſtehung, die, wie Fritz behauptete, der be⸗ 
ſten Verwandlung in denen Ovids gleich kam, und darin 
beſtand: daß ſieben Hirten, die hier neben einander ge— 
weidet, ob ihrer Ruchloſigkeit, in dieſe Steine verwandelt 
wären, und dieſe fieben Hirten jetzt alſo dieſe fieben Stei⸗ 
ne und dieſe ſieben Steine früher dieſe ſieben Hirten ger 
weſen. Auf der Ruͤckkehr von Plomnitz erinnerte der 
Vater, bei dem Anblick Habelſchwerdt's, daß das, ſonſt 
auch Grunwalder genannte, Habelſchwerdter Gebürge, 
von welchem ſie bei Reinerz den hoͤchſten Gipfel, die hohe 
Menſe, und hier den Hopfenberg mit der St. Florians⸗ 
kapelle beſucht, nach dieſem Städtchen genannt ſey. 
Da der Tag, aͤußerſt angenehm, und noch hinlänglich Zeit 
bot; ſo verließ unſ're Geſellſchaft noch vor Abend ihren 
Aufenthalt hier und begab ſich nach Woͤlfelsdorf, 
um den folgenden Tag für die beſchloß' nen Ausflüge zu 
nutzen. Man erreichte daſſelbe früh genug, um ſich der 
herrlichen Umgegend dort zu erfreuen. Nach einem 
mehr als erträglichen Nachtlager auf einer Streu, das 
die Gutmüthigkeit der Wirthsleute noch reichlich mit Kiſ⸗ 
fen und Decken von ihrem eignen Gebett' überdeckt hatte, 
machte man ſich von Woͤlfelsdorf bei guter Zeit auf, um 
zuerſt den Spitzberg von hier aus zu beſteigen. Dies 
geſchah zwar muͤhſam, aber dieſe Mühe blieb auch keines⸗ 
wegs unbelohnt durch die herrliche Umſicht über die Lands 
ſchaft von der Höhe des Berges, welche der Vater auf 
mehr als 2500 Fuß über Meersflaͤche angab. Die Ge⸗ 
ſtalt des Berg's ſelbſt fand man der einer umgewand⸗ 
ten Pyramide nicht ungleich, und auf der Abendſeite deſ⸗ 


ſelben die Marienkapelle, welche, nach der, davon 
bemerkten 
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bemerkten, Angabe, am 18ten July 178 1 gegründet 
und am 2ten October 1782 geweiht war. Auf dem 
breiten Ruͤcken, welcher den Spitzberg dem Schneeberge 
vereinte, beſuchte man einige Anſiedler hier, die viel 
Meerrettig bauen und ſtatt des beſſern Obſtes mit der jo= 
genannten Vogelkirſche vorlieb nehmen mäffen, welche 
indeſſen auch erſt zu Anfang des Septembermond's reif 
wird. Man verfolgte von hier weiter bis auf den Gifpel 
des Heubergs den ſteilen Pfad, welcher ſich zwiſchen Na⸗ 
delholz und oft ſechs] Fuß hohes Farrenkraut durchwand, 
und gelangte hier zu den, mit Ahorn und Buchen be⸗ 
wachſ 'nen, Habelwieſen, einer reizenden Gegend. Von 
hier ſtieg man den Abhang des Spitzberg's in Morgen 
und Mittag wieder hinab in den unten liegenden, Grund, 
der Wolfs grund genannt ward. Hier rauſchte am 
Fuße des Schnerberg's der Wölfels bach, welcher zwi⸗ 
ſchen dem Schnee- und Spitzberge einen Waſſerfall, den 
ſehnswerthen Woͤlfels fall, bildet, lief zwiſchen den 
Hütten des Doͤrfchens Wolfsgrund durch und eilte dann 
immer ſchneller einer waldigen Bergſchlucht entgegen. 
Auf der Mitternachtſelte begleitete jetzt denſelben und 
unfre, ihm folgenden, Wand'rer ein gangbarer Forfts 
weg, und 6 bis 8 klein're Gefälle, von 4 bis zu 7 Fuß 
Hoͤhe, unterhielten auf demſelben Außerft angenehm durch 
ihr munt' res Geplätfcber. Bald aber vernahm das Ohr 
ein dumpfes, donneruͤhnliches Brauſen, das mit jedem 
Schritt' lauter erhallte, und bald darauf ſtand man auf 
dem Vorſprunge des Felſen und ſah', uͤberraſcht von dem 
Anblick, von hieraus den, ſchaͤumend hinabrollenden 
Gießbach, welcher, ſtaͤrker als der Zacken und die Koch'l, 
aus tiefem Einſchnitt einer ſenkrechten, ungeheuren Fels⸗ 
wand hervordringt, etwas tiefer auf einem vorſpringen⸗ 
den Steine zerprellt und endlich über 56 bis 60 Fuß tief 
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mit betaͤubendem Getdſe hinabſtürzt. Die Tiefe des ihn 
aufnehmenden Keſſels ſchien unermeßlich und der Umfang 
deſſelben allein enthielt ungefähr 40 Fuß ſchon im Durchs 
maaß. Maleriſch ſchoͤn ſtach gegen das Gruͤn der, ſie 
bedeckenden, Mooſe und Kräuter die rothbraune Farbe der 
Gneißfelſen ab, und geſtaltete bei dieſem Fall' ein Schau⸗ 
fpiel der Natur, dem jede, auch die bered'teſte, Schilde⸗ 
rung nachbleibt, und das man von mehrern Standorten 
aus mit immer neuem Vergnügen betrachtet. Von hier 
erſtieg jetzt unſ're Geſellſchaft den Schneeberg, keu— 
chend zwar unter der Laſt der, wohl vorſichtig angeleg⸗ 
ten, waͤrmern Ueberkleidung, aber keinesweg's nachher 
auf der Hoͤhe dieſe Vorſicht bereuend. Schon über 1000 
Schritt vor dem elgentlichen Gipfel fand man an der 
Berglehne keinen Baum mehr, ſelbſt nicht die Zwergkiefer, 
und die Veränderung der Luft wurde auffallend verfpürt, 
Endlich hatte man die Höͤhenflaͤche des Berges, welche 
der Vater auf 4300 Pariſer Fuß angab, erreicht, und 
erſtaunte uber die weite Ausdehnung, die, ſanft gewölbt 
und faſt ſpannenhoch mit Alpenfräutern und Lungenmoos 
uͤberdeckt, nach der Berechnung über 400,000 Geviert⸗ 
fuß ausmaaß. Auf dem Mittelpunkte derſelben ver⸗ 
mochte das Auge nichts als die umgebende Luftwölbung 
zu erblicken und erſt gegen den Rand hin genoß daſſelbe 
einer freieren Ausſicht. Ganz Oberſchleſien und Mähren 
lag dem Blick aufgerollt, und nach Morgen zu erhoben 
ſich in einer Entfernung von 12 Meilen die Karpathen, 
auf welche, wie auch auf einen Theil der boͤhmiſchen Ge⸗ 
bürge und der Sudeten der Blick fiel. Ein Fußſteig 
durchſchnitt hier oben zugleich die Graͤnze der Graſſchaft 
und Maͤhrens, welche ein Graͤnzpfahl, faſt in der Mitte 
dieſer Rundflaͤche, näher bemerkte. Außer dieſer hoͤchſten 
Erhebung des Schneegebürg's, erwähnte der Vater, be⸗ 
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ſitzt daſſelbe noch andre bedeutende Berghöͤh'n. Zu dleſen 
gehörten der, von Habelſchwerdt aus uͤber Kieslingswal⸗ 
de, rechts von Heudorf, zu erreichende, 3605 Pariſer 
Fuß hohe, Schwarzenberg, der, in g'rader Richtung ges 

gen Mittag und Abend dort von unſern großen, 3876 
Pariſer Fuß ſich erhebende, kleine Schneeberg, die, un⸗ 
weit daſſelbe bis zu 4004 Pariſer Fuß aufſteigende, 
Kammkoppel und endlich die, vom kleinen Schneeberge 
laͤngs der boͤhmiſchen Graͤnze im Mittag 3456 Pariſer 
Fuß hochragenden, einzelnen Felsgruppen, die Klapper⸗ 
ſteine, hinter welchen, noch etwas weiter mittaͤglich, ſich 
die Quellen der Neiße befinden. Von dieſem herrlichen 
Standorte begab man ſich, geſaͤttigt durch den erhabnen 
Anblick, wieder nach Woͤlfelsdorf zuruck, wo, während 
eines kurzen Gabelfruͤhſtück's, das Geſpann raſch vorge⸗ 
legt, nach deſſen Vollendung, der Wagen beſtiegen und 
in munterm Zuge darauf von hier nach Mittelwalde, 
im Habelſchwerdter Kreiſe, Regierungbezirks Breslau, 
kutſchirt wurde. Bald war dle geringe Entfernung durch⸗ 
rollt, und man befand ſich in einem anmuthigen Thal' 
an der Neiße, wo, deren Quelle nicht weit entfernt, dieſe 
offene Stadt lag. Man fand ſie, beſonders um den 
Markt hin, ſehr huͤbſch gebaut und erfuhr, daß fie über 
220 Haͤuſer mit über 1450 Bewohnern enthalte, welche 
letztere Ackerbau, Leinwand- und Zeugbereitung, die ge⸗ 
wohnlichen Gewerke, nebſt 5 Bleichen, 2 Roß⸗ und eis 
ner Waſſerrolle, und jährlich 4 Märkte beſitzen. Nach 
Beſichtigung der Stadt, welche nichts weiter Anzlehen⸗ 
des darbot, lleß unſte Geſellſchaft ſich zu dem, in der 
Naͤhe befindlichen, Schnallenſtein und den nah an⸗ 
graͤnzenden Salzloͤchern geleiten. Der erſt're, ein, 
immer noch in Trümmern vorhandenes, Bergſchloß, das 
im 13ten und raten Jahrhundert berühmt war, fand 
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man in einer zauberiſch wilden Gegend auf einem Gneiß⸗ 
felſen am Hellenbach und erfuhr, daß dieſe Burg nur 
Hein aber gut befeſtigt geweſen und im Jahr 1428 von den 
Huſſiten erſtürmt, geplündert und dann zerſtört ſey. 
Von hier begab man ſich zu den Salzloͤchern, zweien 
Hohlen am Fuß’ eines Kalkgebuͤrg's bei dem Dorf’ Geis 
tenberg, deren Höhe am Eingange ungefähr 8, weiter 
hinterwärts nur 3, die Tiefe aber, fo weit fie der Forts 
ſchritt erlaubte, ungefaͤhr 30 Fuß maß. Die Waͤnde, 
faſt trocken, waren mit Tropfſtein und einer, Mond⸗ 
milch ähnlichen, Feuchtigkeit überdeckt und in den Höhlen 
ſelbſt an mehreren Stellen ſtehendes, bald helles, bald 
trübes, kleines Gewaͤſſer, oft von 6 bis 8 Fuß an Tiefe, 
Von Mittelwalde, wo man zu Mittag blieb, fuhr man 
darauf, nach Tiſche, weiter auf Tanndorf, wo man 
die Quellen der Neiße und die Quarklocher bis 
ſuchte. Die erſten erreichte man, wie ſchon der Vater 
früher bemerkt hatte, im Mittag hinter den Klapperſtei⸗ 
nen, einer Erhebung des Schneegebürges, aus einzel⸗ 
nen Felsgruppen beſtehend. Die letztern, nach einer, 
in ihnen an den Wänden befindlichen, breiartigen und 
Mondmilch ähnlichen, Bedeckung, hier unter der Benen⸗ 
nung Quark bekannt, die Quarklöcher genannt und aus 
zwei, ſeltwaͤrts verbund'nen Höhlen befich'nd, lagen das 
gegen am Fuß des Schneebergs auf der maͤhriſchen Seite. 
Beide enthielten mehrere Gänge, größ'ſtenthells ſehr 
feucht, niedrig und fur den Fortſchritt beſchwerlich. Aus 
den Kalkſteinwänden drang beſtaͤndig Waſſer hervor und 
geſtaltete an manchen Stellen, doch ſelt'ner als in den 
Salzloͤchern, minder feſten und ausgebildeten Tropfſtein, 
ſo wie jene Quarkbekleidung, die ſich leicht abnehmen 
ließ und nichts weiter als eine Kalkauflöſung zu ſeyn ſchien. 
Von Tanndorf rollte unfre Geſellſchaft, nach dieſem Aus⸗ 
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fluge, uͤber Wilhelmsthal, einem ehemaligen Bergſtaͤdt⸗ 
chen, am Fuße des Schneebergs, mit einer katholiſchen 
Kirche, nach dem, nur 3 Stunden entfernten, Landeck, 
im Habelſchwerdter Kreiſe, Regierungbezirks Reichen⸗ 
bach. Man fand an dieſem geruͤhmten Badeort' eine 
kleine, off'ne Stadt, die nicht viel uͤber 200 Haͤuſer und 
1150 Bewohner enthielt, mit Bierbrauerei, Ackerbau 
und Handwerken beſchaͤftigt. Lebendigkeit wie Ruf ſah 
man daher nur durch die warmen Bäder begründet, wel⸗ 
che dieſer Ort beſaß und unſre Reiſenden am naͤchſten 
Tage ihres hieſigen Aufenthaltes beſuchten. Man erreichte 
dieſelben in einer kleinen halben Stunde und fand ſie im 
Morgen der Stadt bei dem Dorfe Oberthalheim einige 
100 Schritt von einander gelegen. Das alte oder Geor⸗ 
genbad quoll an einem Hügel aus Felsritzen und wurde 
in einem viereckigen, ungefähr 150 Geviertſchuh halten⸗ 
den, Becken, in welchem die Badenden umherſaßen, ge⸗ 
ſammelt. Zu beiden Seiten dieſes Bades waren Zimmer 
für Aus⸗ und Ankleidung und warme Bäder errichtet, 
vor dem Badehauſe ſelbſt ragten auf einem Hügel einige 
prächtige Linden und unfern rauſchte die Biela ihr liebli⸗ 
ches Waſſer dahin, mit dem ſie auch Landeck mitten 
durchſtromte. Im Mittag dieſes alten lag das neue oder 
unfrer lieben Frauen Bad, welches erſt 1678 erbaut 
war und ſchon von Weitem durch freieres Ausſehn und 
fein hohes, achteckiges, geraͤumiges Gebäude, d'rüber 
errichtet, hervorſtach. Beider Bäder Wirkung wurde 
beſonders bei Gicht, Lähmung, Verſtopfung und andern 
Köoͤrperübeln erfolgreich geruͤhmt, und ihnen hatte ſich 
ſeit 1789 noch ein Spritz⸗ und Tropfbad, ſo wie in deſ⸗ 
fen Nähe ein kalter Schwefelbrunnen gefellt, der aber, 
wie man vernahm, nicht genutzt ward. Für Aufenthalt 
und Bequemlichkeit der Badegaͤſte fand man mehrere 
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Käufer bei beiden Bädern geeignet, die theils der Kaͤmme⸗ 
rei zu Landeck, theils beſondern Eigenthümern gehörten, 
und deren Wohnungen man nicht nur ihrer Bequemlich⸗ 
keit ſondern auch ihrer billigen Miethe wegen insgeſammt 
pries. Die, ebenfalls für ein Bad Auferft billige und 
deſſen ungeachtet ſehr gute, Bewirthung beſorgte ein elg⸗ 
ner Wirth in dem großen Saale, wo täglich Mittags für 
6 und Abends für 2 gute Groſchen geſpeiſt ward. Dieſer 
Saal lag zwiſchen beiden Bädern in einem Garten mit 
niedlichen Anlagen, ber, fo wie mehrere Spatzlergange 
und beſonders ein nahes kleines Gehölz, ebenfalls mit 
verſchied'nen huͤbſchen Anlagen, den Aufenthalt der Bades 
gaͤſte wie der, nicht geringen Zahl herziehender, Fremden 
angenehm machten. Zu den weitern Umgebungen rechnete 
man noch den Diberſchaur- und den Braunberg bei Nie⸗ 
derthalheim, den Winklerberg und den Falkenhuͤb'l nebſt 
den Trümmern von Karpenſtein. Von dem Bade aus, 
wo unſ're Geſellſchaft mit den Badegaͤſten zu Mittag im 
Saal’ aß, fuhr dieſelbe über Kunzendorf, mit einem 
Schloß und Garten des Landgrafen von Fuͤrſtenberg nach 
dem herrlichen und ſehnswerthen Ullersdorf im Biel⸗ 
thal. Dieſes Dorf, dem graͤflich magnisſchen Hauſe 
gehbrig, beſaß einen Obelisk von Gußeiſen aus der Hütte 
zu Malapane, der zu Ehren der hochſeligen, geliebten 
Köoniginn Luiſe von Preußen, welche im Jahr' 1800 dieſe 
Gegend beſuchte, am Geburtstage derſelben, den roten 
März 1802, hier durch den, ebenfalls jetzt verſtorb'nen, 
Grafen Magnis errichtet worden, aus 4 Platten beſtand, 
72 Fuß hoch und 25,000 Pfund ſchwer war. Ein Fuß⸗ 
geſtell aus Quadern, mit Marmor bekleidet, trug dieſen 
Obelisk auf 4 Kugeln, deſſen kühne Höhe und ſchlanke 
Geſtalt eben ſo großen Eindruck auf den Geiſt, wie die 
entſprechenden einfachen und edlen Juſchriften an den 4 
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Seiten des Fußgeſtells auf das Herz machten. Ehe man 
Landeck verließ, machte man noch einen Ausflug zu Fuß 
durch einen ſchattigen Gebürgsſchlund nach Johannisberg, 
mit einem Schloß, und fuhr dann, zuruͤckgekehrt, nach 
gehalt'nem Nachtlager, uber Weiſt'ritzdorf, mit einer 
Pulvermühle, auf Reichenſtein, eine freie Bergſtadt, 
im Frankenſteiner Kreiſe, in einer ſehr angenehmen Ge— 
gend am Fuß eines Berg's, deſſen Rücken unfre Gefells 
ſchaft fpäter beſtieg und ſich hier bei der, ſchon im Oeſt'- 
reich'ſchen geleg'nen, Weinſchenke einer herrlichen Ueber⸗ 
ſicht der Gegend und ſelbſt eines Theils der ganzen Land⸗ 
ſchaft erfreute. Anſehnliche Gebäude der Stadt bemerkte 
man die Münze, das Rathhaus, das Bergamt, das 
Hospital, zwei Fatholifche Kirchen, eine katholiſche und 
eine evangeliſche Schule. Außer dieſen umfaßte die Stadt 
gegen 250 Haͤuſer mit nah’ an 1400 Bewohnern, die 
beſonders Brauerei, Garnhandel und Bergbau betrieben, 
deſſen Ertrag an Erz, jetzt jedoch nur zur Verfertigung 
des Arſenik benutzt, als ſolcher jährlich in anſehnlicher 
Menge ausgefuhrt ward. Von hieraus würde man noch 
das, nicht ſehr entfernte, aufgehob'ne Eiftercienfer Fels⸗ 
Hofter Kamenz, jetzt eine Befigung des Königs der Nie⸗ 
derlande, beſucht haben; man erfuhr indeſſen, daß daſ⸗ 
ſelbe durch eine Feuersbrunſt im Jahr' 1817 bedeutend 
gelitten, und zog daher vor, über Wartha und Süberberg, 
wo man die bei beiden Oertern, vom Vater früher geſchil⸗ 
derten, Merkwürdigkeiten jetzt ſelbſt ſah, nach Neurode 
und Wünfchelburg, zur Beſteigung der Heuſcheuer zu reis 
fon. Von Silberberg auf Neurode beruͤhrte man das 
prächtige, ebenfalls gräflich magnisſche Eckersdorf und 
erreichte dann über Falkenberg, unfern Wͤͤſtewaltersdorf, 
Neurode im Glazer Kreiſe, mit gegen 400 Haͤuſern und 
4000 Bewohnern, die hauptſuͤchlich Tuchmacherei naͤhr⸗ 
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te, don wo man, da weiter keine Sehnswürdigkeiten un⸗ 
Pre Reiſenden zu verweilen vermochten, ohne Aufenthalt 
über Schlegel, bei dem man auf dem Allerheiligenberge, 
der hoͤchſten Stelle des Eulengebürg’s, die St. Annenkirche 
bemerkte, nach Wünſchelburg fortfuhr. Nach der 
nöthigen nächtlichen Ruhe begab man ſich, geſtaͤrkt durch 
dieſe und den gewöhnlichen Fruͤhtrank, wohlverſehn mit 
einen Fuͤhrer und, von dieſem getrag'nen, Imbiß mit 
Nachtrunk, zur Erſteigung der Heuſcheuer, der höche 
ſten Erhebung des, nach ihr genannten, Gebuͤrg's. Der 
Weg auf dieſen wildzaubriſchen Berg, der, in der Ferne 
einer, durch Kunſt angelegten, Burg glich, eine Grund⸗ 
fläche von 350 Magdeburger Morgen dort einnahm, 
ſchlaͤngelte fi von Wünfchelburg aus durch das, aͤußerſt 
lange, Dorf Rathen, zog ſich dann anfangs gemächlich 
laͤng's einer Eb'ne zwiſchen Kornfeldern dahin, ſtieg ſelbſt 
hie und da abwärts und führte endlich durch eine Wieſe 
am Fuß des Gebürg’3 in einen Keſſel, rings von ſteilen 
Klippen umgeben, die, mit Nadelholz bewachſen, eine 
ſchauerliche Nacht der, hier herrſchenden, Stille geſellten. 
Dieſer reizende Weg war aber nur gleichſam die freund⸗ 
liche Jugendſeite des ganzen folgenden Weges, deſſen Ziel 
und bei demſelben harrendes Vergnügen, wie das Leben, 
die, zu erwartende, Seligkeit, mit tauſend Schwierige 
keiten unſre Geſellſchaft ſich jetzt erſt erringen mußte. 
Beſchwerlicher nehmlich von jetzt an, führte der, ſoge⸗ 
nannte, noch immer nicht ubelklingende, obwohl das 
Langſame und Gewund'ne zugleich auch mit anzeigende, 
Leyerſteig über kahle Steine und zwar fo ſteil, daß das 
Emporklimmen unmoglich geweſen ſeyn würde, wenn 
nicht der hock rige Fels beſtand ſtufenartige Abſaͤtze gemacht 
bätte, Nach einiger Zeit verminderte ſich indeſſen die 
Steile des Weges und man gelangte nun in einen maßi⸗ 
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gen Wald voll hochſtrebender, maſtenaͤhnlicher Baͤume 
und von hier dann auf eine Eb'ne, in der Über Alles der 
unerwartete Anblick von Saatfeldern erfreute, zwiſchen 
denen das Dorf Karlsberg zerſtreut lag. Auf dieſer 
Eb'ne nun erhob ſich die Heuſcheuer in völliger Pracht, 
an deren Ende links auf einer Felshöͤhe ein Blockhaus, gegen 
Böhmen zum Schutz, angebracht war. Von dieſem 
Standort’ aus verlor die Heuſcheuer ihre früh’re Geſtalt 
und erſchien einer ſenkrecht aufgemauerten, ungeheuren 
Wand gleich, über die, wie kleine Thuͤrme, die Menge 
ihrer Spitzen hervorragte. Langs dieſer Felswand führte 
ſodann einige Schritt' noch ein Pfad fort, auf dem man 
wieder durch eines Anſiedlers Haus überrafcht ward, den 
weder dieſer ode Ort noch der fruchtloſe Fels vom Anbau 
hier abhielt. Endlich, noch einige 100 Schritt' weiter 
bergan, hatte unſre Geſellſchaft denn nun das Ziel auch 
erreicht und befand ſich in einem Kranz ſenkrecht aufge⸗ 
lehnter, furchtbarer Steinhaufen, den eine Menge Sand⸗ 
ſteine, die ſonder Ordnung umherlagen, einſchloß. Den 
Eingang zu dieſem Gewirr bildete die, durch Menfchens 
hand erweiterte, Spalte eines geborſt'nen Felſen, und 
man wähnte bei dieſem Eintritt’ nicht anders als die 
Trümmer einer Rieſenburg vor ſich zu ſehn und zwiſchen 
verſteinerten Gruppengeſtalten und Bildern der Vorzeit 
zu wandeln; bis man endlich durch den, ſogenannten, 
Luſtgarten, einen geraͤumigen Platz, von Felſen, wie 
von einer Wand umzaͤunt, mittelſt einer Treppe von 20 
Stufen den hoͤchſten Gipfel zum Tafelſtein und Großva⸗ 
terſtuhl anklomm und hier einer Aus ſicht genoß, von 

die Begeiſterung, ſtill und ſtumm, den Griffel hinweg⸗ 
legt. Nach dieſem unbeſchreiblich ſchonen Genuß und eis 
nem, die erſchoͤpften Kräfte des Korpers wieder ſtaͤrken⸗ 
den, Mahl, machte man von Wünſchelburg aus, nach 
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Tiſche, noch einen Ausflug nach Albendorf, einem 
Dorf im Glazer Kreiſe, mit 200 Haͤuſern und 800 Be: 
wohnern und berühmt durch feine ſchoͤne Fatholifche Kir⸗ 
che und durch die häufigen Wallfahrten hieher, auf wel⸗ 
cher jahrlich bis 60,000 Menſchen heranziehn. Der 
merkwüurdige Gegenſtand dieſer Wallfahrten, und jetzt auch 
der unſ'rer Geſellſchaft, war ein Hügel, der der Berg 
Zion genannt wird, auf dem 60 kleine Kapellen zum An⸗ 
denken einzelner Schilderungen aus der Lebens- und Lei⸗ 
densgeſchichte Jeſu und eing'er Heil'gen erbaut find, Uns 
ter andern Dingen dieſer Art wurde unſern Reiſenden hier 
eine Treppe gezeigt, die nach der zu Jeruſalem; auf 
welcher Jeſus vor Pilatus geführt und von feinem bluti⸗ 
gen Schweiße, wovon in der heiligen Schrift nur der 
Oelberg, betropft ward, der Sage zufolge, errichtet 
wurde, und auf der meſſing'ne Ringe die Blutstropfen 
bedeuten. Zurückgekehrt von dieſer heiligen Merkwürdig⸗ 
keit, war mit dieſer die Reiſe in das Gebürge wie die 
durch's Rieſengebuͤrge und Schleſien uberhaupt auch bes 
ſchloſſen und das Ziel ihrer Wuͤnſche lockte ſie zu ſehr von 
dieſem Wuͤnſchelburg ruckwaͤrts, um nicht in den ſol⸗ 
genden Tagen in den Armen ihrer Freunde zu Hieſchberg 
zu liegen. 
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Reiſe durch's Herzogthum 
Sachſen. 


Reife ln's Herzogthum Sachſen und Beſchreibung 
deſſelben. 


Der Vater hatte hier in Hirſchberg Briefe vorgefun⸗ 
den, die feine ſchnelle Ruͤckkehr nach Berlin nothwendig 
machten. Schnell entſchwand der gelebte Tag des Auf⸗ 
enthalts unſern gegenfeitigen Freunden, und der folgende 
Morgen brachte die Stunde der Trennung, die indeſſen 
dies Mal noch weniger ſchmerzlich erſchien, als die früh’re, 
da die Hirſchberger Freunde verſprachen, ihre Freunde 
zum naͤchſten Karneval in Berlin zu beſuchen, und dieſe, 
beſonders die jling’re Welt, ſich im Voraus freuten, ih⸗ 
ren jungen Hirſchberger Freunden dann alle die Merkwuͤr⸗ 
digkeiten Berlin's, die fie, durch die fruͤhern Wanderun⸗ 
gen mit dem Vater vor Beginn ihrer Reiſe, jetzt ganz 
genau kannten und jenen ſchon muͤndlich, zu großer Er⸗ 
regung ber Bewund’rung und des Staunens, mitgetheilt 
hatten, wirklich zu zeigen, ſo wie dieſe wieder im Geiſt' 
bereits ſich darauf freuten, an der Hand ihrer Freunde 
das ſchͤne Berlin zu durchwandern. Ein Thraͤnchen 
ſiel deſſen ungeachtet aus dem Auge Franziska's und Jetkt⸗ 
chen's, und auch die Brüder waren im Begriff, dem 
Beiſpiel der Schweſtern zu folgen, als der Vater raſch 
noch die Stimmung wandte, indem er den Hirſchberger 
Freunden zurjef: „nun, in Berlin ſehn wir uns wieder!“ 
— Ein Lächeln brach durch das trübe Auge der Schwe⸗ 
Keen, an welchem, wie ein Thautropfen,“ die Thrane 
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noch glänzte, einem Sonnenblick gleich, der durch Wol⸗ 
ken und Regen hervorbricht; raſch und feurig umarmten 
ſich die Brüder und, ſchnell in den Wagen gehoben ſammt 
der Schweſter von dem nachſteigenden Vater, rollten die 
Räder dahin, den Zuruf: „in Berlin ſeh'n wir uns wie— 
der!“ — und das nachgeruf'ne Lebewohl übertönend, 
Die Fahrt nach Berlin wurde, ohne andern als nöthigen 
Aufenthalt, raſch und munter vollzogen, und ſchon am 
vierten Tage Abend's lag man im der Verwandten Ums 
armung. Unſ're jungen Freunde freuten ſich hier, die— 
ſen und ihren Freunden alles Schöne mittheilen zu konnen, 
was ſie auf der bisherigen Reiſe, beſonders im Rieſenge⸗ 
bürge, geſehn hatten, und, nachdem der Vater den Ges 
genſtand ſeiner nothwendigen Herreiſe beſeitigt, ging es 
mit neuen Erwartungen auf die Weiterreiſe zunͤͤchſt in 
das Herzogthum Sachſen. Wie bei den frühern Reiſen 
geſchehn war, kürzte der Vater den Weg dahin durch vor— 
laͤufige Beſchreibung der Landſchaft ſelbſt und der ver⸗ 
ſchied'nen Haupt- und Nebenwege durch dieſelbe, welche 
ſie ſelbſt auf dem ihrigen nach dem Vary nicht mitzube⸗ 
rühren vermochten. 

Die Landſchaft, welche das preußiſche Herzogthum 
Sachſen geftaltet, — begann derſelbe, nachdem der Mas 
gen, das Steinpflaſter und die Straßen der Hauptſtadt 
durchraſſelnd, das ebnere Freye gewonnen hatte, — 
iſt ſeit dem Jahr' 1815 aus ältern preußiſchen und neu⸗ 
erworb' nen Beſi itzungen in Sachſen entſtanden. — 

Fritz: Ich weiß, lieber Vater, und wenn du es 
geſtatteſt, will ich dir ſelbſt die Beſtandtheile deſſelben 
herzaͤhlen. 

Vater: Nun, erwarten durft' ich wenigſtens, daß 
fie dir dem Mehrtheil' nach im Gedaͤchtniß geblieben ſeyn 
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würden; wir wollen denn ſehn; ob keiner demſelben wie⸗ 
der entflohn iſt. 


Feitz: Diefe Veſtandtheile unſers Herzogthums 
Sachſen ſind: zuerſt das Herzogthum Magdeburg mit 
dem Saalkreiſe; dann die Altmark mit dem vormalst 
handoriſchen Amt’ Kloͤtze, das Fürftenthum Halberſtad 
mit Derenburg und Haſſerode, die Grafſchaft Werniges 
rode, die Herrſchaft Schauen, Qnedlinburg, Barbi und 
Gommern, ferner das Fuͤrſtenthum Erfurth, mit Aus⸗ 
nahme des, an Weimar abgetretenen, Antheils, das 
Eichsfeld mit Ausnahme des handoriſchen Antheils, außer 
Muͤhlhauſen, Nordhauſen, Treffurth und Dorla, die 
Grafſchaft Hohenſtein und der gröͤß'ſte Theil des Herzogs 
thums Sachſen. 8 

Vater: Du haſt die Ueberſicht des Ganzen recht 
wohl behalten, Fritz, was, bei deinem guten Namens 


und Zahlengedaͤchtniß' und bei deiner Vorliebe für Ges. 


ſchichte und Erdkunde, nicht auffällt; wir wollen aber 
doch hören: ob Ferdinand nicht vielleicht noch einzelne 
Theile den genannten beizufügen im Stande iſt. 


Ferdinand: O ja, lieber Vater; dies ſind die 
einzelnen Theile des Herzogthums Sachſen, deſſen Fritz 
vorhin im Allgemeinen erwahnt hat, nehmlich: der preu⸗ 
ßiſche Antheil an den Hochſtiftern Merſe- und Naumburg, 
Zelz, die Aemter Querfurth und Heldrungen des Fuͤrſten⸗ 
thums Querfurth, der vormals thuͤring'ſche Kreis, von 


welchem aber ein Theil des Amt's Tautenburg und die 


vormaligen Kommenden des deutſchen Ordens: Zwaͤtzen, 
Leheſten und Liebſtaͤdt nebſt 14 Dörfern verſchied'ner Aem⸗ 
ter an Weimar gefallen find, ferner: die, dem Fhrften zu 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt und den Grafen zu Stolberg⸗ 
Stolberg und Stolberg-Roßla gemeinſchaftlich gehbrigen, 
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Aemter Heringen und Kelbra, die Grafſchaft Stolberg, 
der Wittenberger Kreis, außer den Aemtern Baruth und 
Belzig, der preußiſche Antheil des Meiß 'ner und Lelpzi⸗ 
ger Kreiſes; außer den Aemtern Senftenberg und Fin⸗ 
ſterwalde bei jenem, das vormals köoͤniglich⸗ ſaͤch ſiſche 
Henneberg, der, nicht an Weimar abgetret'ne, Theil des 
Neuſtaͤdter⸗ und endlich der Antheil des Voigtländer 
Kreiſes. 5 


Vater: Hätte ich doch kaum geglaubt, Ferdinand, 
daß du ſo genau die Theile unſers, ſogenannten, Neu⸗ 
preußens in dieſem Herzogthum Sachſen behalten haͤtteſt; 
du darfſt ſchon dir ein Wenig darauf zu gut thun, wenn 

du von Altpreußen und dem übrigen Theil? Neupreußens 
jeden einzelnen Theil eben ſo genau kennſt. Von Jett⸗ 
chen laͤßt ſich denn nun freylich eine fo genaue Kenntniß 
unſ'rer vaterlandiſchen Geographle oder Erdkunde nicht 
erwarten und iſt auch gar nicht von Nöthen; da fie keine 
wiſſenſchaftliche Prüfung, um ein Jahr den Schießpruͤgel 
zu tragen, wie ihr, zu beſtehn hat; die Graͤnzen aber 
dieſes unſers Herzogthums wird ſie doch wohl auch, nach 
der, ihr bekannten, Lage zu beſtimmen, vermögen, 
Nicht wahr, Jettchen? 


Jettchen: Im Allgemeinen wohl, lieber Vater, 
und da, meine ich, würden wir uns jetzt mit der Land⸗ 
ſchaft Brandenburg in Mitternacht und Morgen und 

Mitternacht von demſelben befinden; weiter unten im 
Mittag und Morgen und Mittag das Königreich Sach⸗ 
fen, das Großherzogthum Weimar und Eiſenach, das 
Herzogthum Gotha und Altenburg und die fürftlich reu⸗ 
ßiſchen Länder, auf der Mittag- und Abendſeite aber das 
Kurfürſtenthum Heſſenkaſſel und auf der Abend = und 
Abend » und Mitternachtſeite das Herzogthum Braun⸗ 


1 


ſchweig⸗ Wolfenbüttel und das Königreich Hanover be⸗ 
rühren, 


Vater: Du haſt deinen Umgang, mein liebes 
Jettchen, recht gut vollendet; doch wie du ſelbſt ſchon 
erklaͤrt haſt, allerdings nur im Allgemeinen; denn, da 
das Herzogthum nicht ein zuſammenhangendes Ganze ge⸗ 
ſtaltet und and'rer Laͤnder Beſitzungen noch mit umfaßt; 
fo würde es eben fo weitläufig als ſchwer ſeyn, die Graͤn⸗ 
zen ganz genau und in's einzelne zu beſtimmen. So 
liegt z. B. der Antheil von Henneberg und Neuſtadt im 
Koͤnigreich Sachſen, der Wolfsburger Werder und das 
Dorf Rocklam im Herzogthum Braunſchweig und die 
Stadt Benneckenſtein im Königreiche Hanover; dagegen 
das Amt Kalvdrde des Herzogthums Braunſchwelg, das 
Amt Alſtedt des Großherzogthums Weimar, ein großer 
Theil des Fuͤrſtenthums Schwarzburg ſammt den drey 
Herzogthümern Anhalt innerhalb unſers Herzogthums, 
deſſen Graͤnzen du vorhin beſtimmt haft. Den geſamm⸗ 
ten Flaͤcheninhalt haben die neueſten Berechnungen auf 
4579 Geviertmeilen oder 9,841,338 preußiſcher Mor⸗ 
gen beſtimmt, deren groͤß'rer Theil flach, mit nur ſanf⸗ 
ten Anhöh'n, und, den, viel Sandland enthaltenden, 
mitternächtlichen Theil ausgenommen, ſich durch Anbau 
und Ergiebigkeit auszeichnet. Dies gilt beſonders von 
Thüringen, der gold'nen Aue vorzuͤglich, und von dem, 
um Erfurt und an der Elbe und Saale liegendem, Land⸗ 
ſtrich', ſo: daß man mit Wahrheit behaupten darf: dies 
Herzogthum Sachſen ſey von allen preußiſchen die Land⸗ 
ſchaft, die am gleichſten und beſten bebaut iſt. Auch iſt 
die Luft mild und geſund, ausgenommen auf den beiden 
Hauptgebürgen, dem Harz und re wo ſie 
rauh und auch kalt iſt. 
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Fritz: Darf ich, lieber Vater, die Haupterzeug⸗ 
niſſe der Natur und des Bodens im Herzogthum ans 
führen? 

Mater: Allerdings, und wir wollen dann Ferdinand 
das Waſſer, Jettchen aber die Einwohner und deren Kunſt⸗ 
erzeugniſſe uͤberlaſſen. 

Fritz: Ich fange mit der belebten an, gehe dann 
auf die Gemwächfe über und ſchließe mit den lebloſen. Von 
den erſtern, alſo aus dem Thierreiche, werden, außer den 
gewohnlichen Hausthieren, Wild und zahmen und wil⸗ 
dem Geflügel, vorzuͤglich noch Bienen und Fiſche, von 
den andern oder aus dem Gewaͤchs reiche, Getraide, Hül⸗ 
fen» und Gartenfrüchte, Ruͤbſaat, Hopfen, Färberröthe, 
Cichorien, Taback, Flachs, Hanf, Waid, Anis, Kuͤm⸗ 
mel, Obſt und Holz; von den letztern, oder dem Stein- 
reich’: Silber, Kupfer, Bley, Eiſen, Salz, Braun⸗ 
und Steikohlen, Thon, Bruchſtein, Marmor, Schie⸗ 
fer, Alaun und Torf dort gefunden. 

a Ferdinand: Mit dem Waſſer, lieber Vater, 
wuͤrde ich weit ſchneller, als Fritz mit feinen Naturer⸗ 
zeugniſſen fertig zu werden vermögen; wenn ich nur den 
Hauptfluß: die Elbe, zu nennen brauchte. Da es aber 
auch außer dieſem zwey, nicht ganz unbeträchtliche, Seen: 
den ſuͤßen und ſalzigen Mansfelder giebt und außerdem 
auch noch einige mehr oder minder bekannte klein're Fluͤſſe 
dem Hauptfluſſe zuſtrdmen; jo glaube ich rechts einflie⸗ 
ßend der ſchwatzen Elſter, links der Jeetze, Aland, 
Ohre, Bieſe, Mulde und Saale ſo wie auch des die Elbe 
und Havel verbindenden Plauener Kanal oder neuen Fried⸗ 
richsgraben, der beſonders fuͤr den Handel durch Ver⸗ 
kürzung der Fahrt zwiſchen Berlin und Magdeburg wichtig 
iſt, mit erwähnen zu muͤſſen. N 

Jett⸗ 
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Jettchen: Die Kunſterzeuguſſſe will ich dir, mein 
liebes Väterchen, wol nennen, denn dieſe find beſonders: 
Band, Damaſt, Eiſen- und Stahlwaaren, Leder, Irben” 
Geſchirr, Pottaſche, Leinwand, Taback, Papler, Pu⸗ 
der, Stärke, Salpeter, auch: daß die Bewohner des 
Herzogthums, mit Ausnahme einiger wendlſcher Abkunft, 
ſelten mit Beibehaltung der Sprache, meiſtentheils Deut⸗ 
ſche und evangeliſcher, vorzüglich lutheriſcher Religion 
ſind; aber mit der Angabe der Einwohner, in Betreff 
ihrer Zahl, bitt' ich recht ſehr, mein durchaus ſchlechtes 
Zahlengedaͤchtniß ganz zu verſchonen. 

Vater: Es iſt dies, mein liebes Jettchen, auch 
nur zur Ueberſicht und Vergleichung mit andern Land⸗ 
ſchaften von Wichtigkeit; daher ich euch auch nur die 
Hauptzahl bis auf die Hunderte gebe, unter welcher Zahl, 
leicht begreiflich, die Menge in jedem Jahr' wechſelt. 
Nach dieſer umfaßt dieſelbe 1,2 14,200 Menſchen, au⸗ 
ßer denen daruber, was im Jahr' 1821 einen weniger 
als 20 nur austrug. Die Eintheilung des ganzen Her⸗ 
zogthums zerfallt in die drei Regierungbezirke Magdeburg, 
Merſeburg und Erfurth, deren erſt'rer 15, der and're 
17 und der letzt're nur 9 Kreiſe enthält oder einſchließt. 


Man war indeſſen das bekannte, von Berlin faſt nur 
durch Gärten und Landhaͤuſer getrennte, an einander 
hangende Neu- und Altſchönberg, vor welchem rechter 
Hand der ummauerte botaniſche Garten, links ein freund⸗ 
liches Landhaus ſich zeigte, durchfahren, und unfre 
junge Geſellſchaft freute ſich, den ſchͤnen Laubgang von 
Pappeln, welcher die große Kunſtſtraße begleitet, weiter 
hinaus als zu dieſem, ihnen durch frühere Spatziergaͤnge 
bekannten Ort, zu verfolgen. Der Vater benutzte den weis 
tern Weg von hier, um diejenigen Oerter des Herzog⸗ 
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thums im Geiſt zu durchreiſen, welche auf der vorge⸗ 
nomm'nen Reiſe nicht vorkamen und waͤhlte hierzu den 
Theil der e „ welchen, in Mitternacht ge⸗ 
legen, man auf der Straße nach Salzwedel und Werben 
berührt haben ‚würde, 


Beſchreibung einiger Nebenwege und Oerter. 


Ihr erinnert euch noch, — fuhr er daher, nach ein⸗ 
getret'ner ruhigerer Bewegung, fort, — daß ich euch, 
bei Gelegenheit unſers Spatziergang's nach Charlotten⸗ 
burg und der genauern Beſichtigung dieſes koͤniglichen 
Sommerſitzes und angenehmen Luſtorts, vor unf'rer ers 
ſtern Reiſe, auch Spandows und Rathenows erwaͤhnte. 
Ueber dieſe beiden Oerter, zwiſchen welchen noch Nauen, 
3 Meilen von Spandow, alſo 5 von Berlin, und noch 
2 Meilen weiter, Barnewitz liegt, führt nun eine Straße 
von unſ'rer Hauptſtadt nach dem einſtmaligen alten Sitz 
der Markgrafen zu Soltwedel und weiter hinaus noch — 
nach Werben. Die naͤchſte Stadt von Rathenow auf 
dieſer Straße iſt Tangermünde, ſchon im Reglerung⸗ 
bezirk“ Magdeburg und Kreiſe Stendal auf dem hohen 
Ufer der Elbe, am Einfluß der Tanger in dieſe, gelegen. 
Von den, mehr als 620, Haͤuſern wurden im Jahr' 
18 16 über ein Halbhundert durch Brand in Aſche gelegt, 
deren Mehrzahl jetzt aber ſicher wieder hergeſtellt ſeyn 
wird; da ihr wißt: wie huͤlfreich man im Preufifchen 
überhaupt, und in unſer'm Berlin ganz beſonders, der 
Noth feiner Mitbruͤder vor Allem in dieſem Betreff beizu⸗ 
ſtehen gewohnt iſt. Die Einwohner, deren Zahl die 
der 3000 und nah’ an 200 erreicht, find mit Bereitung 
von Tuch, Leinwand, Saiten, Bier, Branntwein, fer⸗ 


ner mit Schiffbau, Schifffahrt und Handel befchäftigt- 
Schon der Anblick dieſer Stadt würde euch an ihr Alter 
erinnern, beſonders aber das Rathhaus mit ſeinen durch⸗ 
brochnen Vormauern, Gewoͤlben und Thuͤrmen, welches 
ſeinen Urſprung noch vom Kaiſer Heinrich I., der euch 
unter dem Namen der Vogelſteller oder Staͤdteerbauer bes 
kannt iſt, ſeit dem Jahr' gag, alſo faſt einem Jahrtau⸗ 
ſend, herzaͤhlt. Außer dieſem find noch die Ueberbleibſel 
einer mit Graben umgeb'nen Burg, einſt der Sitz der 
Kurfürften aus dem luxemburgiſchen Haufe, im ꝛàten 
bis in's 15te Jahrhundert, und die Hauptkirche des hei⸗ 
ligen Stephans merkwuͤrdig. Schade, daß dieſe letzt're 
durch einen Brand im Jahr' 1617, der von allen ſonſti⸗ 
gen Alterthuͤmern nichts als ein kupfernes Taufbecken mit 
vertieftem Gepräge von Heinrich Mente übrig gelaffen, 
zu ſehr gelitten hat; fie würde ſonſt für die Geſchichte 
unſ'rer vaterlaͤndiſchen Baukunſt ein wichtiges Denkmal 
geblieben ſeyn, da fie bereits am Ende des raten Jahr- 
hunderts erbaut iſt. Von dieſem altertbuͤmlichen Orte 
werden wir innerhalb 3 Stunden in die vormalige Haupt⸗ 
ſtadt der Altmark, Stendal, jetzigen Kreisſtadt, zu 
gelangen vermdgen. Auch in dieſer, in einem, von Ans 
hohen umſchloß'nen, Thale gelegnen, von der Ucht 
durchſtrömten, alterthuͤmlichen Stadt findet ſich manche 
Spur grauer Vorzeit. Hierzu gehört vor allem zuerſt der 
Pallaſt Heinrich's, jenes erſten deutſchen Kaiſers aus dem 
ſäͤchſiſchen Haufe, den wir in Betreff feiner doppelten Bes 
zeichnung ſchon kennen gelernt haben, welches Gebäube 
aber, leider! jetzt ein mahnendes Beiſpiel der Vergänge 
lichkeit aller Herrlichkeit, in ein Brauhaus verkehrt iſt; 
dann der Dom oder die Stiftskirche zu St. Niklas, vom 
Markgrafen Heinrich, Albrecht des Bären Enkel, gleich⸗ 
falls am Ende des raten Jahrhunderts erbaut und ein, 
Q 2 
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mit reizenden Engel: und Kindergeſtalten geziertes, erz 
nes Taufbecken, Arbeit eines unbekannten Brandenbur⸗ 
ger Erzgießers aus dem 1§ten Jahrhundert, enthaltend, 
Ferner die, in leichterm und [hönerm Aufbau errichtete, 
St. Marienkirche, deren Hochaltar mit Recht ein Meiſter⸗ 
werk der Bildſchnitzerei des 15ten Jahrhunderts geſchaͤtzt 
wird und endlich die, ſeit Ende des ı3ten, ſtückweiſe 
und in mehrern Zeitlaͤufen, bis in die Mitte des 15ten 
Jahrhunderts, zuſammengeſetzte Kirche des heil'gen Ja— 
kobus. Außer dieſen Gebäuden beſitzt die Stadt noch 
4 andre Kirchen, 2 evangeliſche Frauenklöſter, ein Gym⸗ 
naſium, gegen 1000 Haͤuſer und über 5500 Bewohner, 
die beſonders Tuch⸗, Baumwoll- und Leinweberei betrei⸗ 
ben und iſt als Geburtort des berühmten Alterthumfor⸗ 
ſcher J. Winkelmann merkwuͤrdig. Ebenfalls in 3 Stun⸗ 
den vermochten wir den Weg auch von hier bis Garde— 
legen, im gleichnamigen Kreiſe an der Milde, zuruͤck⸗ 
zulegen. Es enthält 2 Kirchen und 3 Hospitäler, unter 
erſtern beſonders die Marienkirche durch ihren, mit Ma⸗ 
lerei und Schnitzwerk gezierten, Altar ausgezeichnet, ein, 
Gymnaſium, auf einem der 3 Marktplaͤtze eine Rolands⸗ 
ſaͤule und über 500 Haͤuſer mit mehr als 4300 Bewoh⸗ 
nern, die gleichfalls Tuch⸗, Baumwoll⸗ und Leinwebe⸗ 
rei, außerdem aber auch noch Brenn = und Brauerei treis 
ben. Die letzt're lieferte ſonſt ein ſehr beliebtes und be⸗ 
kanntes Gebräu: die Garley, deſſen Abſatz ſich aber ſehr 
vermindert hat, und im Jahr' 1800 nur noch uͤber 2000 
Faß austrug. Außer dieſem Gebräu iſt Gardelegen noch 
geiſtig berühmt, gleichfalls als Geburtort eines ausge⸗ 
zeichneten Mannes und zwar des bekannten Sprachfor⸗ 
ſchers Joachim Lange, deſſen lateiniſche Sprachlehre noch 
zu meiner Zelt allgemein, wie jetzt die des Broͤder, beim 
Unterricht im Latein, zum Grunde gelegt ward. Eben 
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machte Steglitz mit der Fünftlichen Ruine in dem Lands 
ſitze des vormaligen Großkanzlers von Beime eine Unter- 
brechung. Nach der Vorhberfahrt ſetzte dann der Vater 
feinen Bericht fort. Um 2 Stunden entlegner als jene 
beiden vorhin bemerkten Oerter von einander, wurden 
wir hierauf, ebenfalls an der Milde, aber im Salz⸗ 
wedler Kreiſe, Kalbe, mit noch nicht völlig 200 Haus 
fern aber über 1200 Bewohnern, Leinweberei, Brauerei 
und ſtarken Hopfenbau treibend, begeg'nen, eine Stadt, 
die ebenfalls im alterthümlichen Geſchmack' noch erbaut 
iſt. Wieder um 3 Stunden entfernter, als Kalbe von 
Gardelegen, erreichen wir dann endlich, den Sitz der al⸗ 
ten Markgrafen von Soltwedel, Salzwedel ſelbſt, Im 
gleichnamigen Kreiſe an der hler ſchiffbaren Jeetze, 
durch dieſe in Alt- und Neuſtadt getheilt, benannt ihrer, 
jetzt nicht mehr benutzten, nahen Salzquellen wegen, mit 
6 Kirchen, 2 Hospitälern, einem Gymnaſio, einem 
Krankenhauſe, gegen 900 Haͤuſern und 5700 Bewohs 
nern, Tuch⸗, Baumwoll- und Leinweberei, Rothgerbe⸗ 
rei, Handſchuhmacherei und⸗Handel mit Vieh, Korn und 
Hopfen, auch Naͤhnadel- und Tabakbereitung, dieſe in 
einer, jene in 6 beſondern Einrichtungen betreibend. In 
der St. Katharinenkirche, welche, einem Gnadenbriefe 
Ludwig des Aeltern zufolge, bereits im Jahr' 1345 er⸗ 
baut war, giebt es ein Altarblatt, auf Goldgrund die 
Empfängniß, Geburt, Auferſtehung und Himmelfahrt 
Chriſti — und einen Erzguß, die Taufe, darſtellend. Au⸗ 
ßer in dieſer find auch in der Marienkirche mehrere Ges 
mälde, beſonders eine Taufe vom Meiſter Hans von 
Kbln merkwürdig. Wei der Fortſetzung des Weg's von 
hier auf Werben, begegneten wir dann zuerſt im Oſter⸗ 
burger Kreiſe Arendſee, an der Mittagsſeite des 
gleichnamigen Sees, mit 2 Kirchen, einem adli⸗ 
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chen Fraͤuleinſtift', einem Hospital, gegen 230 Hhufern 
und 1350 Bewohnern, und dann, in dem nehmlichen 
Kreiſe, ganz vom Aland umgeben, Seehauſen, an- 
deſſen Schule einſt jener berühmte Winkelmann Mitleiter 
war, mit gegen 350 Haͤuſern, über 2300 Bewohnern, 
Kornhandel und Roßmaͤrkte beſitzend, und der alten St. 
Peterskirche, in welcher das, gegen Schluß des ıöten 
Jahrhunderts gefertigte, prächtige Schnitzwerk am Als 
tare geruͤhmt wird. Von hier aus an den Ufern der Elbe 
wurden wir wleder einen überaus fruchtbaren Landſtrich, 
die Wiſche genannt, treffen, der durch betriebſame Nie⸗ 
berländer, die ſich hier anſiedelten, zur Zeit Albrechts 
des Bären, dem Strom’ gleichfam entriſſen, durch Dei⸗ 
che und Daͤmme gegen Ueberſchwemmung geſchüͤtzt ward 
und jetzt auf Landſtraßen mit Obſtanpflanzungen, durch 
forgfältig bebaute Fluren, treffliche Viehweiden und ſchöne 
Eichwälder der einzigen Stadt in ihr, Werben, gleich⸗ 
falls im Oſterburger Kreiſe, an der Elbe der Havel— 
mündung gegenüber, mit gegen 300 Haͤuſern und 
über 1600 Bewohnern, uns zuführt. Ausgezeichnet in 
ihr iſt beſonders die St. Johannskirche, deren Altar zu 
den merkwuͤrdigſten Kunſtwerken gezahlt wird. Die, ihn 
ſchmuͤckenden, Bilder zeigen die Verkündigung, Geburt 
und Beſchneidung Chriſti, die Ankunft der heiligen drei 
Könige, den Tod fo wie das Hauptbild die Himmelfahrt 
und in einer Schaar Engel die Verklärung der heiligen 
Jungfrau. Zur Verherrlichung dieſer letztern Darſtellung 
dienen die Bilder der Apoſtel, ein'ge gekrönte, heilige 
Jungfrau'n und ein Tempelherr, vielleicht Veranlaſſer 
der Bilder. Nicht minder werth ſind mehrere Darſtel⸗ 
lungen der Glasmalerei an den drei hohen Fenſtern hinter 
dem Altar’, beſonders in dem Fenſter zur rechten Seite 
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hinter dem Chor die des jüngſten Gerichts, jedes Freun⸗ 
des vaterlaͤndiſcher Kunſt Beachtung und Belfalls. 


Eben war Zehlendorf, ein Poſtwechſel zwiſchen Berlin 
und Potsdam, von jedem 2 Meilen entfernt, erreicht und 
der Vater dadurch in dem Schluß ſeines Berichts unter⸗ 
brochen, den er indeſſen gleich nach der Durchfahrt, die 
ungehindert erfolgte, ſogleich dadurch vollendete, daß er 
die Anzahl der übrigen Haͤuſer, außer einem Hospital’, 
noch auf über 230 und die der Bewohner, meiſtentheils 
mit Viehzucht, Gerberei und Ackerbau beſchaͤftigt, auf 
nah’ an 1550 beſtimmte. 


Hauptſtraßen und merkwürdige Derter auf dieſen. 


Wir haben, — fuhr er hierauf fort, — den mit⸗ 


f ternächtlichen Theil unſers Herzogthums Sachſen im Geiſte 


bereift, den mittlern werden wir auf unfrer jetzigen Reife 
nach dem Harz ſelbſt kennen lernen und Gelegenheit fin⸗ 
den, derjenigen Oerter deſſelben, welche wir nicht auf 
unſerm Wege berühren, mit zu erwähnen; durch den 
mittäglichen Theil, denk' ich, kehren wir alsdann, nach 
Vollendung des Außerften Ziels unſ'rer vaterlaͤndiſchen 
Reiſe, zurück, und werden dann denſelben wieder ſelbſt 
mit allem Merkwuͤrdigen beobachten oder zu beachten Ver⸗ 
anlaſſung haben. Indeſſen giebt es der Wege und der 
merkwürdigen Oerter durch dieſe ganze Landſchaft ſo viele, 
daß wir weder jene noch dieſe alle ſelbſt zu bereiſen vermd⸗ 
gen und, auch bei dem beſten Willen, alles Merfwhr: 
dige umher, wenn nicht durch den Augenſchein, doch 
durch Beachtung kennen zu lernen, Vieles außer Acht 
laſſen würden; und ſo wollen wir, um dieſer Gefahr vor⸗ 
zubeugen, die vorzüglichſten Straßen nach den beach⸗ 


— 248 — 


tungwürdigen Oertern, wle auf unſ'rer Meife durch 
Schleſien, zur Wegkuͤrzung jetzt wieder verfolgen. Eine 
dieſer Hauptſtraßen, die über Magdeburg, wohin wir 
ſelbſt uns begeben, von Leipzig nach Hamburg führt, bes 
rührt zunaͤchſt Skeuditz im Kreife und Reglerungbezirk' 
Merſeburgs an der weißen Elſter, mit gegen 250 
Käufern und über 2000 Bewohnern, Brauerei, Acker-, 
Obſt⸗ und Weinbau betreibend. Von Skeuditz 3 Meilen 
entfernt, folgt alsdann Halle an der Saale, dieſe bes 
kannte, alte Salzſtadt, die nicht nur aus der Saale, der 
aͤlteſten bekannten Salzquelle Deutſchlands, in den Hals 
len ihrer ſogenannten Salzkothen, durch die ſchwimmſerti⸗ 
gen Halloren, das beſte deutſche, ſondern auch aus dem 
großen Hörfaale feiner gelehrten Halle durch die ſtimm⸗ 
fertigen Profeſſoren vlel herrlich attiſches Salz zu Tage 
gefordert und weithin verſandt hat, und der wir, auf 
unſ'rer Ruͤckreiſe, als einer wohlnaͤhrenden Mutter, bie 
ſchuldige Ehrfurcht zu bezeigen, und das Vergnügen nicht 
verſagen noch verſaͤumen wollen. Die dritte Stadt auf 
dieſer Straße iſt Könnern, im Saalkreiſe, Regierung⸗ 
bezirk Merſeburg, mit über 350 Haͤuſern und über 2000 
Bewohnern, in der Stadtkirche mit 2 Gemälden von Lu⸗ 
kas Kranach und in der Nähe mit guten Mühlſteinbrüchen 
und Bergbau. In dem nehmlichen Kreiſe liegt auch die 
Kreisſtadt Wettin an der Saale, mit nah' an 400 
Käufern und über 2500 Bewohnern, die Brauerei, 
Land⸗ und Bergbau betreiben. Der Bergban beſchraͤnkt 
ſich indeſſen auf ein Steinkohlenbergwerk mit einer jährli= 
chen Ausbeute von nah an 60,000 Scheffeln. Außer 
der lutheriſchen und reformirten Kirche und einem Hospi⸗ 
tal iſt beſonders das Bergſchloß merkwürdig, die Stamm⸗ 
veſte des meißniſch⸗ ſaͤchſiſchen Hauſes, deſſen Ahnherren, 
die Grafen von Wettin, hier ihren Sitz gehabt haben. 


— 249 — 


Auch von den Dörfern dieſes Kreiſes ſind einige merkwür⸗ 
dig, als: Dieskau mit ſchönem Schloß und Garten, 
Ddlau mit einem Steinkohlenbergwerk von nah’ an 22,000 
Scheffeln Ertrag' im Jahr' 1790, Rothenburg an der 
Saale, mit nah an 100 Haͤuſern, über 1100 Bewoh⸗ 
nern und einem Kupferbergwerke, das im Jahr' 1798 
> 25 an 5500 Centner Schwarzkupfer der Saig'rung zu 
Hieuſtadt an der Doffe zugeführt hat, Petersberg, mit 
den Trümmern eines Bergſchloſſes, auf dem nahen Per 
tersberge, welcher auch von Halle geſehn wird und end⸗ 
lich Kroͤllwitz an der Saale, dem Giebichenſtein bei Halle 
gegenüber, mit einer Papiermühle und ſtarker Fiſcherei, 
das beſonders feiner ſchönen Hechte und Aale wegen von 
Halle aus häufig beſucht wird. Die übrigen beiden Oer⸗ 
ter des Herzogthums auf dieſer Straße ſind, außer Mag⸗ 
deburg, Wolmirſtädt und Oſterburg, beide Kreis⸗ 
ſtaͤdte gleichnamiger Kreiſe Regterungbezirks Magdeburg, 
erſt're an der Ohre, mit einer Kirche und einem Fraͤulein⸗ 
ſtift, letzt're am Einfluß der Biela in die Uchte, mit 
Brau- und Brennerei. Gegen Abend von Wolmirſtaͤdt, 
auf einem Wege von Magdeburg nach Salzwedel, liegt 
noch die Kreisſtadt Neuhaldensleben, ebenfalls an 
der Ohre, mit nah’ an 500 Haͤuſern und uber 3700 
Bewohnern, dle ſtarke Tuchweberei, Hut- und Hands 
ſchuhmacherei, Roth: und Weißgerberei treiben, außer⸗ 
dem noch eine Tabak⸗, Steinzeug⸗ und Flaſchenberei⸗ 
tung, eine Vitriol- und Zuckerſiederei und in der Nähe 
einen Kupferhammer beſitzt. Ueber das obengenannte 
Könnern fuͤhrt außer der Straße von Leipzig nach Ham⸗ 
burg auch eine andre noch von Halle nach Halberſtadt und 
berührt Aſchersleben im gleichnamigen Kreiſe, Mag: 
deburger Reglerungbezirks, an der Eine, mit 2 luthe⸗ 
riſchen und einer reformirten Kirche, 3 Hospitälern, eis 
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nem Gymnaſio, gegen 1200 Haͤuſern und uber 8500 
Bewohnern, die bedeutende Fries- und Flanell, Lein⸗ 
wand⸗ und Tabakbereitung, Gerbereien, Oel- und Walk⸗ 
muͤhlen, Ackerbau, Handel, gute Sandſteinbrüche und 
in der Nahe die Trümmer der Burg Askanien, der Stamm⸗ 
veſte des Hauſes Anhalt, beſitzen. Eine and're Straße 
von Leipzig nach Hamburg über Halberſtadt berührt das, 
wegen feiner Nähe, von Halle aus ebenfalls ſtark beſuchte, 
Lauchſtadt, im Merſeburger Kreife und Regierungbe⸗ 
zirk, an der Lauche, mit gegen 150 Haͤuſern und 1000 
Bewohnern, einem Schloß’, Mineralbade mit guten Anz 
lagen, Spagiergängen, Theater und Tanzſaal. Auf 
der Straße von Magdeburg nach Kaſſel begegnet man 
Heilligenſtadt, Sbereichsfelder Kreisſtadt im Regie⸗ 
rungbezirk' Erfurt, am Einfluß der Gießlede in die 
Leine, mit einem Schloß’, 4 katholiſchen Kirchen, ei⸗ 
nem Öymnafio, einer Toͤchterſchule, einem Zuchthauſe, 
mit über 500 Haͤuſern und 3700 Bewohnern, die Woll- 
ſpinnerei, Bereitung hoͤlzerner Uhren und ſtarke Bier⸗ 
braurei trelben. Endlich führt auch außer der Poſtſtraße 
von Magdeburg nach Halberſtadt uͤber Egeln, welche wir 
wahlen werden, noch eine and're über Wanzleben, im 
gleichnamigen Kreife, Magdeburger Regierungbezirks, mit 
2 Kirchen, einem Hospital', über 300 Haͤuſern und 
2500 Bewohnern, die außer Brauerei und Leinwandbe⸗ 
reitung ſich durch Viehzucht und Ackerbau nähren. 

Man erreichte eben das Gaſthaus Stimming's, Aus 
ßerſt angenehm auf einer Anhöhe einzeln im Walde gele⸗ 
gen, wo der Kutſcher den Pferden etwas Heu und einen 
erfriſchenden Trunk gab. Unſ're junge Geſellſchaft ent⸗ 
ſtieg indeſſen dem Wagen und begab ſich, vom Vater ge⸗ 
- führt, auf den ſchönen Platz im Garten hinter dem Haus 
ſe, von wo ſie unten den blinkenden See, mit den ſchat⸗ 
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tigen Ufern deſſelben und der Feſtung Spandow im Hin⸗ 
tergrunde, uͤberſah und ſich bis zur Fortſetzung der Reiſe 
in dieſem freundlichen Anblick ergoͤtzte. Nach der Abfahrt 
und wiedereingetret'nen Ruhe auf dieſe kleine Unterbres 
chung, ſetzte der Vater ſeine Erzaͤhlung der verſchied'nen 
Wege durch das Herzogthum Sachſen und die dort merk⸗ 
würdigen Derter ſogleich fort. 

Außer der Hauptſtraße uber Wittenberg, welche wir 
durch den mitiäglichen Theil unſers Herzogthums auf der 
Ruͤckreiſe befahren werden, führen von demſelben Orte 
mehrere nach verſchled'nen Richtungen. Zwey berfelben 
führen nach Dresden, auf welchen wir wieder einige 
Oerter unſers Herzogthums antreffen würden. Eine der⸗ 
ſelben führt, zunächft Wittenberg, über Jeſſen im 
Schweinitzer Kreife, Regierungbezirks Merſeburg an der 
ſchwarzen Elſter mit 2 Kirchen gegen 300 Haͤuſern 
und 1550 Bewohnern, Fiſcherei, Tuchbereitung und 
Weinbau; dann über Annaburg, im Torgauer Kreiſe 
deſſelben Bezirks, ein Marktflecken mit einem Schloß, 
in dem eine Erziehunganſtalt für Soldatenkinder eingerich⸗ 
tet iſt, die aus dieſen ſelbſt, die Anlage dafür beſitzen, 
eine eig'ne Abtheilung Spielleute bildet, mit denen fruͤ⸗ 
her das ſaͤchſiſche Kriegsheer verſorgt ward, und die über⸗ 
haupt eine ganz kriegeriſche Einrichtung: Wachendienſt, 
kriegeriſche Aufzüge, Uebungen und dergleichen mehr 
aufzeigt; ferner über Herzberg, Schweinitzer Kreis⸗ 
ſtadt, deſſelben Bezirks, auf einer Inſel der ſch wa r⸗ 
zen Elſter, mit über 300 Häufern und 2200 Bes 
wohnern, mit Tuchweberei und Flachs -und Fiſchhandel 
beſonders von Aalen beſchaͤftigt; hierauf über Lieben⸗ 
wer da, im gleichnamigen Kreife an der Elſter, mit einem 
Schloß', über 200 Gebäuden und mehr als 1400 Ber 
wohnern, Gemüfez, vorzüglich Kohlbau, und endlich über 
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Elſterwer da, im nehmlichen Kreiſe, am Zuſammen⸗ 
fluß der ſchwarzen Elſter und Pulsnitz, mit über 
120 Haͤuſern und gegen 1000 Bewohnern, einem Schloß 
und bedeutender Holzfloͤſſerei. Die and're Straße berührt, 
nach Pretz ſch, einem kleinen Staͤdtchen Wittenberger 
Kreiſes an der Elbe, mit einem Schloß und Garten, 
150 Haͤuſern und gegen 1100 Bewohnern, die Kreis 
ſtadt Torgau, zugleich Feſtung an der Elbe, über die 
eine lange halb ſteinerne halb-holzerne Brucke führt, in 
niedriger, von Seen und Teichen durchſchnittnen Ge⸗ 
gend, mit gegen 530 Haͤuſern und über 7000 Bewoh- 
nern, 3 Kirchen, unter dieſen die Stadtkirche mit der 
Jahrzahl 1506 und einem Altargemaͤlde von Lukas Kra⸗ 
nach, dem feſten Schloß Hartenfels auf einem Berge und 
dem Fort Zinna daneben, Tuch- und Strumpfbereitung, 
Gerberei und Handel mit Holz und Korn. Von dieſem 
Torgau führt eine Straße nach Leipzig über Kemberg, 
im Wittenberger Kreiſe, mit über 300 Haͤuſern und 2000 
Bewohnern, außer Tuch ⸗ und Leinwandberejtung mit 
Hopfenbau und Fiſchfang beſchaͤftigt und von hier weiter, 
oder über Schmiedeberg, gleichfalls im Wittenberger 
Kreiſe, mit über 250 Häufern und 1500 Bewohnern, 
Tuch⸗ und Leinwandbereitung, von hier dann auf Diis 
ben, im Bitterfelder Kreiſe, an der Mulde, mit über 
300 Käufern, nah’ an 2500 Bewohnern, die Ackerbau, 
Brau⸗ und Brennerei und Handel betreiben, und einer 
Anſtalt für Landwirthſchaft und Forſtweſen. Die große 
Straße von Leipzig in's Reich berührt von unſerm Her⸗ 
zogthum zuerſt Lügen im Merfeburger Kreiſe und Res 
gierungbezirk, mit einem Schloß’, 2 Kirchen, einem 
Hospital’, nah’ an 230 Haͤuſern und über 1300 Bewoh⸗ 
nern, merkwürdig durch die Schlacht im Jahr 1632, 
wo Guſtav Adolph blieb, dem auf dem Felde ein einfa⸗ 
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cher Denfftein geweiht iſt und durch das Gefecht 18 13, 
in welchem der Fuͤrſt Friedrich von Heſſenhomburg den 
Tod fand; nach dieſem folgt Weißenfels, im gleich⸗ 
namigen Kreiſe, an der Saale, mit einer Holzbrücke von 
163 Ellen, 2 Kirchen, in deren einer, der Kloſterkirche, 
Guſtab Adolphs Eingeweide begraben, einer kathol'ſchen 
Kapelle, 2 Hospitaͤlern und einem Armenhauſe, über 
600 Haͤuſern und mehr als 5500 Bewohnern, Gold- 
und Silberarbeiter, Buchhandlung und Druckerei, Lachs⸗ 
fang und weißem Sandſtein; außerhalb liegt Neuau⸗ 
guſtenburg noch ein Bergſchloß; uber Naumburg, das 
wir ſelbſt kennen lernen, folgt endlich dann Eckarts⸗ 
berga, im gleichnamigen Kreiſe, am Fuß der Finnen, 
mit gegen 200 Haͤuſern und über 1000 Bewohnern, 
die, außer unbedeutender Strumpf und Leinwandberei⸗ 
tung, eine in Vitriol, Alaun und Schwefel und in der 
Nähe die Trümmer des alten Schloſſes auf einem Berge 
und in einem andern benachbacten ein Bergwerk, das 
natürliches Berlinerblau liefert, beſitzen. Dies Weißen⸗ 
feld gehörte früher zu dem damaligen thüringſchen Kreiſe, 
von welchem jetzt ein Theil den hennebergiſchen Kreis un⸗ 
ſers Herzogthums bildet. In dieſem begegnen wir die 
zweite Haupterhebung des Bodens, den Thüͤͤringerwald, 
eine Bergkette, die Thuͤringen von Franken ſondert, aus 
dem Werrathal in der Gegend von Eiſenach aufſteigt, ſich 
faſt über das ganze Henneberg 'ſche verbreitet und zum 
Theil’ aus Granit, Potphyr und Thonſchiefer zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. Die beiden höchſten Spitzen dieſes Gebürg's, 
der Schneekopf und Inſelberg, befinden ſich nicht im preu⸗ 
ßiſchen Antheil' ſondern gehören zu Gotha. In jenem er⸗ 
hebt ſich zubdchſt der Domberg bei Suhl im wirklichen Ur⸗ 
gebürge, während in dem, von Suhl in's Werrathal 
ſich abneigenden, Floͤtzgebürge der Dolmar der hoͤchſte 
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Berg, deſſen abgerundete Baſaltkuppe, nur 1370 Pas 
riſer Fuß hoch über dem Spiegel der Werra, dennoch 
auf der ganzen fraͤnkiſchen Seite geſehn wird. Die 
Hauptorte, welche wir in dieſem Antheil' unſers Herzog⸗ 
thums finden, ſind: Schleuſingen und Suhl, erſt're 
Kreisſtadt Erfurther Regierungbezirks, an der Schleuße, 
mit einem Schloß', 2 Kirchen, gegen 300 Haͤuſern und 
über 2000 Bewohnern, die Wollzeug- und Strumpfbereis 
tung, Schneide⸗, Oel-, Walk⸗, Papier und Pulver⸗ 
mühlen, Kupfer- und Schwarzblechhammer, eine Bley— 
weiß bereitung und 2 Buchdruckerelen beſitzt; letzt're in 
einem Thal an der Aue oder Lauter, rings von Wal⸗ 
dung umgeben, mit nah’ an 1000 Haͤuſern und uber 
5500 Bewohnern, einem Bergamt und dem Hauptſitz 
der Gewehr- und Barchentbereltung, in deren erſt'rer 
über 7000 Centner Stahl und Eiſen, meiſt von Schmals 
kalden bezogen, jahrlich zu nah’ an 20,000 verſchied'⸗ 
nen Gewehren verarbeitet und weit verſandt; in der letz⸗ 
tern aber jahrlich 70,000 Stuck Barchent verfertigt wer⸗ 
den, mit welchen Gegenftänden und Leder def Handel 
nicht klein iſt; uͤberdem find hier, außer gewöhnlichen, 
2 Schneider, eine Oel-, Walk: und Lohmühle, eine 
Buchdruckerei und in der Nähe Eiſenſteingruben. Unter 
den kleinern, zu dieſem Kreiſe gehörigen, Orten erheben 
ſich noch: Schmiedefeld mit nah' an 200 Haͤuſern 
und 1200 Bewohnern, einer Porzelanbereitung, Pech⸗ 
und Kienrußhütte, Eiſenwerken und Flachs bau; ferner: 
Heinrichs, Benns⸗ und Wichtshauſen mit Eis 
ſen , Blech⸗ And un, Breitenbach mit 
einem Senſen mehrern Nagel⸗ und Huffchmies 
den und Saͤgemüuhlen und Goldlauter mit nah’ an 
200 Käufern, und über 1200 Bewohnern, theils 
Baumwollſpinnern und Barchentwebern, theils Kohlen⸗ 


> 
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brennern und Holzhauern, welche letztere als ſolche den 
Ort Sommers verlaſſen. 


Waͤhrend dieſer Erzählung war man durch Glienike 
und uber die, nach ihm genannte Brucke, Potsdam im⸗ 
mer naͤher gekommen, das man jetzt durch ſeinen langen 
Laubgang mit Haͤuſern und Gärten der Vorſtadt beim 
Berliner Thore erreichte und wo man bis zur Weiterreise 
in Stadt Berlin abtrat. — . 


Der Vater hatte beſchloſſen, hier nur fo lange zu 
weilen, als zur nothwendigen Fuͤtt rung des Geſpann's 
Zeit erheiſcht ward; und die Kinder auf die Rückkehr, 
zur Beſichtigung alles Schönen und Merkwuͤrdigen hier 
am Ort’ und in der Umgebung, vertröftet. Indeſſen bes 
ſuchte unſ're Geſellſchaft einige Verwandte, in deren 
liebevoller Aufnahme und gegenſeitiger Freude man fuͤr 
jede weit're Entbehrung vollkomm'nen Erſatz fand. Gern 
hätten dieſe die geliebten Freunde langer bei ſich behalten; 
allein des Vaters Abſicht: heut noch wenigſtens die 
klein're Hälfte des Weg's nach Magdeburg zu vollenden, 
wurde zu ſehr durch Gründe geſtützt, als daß man 
darüber erzürnt zu werden, vermocht haͤtte, und nicht 
gleichfalls ſich lieber der Freude des verheiß'nen, laͤngern 
Aufenthalts auf der Rückkehr vertraute. Mit der wieder⸗ 
holten Zuſicherung deſſelben und einer herzlichen Umar⸗ 
mung, ſchied hierauf unſ're Geſellſchaft von den Vers 
wandten, und nicht lange darauf hatte man auch Pots⸗ 
dam auf dem weitern Wege im Rücken. 
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Beſchrei bung des Harzgebärges und einer Wände 
rung durch daſſelbe. 


Um auch, wie bei unfrer Reiſe ins Rieſengebürge 
über dies, einen Ueberblick über den Harz uns im Vor⸗ 
aus zu verſchaffen, — begann der Vater wieder im Freyen, 
— wollen wir auch hier uns nach demſelben im Geiſt hin 
verſetzen, um die merkwuͤrdigſten Oerter und Gegenden, 
welche uns vorkommen werden, wenigſtens dem Namen 
nach, kennen zu lernen, damit wir damit nachher, wie 
im Niefengebürge, deſto beſſer bekannt find, Der Harz, 
um mit einer allgemeinen Schilderung zu beginnen, iſt, 
nach dem Rieſen⸗, das zweyte Urgebürge von Preußen, 
dem es wenigſtens zum Theil angehoͤrt, und bildet in ums 
ſerm, meiſtentheils gebuͤrgigen, Herzogthum' gleichſam 
den Mittelpunkt, als ein freyſtehendes, nur von niedri⸗ 
gen Bergketten umgeb'nes, Waſſergebürge, das, nach 
allen Seiten ſcharf abgeſchnitten, rings umher aus weiter 
Ferne deshalb geſehn wird. Dieſes, ſowohl feiner Nas 
turſchoͤne als des Betrieb's feiner Bewohner wegen merk⸗ 
wurd'ge, Geburge, das, obgleich nicht überall unter 
ſeiner eig'nen Benennung, bereits aus der Gegend von 
Halle mit dem Petersberge bis zum Weſergebuͤrge ſich 
hinzieht, nimmt in ſeiner Richtung von Abend nach Mor⸗ 
gen neun⸗ und in der von Mittag nach Mitternacht fünf 
Meilen an Raum ein. Sein Beſtand hier auf der Mit⸗ 
ternachtſeite iſt durchaus Granit und feine hoͤchſte Erhe⸗ 
bung der Brocken oder, durch das Mährchen der Hexen⸗ 
fahrt in der erſten Maynacht im Allgemeinen noch be⸗ 
Fanntere, Blocksberg. Dieſer hoͤchſte Gipfel des Harzes 
erhebt ſich um 3489 Fuß über die Oſtſee und ſcheidet 
das ganze Gebürge in zwey große Theile, deren einer im 
Abend der Ober⸗, der and're im Morgen der Nieder⸗ 

oder 


oder Unterharz dort genannt wird. Der Brocken ſelbſt 
welcher ſchroff abſetzt und in das angraͤnzende Land keine 
weitere Vorberge geſtaltet, hat für fich ſelbſt eine Grund⸗ 
lage, die eine Meile von Mittag gegen Mitternacht hin 
lang und eine halbe von Abend nach Morgen zu breit iſt, 
und nach dem, oben bemerkten, Beſtande dieſer Grund⸗ 
lage das harziſche Granit- oder nach feiner Spitze das 
Brodengebürge genannt wird. Oben auf dieſer Spitze 
hat der Graf von Stolberg-Wernigerode, zur Bequem⸗ 
lichkeit der Beſucher, im Jahr' 1800 das ſogenannte 
Brockenhaͤuschen errichtet, von deſſen Thurm' über einen 
großen Theil des mitternächtlichen Deutſchlands das 
Auge durch die weiteſte Ausſicht erfreut wird. Sonſt 
gehört der Harz nur zu den mittlern Gebuͤrgen in Deutſch⸗ 
land, und kommt natürlich in gar keinem Vergleich mit 
den höͤchſten Europa's; da feine höchſte Erhebung ſich 
ſchon um 132 Fuß niedriger als der Fichtelberg im Fich⸗ 
telgebürge, 1461 Fuß tiefer als die Schneekoppe in uns 
ſerm Rieſengebuͤrge und 11,176 Fuß kleiner als der 
Montblank zeigt. An ſeine Grundfläche aus Granit 
ſchließt ſich die zweite Berggattung, gleichſam ſeine erſte 
Abſtufung, welche, weit fpätern Urſprungs, in ihrem 
Schooß' Erz trägt, und an ihrem Fuß wieder ein weit, 
ſich ausbreitendes, wahrſcheinlich erſt, bei neuern Um⸗ 
geſtaltungen der, ſchon bewohnten, Erde entſtand'nen, 
Floͤtzgebürge, das, zum Theil Vorharz genannt, von 
dem eigentlichen Harz' aber ſowohl durch Gebürgsgat⸗ 
tung, als Bildung und ſteiles Aufſteigen unterſchieden, 
durch Thüringen und einen Theil Heſſens, Niederſchle⸗ 
ſiens und Weſtphalens ſich hinzieht. Die eb'ne Grund⸗ 
fläche des ganzen eigentlichen Harzgebürges wird auf 
36 Geviertmeilen berechnet und erſtreckt ſich über einen 
Theil des Koͤnigreichs Hanover, namentlich über das 
R 
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Amt Elbingerode, einen Theil des Fürftenthums Gru⸗ 
benhagen, das Stiftsamt Ilfeld und denjenigen Theil 
der Grafſchaft Hohenſtein, welchen der Graf von Stol⸗ 
berg als handv'riſches Lehn in Beſitz hat; ferner hber eis 
nen Theil des Herzogthums Braunſchweig, nehmlich 
über Blankenburg, Walkenrled und einen Theil des Fürs 
ſtenthums Wolfenbüttel; hiernaͤchſt über die Grafſchaft 
Wernigerode, uber Quedlinburg und Nordhauſen, die 
Grafſchaften Stolberg, Hohenſtein, Mansfeld und eis 
nen Theil des Fuͤrſtenthums Halberſtadt, welche Land⸗ 
ſtriche unſerm Herzogthum Sachſen gehören und endlich 
über einen Theil des obern Fürſtenthums Anhalt-Bern⸗ 
burg, von welchen ſaͤmmtlichen Landſtrichen bloß der 
zum handv'riſchen Fuͤrſtenthum Grubenhagen und zum 
Braunſchweigiſchen gehdr’ge Gebuͤrgstheil den Ober⸗, 
das übrige Gebuͤrge hingegen den Unterharz ausmacht. 
Jener hat im Ganzen eine weit rauhere Luftart, kuͤrz're 
Sommer und ſtrengere Winter, als dieſer, zelgt ſich faſt 
nirgend für Landbau geeignet und trägt auf feiner Höhe 
nur Rothtannenwaldung, voll Moräfte und Brüchen. 
Der Unterharz dagegen beſitzt nur auf feiner größ’ften 
Erhebung zur Mittagsſeite eine, dem Oberharz' gleich, 
rauhe Witt'rung, zeigt an verſchiednen Stellen ſchon 
Feldbau und anſehnliche Waldung von Laubholz, ſich 
ſelbſt dagegen für Huͤttenweſen und Bergbau nicht ſo er⸗ 
iebig. 1 
. Nach diefer allgemeinen Beſchreibung will ich euch 
nun einen Umriß unſ'rer bevorſtehenden Wand'rung durch 
die einzelnen Theile dieſes Gebuͤrges entwerfen, damit 
wir, auch mit dieſem näher vertraut, uns bei dem wirk⸗ 
lichen Beſuch' gleichſam ſchon wie zu Hauſe befinden. 
Die, am Beſten zu einer Harzreiſe geeignete, Zeit iſt 
die des Sommers kurz vor Johanni oder zu Ende Au⸗ 
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guſt's und Anfang Septembers; indem weder das Frühe 
jahr noch der hohe Sommer, wegen herrſchender Kaͤlte 
und häufigen Hoͤherauchs, den Beſuch angenehm machen. 
Gewöhnliche klein're Reiſen zum Brocken erfordern, vom 


Fuß des Harzes an, nur 2 bis 3, hoͤchſtens 4 Tage; 


um den ganzen Harz aber mit wirklichem Vortheil' in ſein 
Einzelnes hin zu verfolgen, ſind wohl 3 bis 4 Wochen, 
alfo eben fo viel wie durch das Rieſengebuͤrge hin, nds 
thig, und unter 14 Tagen darf man, in dieſer Voraus⸗ 
ſetzung, keines Falls ſich beſtimmen. Für die Erſtei⸗ 
gung der Höhen ſelbſt, fo wie für die unbeſorgte Durchreis 
fung des Gebürges im Ganzen, iſt uͤbrigens dieſelbe Be⸗ 
obachtung der Vorſicht und Einrichtungen überhaupt nd⸗ 
thig, welche wir ſchon, bei unſ'rer Bereiſung des Rie⸗ 


ſengebuͤrg's, kennen gelernt und in dieſem ſelbſt anges 


wandt haben. Auch an verſchied'nen Standorten, von 
denen aus der Harz in mancherlel Richtungen durchreiſ't 
zu werden vermag, iſt kein Mangel; da aber dieſe im⸗ 
mer wieder, nur in verſchied'ner Folge, dieſelben Gegen⸗ 
ſtaͤnde berühren, fo begnüge ich mich, den vollſtaͤndig⸗ 
ſten Weg und auf dieſem die vorkommenden Gegenftände 
ſelbſt zu bezeichnen. Dieſer wird uns von Eisleben aus, 
wohin uns manche Merkwurdigkeit lockt, über Mansfeld, 
Katharinenhütte, Leimbach und Hettſtaͤdt, wo wir Mit⸗ 


tag — und von hier uͤber Walbeck, Sildau, zu den Trüm⸗ 


mern des Schloſſes Arnſtein und nach Harkerode geleiten, 
wo wir das erſte Nachtlager halten. Von Harkerode 
verfolgen wir dann unſer'n Weg über Endorf, Konrads⸗ 
burg, nach Meisdorf, beſuchen die Burg Falkenſteln, 
die Tidianshöhle, den Hausberg mit feinem Schloß Ans 
halt, den Meiſenberg, und begeben uns dann durch das 


herrliche Selkethal Über die vier Friedrichshaͤmmer nach 


dem Maͤgdeſprung, wo wir im Gaſthofe gute Bewir⸗ 
R 2 
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thung und Nachtlager zu unſ'rer Erholung erreichen, 
Der naͤchſte Tag bringt uns von hier nach Alexisbad, 
Harzgerode, Wilhelmshof, Weghaus und Straßberg, 
wo wir den Auerberg erſteigen, dann uͤber Dammersfel⸗ 
de, Ballenſtaͤdt, wo Mittag, und über den Ziegenberg, 
Zehling, die Gegenſteine, den Steinberg, nach Gernro— 
de, wo auf dem Stubenberge Nachtlager gemacht wird. 
Am folgenden machen wir einen Ausflug nach Quedlin⸗ 
burg, kehren von dort nach Gernrode zuruck und behaup⸗ 
ten unſer voriges Nachtlager. Von hier begeben wir 
uns hierauf welter über Haberfeld, den Ramberg mit 
feiner Teufelsmuͤhle, Friedrichsbrunn nach Güntersberge 
mit den Ruinen der Erichsburg und dann über Stecklen⸗ 
berg mit den Trümmern der großen und kleinen Lauen⸗ 
burg nach Thale zu Mittag, und dann, nach Erſteigung 
der Roßtrappe und Beſuchs der Heuſcheune, uͤber Tim⸗ 
menrode und laͤngs der Teufelsmauer uber den Heidel- 
berg nach Blankenburg zum Nachtlager. Nach Beſich⸗ 
tigung der Stadt, beſuchen wir Michaelſtein, Volk⸗ 
mannskeller, die Mönchmühle, die Trümmer der alten 
Burg Regenſtein mit dem Luchskreis, und den Pfeifens 
krug vorüber nach Heimburg mit den Trümmern der 
Heimburg, von welcher Wanderung zurückgekehrt, wir 
in Blankenburg zu Mittag eintreffen und bleiben, Nach⸗ 
mittag aber über Hüttenrode, die Marmormühle, nach 
Ruͤbeland, wo wir die Ziegenkopfsklippen, und die nahe 
Baumanns⸗ und Bielehöhle beſuchen und dann durch 
das Mühlthal in einer Stunde nach Elbingerode in's 
Nachtlager gelangen. Von hieraus beſtelgen wir über 
die rothe Hütte, Elend, Sch’erfe, Heinrichshohe den 
Brocken mit dem Brocken- und Wolkenhaͤuschen, dem 
Hexenaltar, Teufelskanzel und Hexenbrunnen und wol⸗ 
len, von dieſem ſagenvollen Aufenthalte zurückgekehrt, 
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nach gehöriger Erholung, nach den Ueberbleibſeln der 
Suſannenburg, den Fiſch⸗- oder Hahnenkothen und den 
merkwürdigen Eiſengruben bei Baͤchen- und Hartenberg 
ſo wie Graͤfenhagenslangenfeld einen Beſuch abſtatten. 
Nach dieſem, wird uns das Mahl zu Abend ſo wie das 
Nachtlager, welche Beide wir noch wieder in Elbinge⸗ 
rode einnehmen, willkomm'ne Erholung durch Stärkung 
und Ruhe gewaͤhren. 


Man hatte, während dieſer Beſchreibung des Vaters, 
Großenkreuz erreicht, welches, ohne weitern Aufenthalt, 
als eine Traͤnkung des Geſpanns, durchfahren, dem 
Vater bald wieder zur Fortſetzung ſeiner Ueberſicht Gele⸗ 
genheit und Zeit ließ. 


Der folgende Morgen, — ſo knuͤpfte der Vater auf 
der Weiterfahrt fein Geſpraͤch an, — führt uns uber 
Pleſſenburg, Oehrenfelde und Darlingerode zu Mittag 
nach Wernigerode, wo wir, nach Beſichtigung der Stadt, 
nach Haſſerode und Friedrichsthal mit Himmelpforte, 
nach Tiſche beſuchen und dann Nachtlager nehmen. Ue⸗ 
ber Altenrode und Drübed geht es hierauf am naͤchſten 

Tage nach Ilſenburg, wo wir das ſchöne Ilſenthal mit 
dem Ilſenſtein, den Weſterderg und die Baͤumlersklippe 
beſuchen und zu Mittag verweilen, nach Tiſche aber 
von dort über Okerkrug, Neuſtadt, die Truͤmmern der 
Harzburg, Bundheim, Oker und durch's Okerthal, über 
den Ziegenrücken, nach Goslar. Hier beſuchen wir am 
folgenden Tage den Rammelsberg, Schieferbruch und 
die Klaus vom Petersberge und begeben uns dann über 
Auerhahn nach Zellerfelde und Klausthal. Nachdem wir 
bier die Merkwürdigkeiten geſehn, auch einige Gruben 
befahren haben, begeben wir uns weiter am nächften 
Tage durchs Pochthal uber die Frankenſcharner Silber⸗ 
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huͤtte nach Grund und Laubhuͤtte, wo wir den Laubhuͤt⸗ 
tens und Georgſtollen, Huͤbichenſtein, den Winter: und 
Iberg beſuchen und dann uͤber Gittelde, Deichhuͤtte, 
Neuenhuͤtte, Badenhauſen und Oberhütte nach Oſterode 
gelangen. Nach einem Beſuch des Scherenbergs und 
Lenbachs, führt uns die Poſtſtraße von Oſterode nach 
Herzberg, wo wir die Jettenhoͤhle und den Klinkerbrun⸗ 
nen beſehen und dann nach Neuhof uns begeben; unter 
wegs aber zuvor noch das Eichhornloch, die Steinkirche 
und bei Neuhof ſelbſt die Burg Schaczfeld, die Koͤnigs⸗ 
hätte, Lauterberg und den Hausberg beſuchen. Durch's 
Sperrlutterthal gelangen wir hierauf nach Andreasberg, 
beſehen den Rehberg und die Rehberger Klippe, den 
Oderteich und ſetzen unſern Weg über Oderbrück, Braun⸗ 
lage nach Bennekenſtein fort, wo wir Hohegeiß, Zorge 
mit den Trümmern der Staufenburg und auf einem klei⸗ 
nen Umwege Sachſa mit dem Sachſenſtein, den Rabens⸗ 
kopf und feitwärtd den Römerftein und Weingartenloch 
erſt beſuchen, und dann über Walkenried nach Ellrich 
gelangen. Nachdem wir hier die Kelle beſucht haben, 
geh'n wir über Nordhauſen, wo wir den Hohenfpiegel 
oder Hohlungshuͤgel beſteigen, nach Bleicherode, kehren 
nach Nordhauſen zuruck und beſehen von hier aus Johan⸗ 
nishätte, das Ochſenloch, den Maͤdchenſtein, die Il⸗ 
burg und gelangen dann nach Ilfeld, wo wir das Oehr⸗ 
thal und Nadelöhr, den Herzberg und Bielſtein beſuchen. 
Von Ilfeld wandern wir hierauf über Neuſtadt unter'm 
Hohenſtein, mit den Trümmern der Burg Hohenſtein, uber 
Friedrichsberg oder Eichenforſt nach Stolberg am Harz', 
wo wir den Tannengarten und Ronneberg ſehn und dann 
über Rottleberode mit den Trümmern der alten Stamm⸗ 
veſte Stolberg und der Heimkchle, Uftrungen mit dem al: 
ten Kloſter Berneke, ebenfalls in Trümmern, und dem 
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Diebsloche oder der Diebshoͤhle, Breitungen mit dem 
Hungerſee oder Bauergraben, Agnesdorf, Queſtenberg 
mit der zertrümmerten Burg Queſtenberg und Wickerode 
mit dem Haͤckersloch, dem großen kalten und dem klei⸗ 
nen Eisloch nach Roßla gelangen. Hier beſeh'n wir uns 
die Trümmern von Kyffhauſen und Rothenburg und wan⸗ 
dern dann über Tilleda, Bruͤcken und Wallhauſen nach 
Sangerhauſen, wo wir das Rieſtaͤdter Bad und die Ku⸗ 
pferwerke von Gonne und Wedelrode nebſt der Kupfer⸗ 
huͤtte beſuchen. Der letzte Tag unſ'rer Gebuͤrgreiſe führt 
uns hlerauf über Grillenberg und Wolfsfeld nach Siebke⸗ 
rode oder Siebigerode, wo wir die Muͤhlſteinbruͤche bes 
ſehn, und dann nach Mansfeld zurück, wo wir unſ're 
Harzwand'rung, die Ruhtage in Elbingerode und Klaus⸗ 
thal mitgerechnet, nach 3 Wochen beſchließen. 

Fritz: Da werden wir alſo auf dieſer, lieber Va⸗ 
ter, g'rade ſo viel Zeit zubringen, wie auf der durch das 
Rieſengebuͤrge. 


Vater: G'rade fo lange, Fritz; da wir ſicher kei⸗ 
nen anzlehenden Theil des Harzes zu übergehn wünfchen, 
ohne Ruͤckſicht, ob derſelbe zu unſerm Herzogthum Sach⸗ 
fen oder benachbarten Ländern gehöre. 


Ferdinand: Sonſt würden wir auch wohl keine 
vollſtändige Ueberſicht dieſes Gebürges erhalten; indem 
nur, wie mich dünkt, ein geringer Wen na Herzog: 
thum zufällt. 


Vater: Allerdings! und um eine fee vollſtaͤn⸗ 
dige Ueberſicht zu gewinnen, was der Zweck uny'rer Harz⸗ 
reiſe, da nichts Unvollkomm'nes genügen kann, doch 
hauptſaͤchlich ſeyn wird, müſſen wir auch die, auf frem⸗ 
dem Gebiet’ liegenden, Gegenden mit beſuchen, von wel⸗ 


— 
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chem zum Beiſpiel der ganze Oberharz entweder Hanover 
oder Braunſchweig anheimfaͤllt. 

Jettchen: Eine ganz ſo deutliche Vorſtellung, lie⸗ 
ber Vater, wie vom Rieſengebuͤrge und den Wegen durch 
Schleſien, vermag ich mir doch von dem Harz' und un⸗ 
ſerm Herzogthum' nicht zu machen. 

Vater: Das Erſt're, mein liebes Jettchen, liegt 
wol in der größern Menge und Mannichfaltigkeit der Ges 
genſtaͤnde; das Letzt're aber allerdings in der Unterbre⸗ 
chung der Wege, welche fremdes Gebiet jeden Augenblick 
abbricht und daher keinen eee Faden 25 Feſt⸗ 
halten geſtattet. 


Ankunft und Aufenthalt in Branden- und Mag⸗ 
deburg. 


Man war indeſſen Brandenburg immer naͤher gekom⸗ 
men, deſſen Umgegend zur fernern Unterhaltung vielfa⸗ 
chen Stoff gab und den Weg bis zur Erreichung ver⸗ 
kürzte. Dieſe erfolgte noch früh genug, um auch hier, 
wie in Potsdam, eine nahe Verwandte mütterlicher Seite 
noch zu beſuchen. Sehr uͤberraſcht wurde hier der Vater 
durch die zufällige Anweſenheit Oheims Müller, den die 
Kinder unter dem Namen Onkel Franz ſchon von Berlin 
her kannten und der hier mit den Seinigen bei der Schwe⸗ 
ſter g'rade von Magdeburg zum Beſuch' war. Große 
Freude war hier unſ'rer jungen Geſellſchaft durch die Be⸗ 
kanntſchaft zweier Baſen und eines Vetters bereitet, mit 
denen das verwandte Gebluͤt bald ſie einander gegenſeitig 
vertraut machte; aber noch groͤß're wurde dadurch veran⸗ 
laßt, daß Onkel Franz erklaͤrte: auch feine Rückkehr 
nach Magdeburg ſey ſchon auf Morgen beſtimmt, und 
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Muhme Krauſe, die die Kinder wieder nur unter dem 
Namen Tante Riekchen kannten, werde nach Magdeburg 
ihn mit begleiten. Dieſe ſchalt, daß der Vater mit den 
Kindern nicht gleich bei ihr vorgefahren, ſondern im 
gold'nen Löwen abgeſtiegen war, mußte aber doch ſo⸗ 
wohl den Grund des Vaters: auf eine Nacht keine Sto⸗ 
rung haben veranlaſſen zu wollen, als auch den ſcherzen— 
den des Onkel Franz: daß ja ihre Wohnung durch ſeinen 
Beſuch ſchon hinlaͤnglich beſetzt ſey, anerkennen und ſich 
begnügen, daß auf der Ruͤckkehr ihr der längere Beſuch, 
als ſchon früher beſtimmt, zugeſagt ward. Fröhlich 
wurden die Stunden des Abends in dieſem traulichen 
Kreiſe verlebt, und der frühe Morgen führte unſ're Ge: 
ſellſchaft, in Begleitung ſo theurer Verwandten, von 
Brandenburg ihrem nächften Ziel, Magdeburg jetzt ent⸗ 
gegen. Im raſchen Zuge hatte das doppelte Geſpann 
die Fahrt über Plaue bis Genthin ſchon um Mittag 
vollendet, wo man, waͤhrend das Geſpann ruhte und 
Futter erhielt, das Mahl einnahm und zugleich hierbei 
erfuhr, daß der Ort ihres Aufenthalts im 2ten Jeri⸗ 
chower Kreiſe, Regierungbezirks Magdeburg gelegen, 
auf gegen 200 Häufer mit 1650 Einwohner geſchaͤtzt, 
und, beſonders mit Brau- und Brennerei befchäftigt, 
von Magdeburg nur noch 7 Meilen entfernt ſey. Onkel 
Franz fügte dieſem hinzu, daß, außer Aber Genthin, 
auch noch eine Straße nach Magdeburg über Ziefar, 
eine Stadt im erſten Jerichower Kreiſe, deſſelben Be— 
zirks, mit 2 Kirchen, uͤber 350 Haͤuſern und 1750 
Bewohnern, durch Tuch⸗, Leinwand⸗, Strumpf⸗ und 
Siebmacherei beſchaͤftigt, und über Hohenziaz, ein 
Dorf mit Poſtwechſel, führe. Bald nach dem Mahle, 
rollten die Wagen, von den geſtaͤrkten Roſſen gezogen, 
die Straßen Genthins durch, den weitern Weg hin in's 
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Freie. In Burg, das man bereits um 4 Uhr erreich⸗ 
te, wurde wieder ein kleiner Anhalt gemacht, um beider: 
theiliges Geſpann durch ein zweites Futter für die weit're 
Reiſe zu ſtaͤrken. Man benutzte indeſſen die Zeit, die 
Stadt ſelbſt zu durchwandern, in welcher man das kleine 
Fluͤßchen Ile, an welcher fie lag, und „4 Kirchen, 3 luthe⸗ 
riſche und eine reformirte bemerkte. Außerdem erfuhr 
man, während des Kaffee's, daß Burg auch die Kreis⸗ 
ſtadt des erſten Jerichower Kreiſes Regierungbezirks 
Magdeburg ſey, eine höhere Buͤrgerſchule, ein Hospital, 
ein Armenhaus und in über r 100 Haͤuſern gegen 10,000 
Einwohner beſitze und durch ſtarke Tuchweberei mit meh⸗ 
rern Walkmühlen, vielen Tuchwalkern und Scheerern, 
mehreren Faͤrbereien, ferner durch nicht unbedeutende 
Leinwandbereitung und mehrere Druckereien, und endlich 
durch mehrere Weißgerberelen, Tabak-, Pelz und Topf⸗ 
waarenbereitung Unterhalt gewinne, ſo wie außerdem 
auch Cichorien-, Tabak- und Hopfenbau treibe. Das 
indeß vorgelegte Geſpann jedes der beiden Wagen unſrer 
vereinten Geſellſchaft ſtampfte, jetzt wieder durch das 
gold'ne Korn des Hafers und reichliche Traͤnkung mit 
neuerm Muth' erfüllt, w wiehernd das Pflaſter und zog 
alsdann im muntern Schritt' die beſetzten Wagen dem 
weiteren Ziel' zu. Man erreichte dies, ſich an dem An⸗ 
blick' ſeiner Lage auf dem linken Elbufer, wie ſeiner Zin⸗ 
nen und Thurme, unter denen beſonders der Dom noch 
im letzten Abendroth glühend, feine doppelten Spitzen 
erhob, mit Vewund'rung weidend, noch g'rade eine 
halbe Stunde vor Thorſchluß, und fuhr dann durch die 
weitläufigen Werke der Feſtung und fein altes, ehrwuͤr⸗ 
diges Gemäuer, indem der Wagen unß'rer Geſellſchaft 
dem des Onkel Franz folgte, vor des Letztern Wohnung. 
Hier hatte man indeſſen bereits mit dem Nachteſſen ge⸗ 


— 267 — 


wartet, da Onkel Franz geſtern noch die Gelegenheit be⸗ 
nutzt hatte, die Meldung: daß, außer Tante Riekchen, 
auch unſer Vater Hermann mit den Seinen von Berlin 
eintreffen würde, durch die Schnellpoſt voraus feinem Haufe 
für gehörige Einrichtung zukommen zu laſſen. Während 
man hier, nach Beſorgung des Neifegepädsauf die ange⸗ 
wieſ'nen Zimmer, ſich an der Tafel erholte, benutzte Onkel 
Franz die Zwiſchenzeit des Wechſels der Mahlzeit, um 
feinen Gaͤſten, beſonders unſ'rer jüngern Geſellſchaft, eine 
Ueberſicht der Geſchichte Magdeburgs zu entwerfen. 

Ihr ſeyd jetzt, Kinder, — ſo begann er, ſcherzend, 
— in der Hauptſtadt des koͤniglichen preußiſchen Her⸗ 
zogthums Sachſen, einer Hauptſtadt, die, wenigſtens 
als Stadt oder Burg, viel Älter und eben deshalb auch 
wichtiger als euer koͤnigliches Berlin iſt. Um euch dies 
indeß zu bewelſen, muß ich in die aͤlteſte deutſche Ges 
ſchichte zuruͤckgehn, und dieſe, wißt ihr wohl, beruht, 
wie der Uranfang einer jeden, auf Sagen, von denen 
natürlich Keiner wiſſen kann: wie Viel oder wie Wenig 
d'ran wahr ſey. Nach dieſen Sagen aber iſt Mag de⸗ 
burg nicht nur, was ohne dies auch gewiß iſt, eine 
der Alteften Städte des mitternächtlichen Deutſchland's, 
— ſondern wahrſcheinlich ſogar das alte Magedohia, 
wo Arioviſt die Römer beſiegte oder das, der jungfräus 
lichen deutſchen Liebesgdttinn: Freya zu Ehren ſoge⸗ 
nannte Maja⸗ oder Magadeborch, ſoviel als Jungfrau⸗, 
Magdeburg oder Maidburch. Abgeſehn von dieſem un- 
verbürgten Urſprunge, iſt aber ſoviel gewiß, daß unſer 
Magdeburg ſchon zur Zeit Kaiſer Karl des Großen ein 
ganz beträchtlicher Ort war, den die Wenden, noch un⸗ 
ter ihm ſelbſt, im Jahr 784, und ſpaͤter, nach ihm, im 
Jahr' 923, unter Heinrich I., dem Städteerbauer, die 
Hunnen ganzlich zerſtoͤrten. 


2 


Seit eben dieſem zehnten Jahrhundert aber, wo 
Magdeburg als Leibgedinge, in Heinrichs Nachfolgers, 
Otto I. oder des großen Gemahlinn, Editha's, Hand 
kam, beginnt für die Aufnahme dieſes Magdeburgs ein 
neuer, glänzender Zeitraum. Die Kalſerinn nehmlich 
ließ die Stadt mit MWällen und Mauern umgeben, ers 
langte flr fie auch Jahrmaͤrkte von ihrem Gemahl' und 
wirkte überhaupt fuͤr die Wiederaufbauung und Erhebung 
deſſelben ungemein thaͤtig und eifrig. In den, hierauf 
folgenden, Zeiten kam ſodann unſer Ort, ſeiner feſten 
Lage wie auch blühenden Handels wegen, mit den Kaifern 
und dem rbmifch » beutfchen Reich' immer enger und mehr 
in Berührung, durch welches nähere Verhältniß ſich nach 
und nach feine zahlreichen Vorrechte und Freyheiten grüns 
deten und vermehrten, ſo: daß auch die Stadt nicht 
nur gewiſſe Reichsgeſetze, einen Schoͤppenſtuhl und meh⸗ 
rere and're kaiſerliche und Reichsgewaͤhrungen beſaß, 
ſondern auch den Hanſeeſtaͤdten mit beigezaͤhlt ward. 
Dieſer, ihr hierdurch bewirkte und geſicherte, Wohlſtand 
wurde dann aber in den ſpaͤtern Jahrhunderten durch den 
Antbeil, welchen fie an Reichs » und Religlonsſtreitig⸗ 
keiten nahm, bisweilen auf eine Zeitlang zerſtoͤrt und 
vernichtet; am furchtbarſten aber, wie ihr ſicher ſelbſt 
wißt, im dreyßigjaͤhrigen Kriege, wo unſer gutes Mag⸗ 
deburg, vom roten bis taten May 1631 von Tilly 
und Pappenheim mit Sturm’ erobert, dem Belagerung⸗ 
heer' zum Morden, Plündern, Sengen und Brennen 
völlig bloß geſtellt war. Dieſes Verheeren und Verwü⸗ 
ſten währte drey Tage und erſt am vierten wurde dem 
Plundern Einhalt gethan. Ihr konnt von der Robheit 
der damaligen Zeit euch gar nicht einen Begriff machen, 
wenn ich euch nicht einige Züge dieſer ſchrecklichen Zer⸗ 
ſtörung hier vormale. Schon um ſieben Uhr früh war 


— 269 — 


am roten, nachdem am gten die, bisher angehalt'ne, 
Bedonn'rung der Stadt durch das Belag'runggeſchütz 
aufgehört und der Bürger: in dem ſuͤßen Wahne des 
Abzugs der Feinde und der Annäherung ſeines Verbünde⸗ 
ten Guſtav Adolphs, die fo lange, wacker vertheidigten, 
Mauern, Ruhe nach langer Anſtrengung zu ſchmecken, 
verlaſſen hatte, die Erſtürmung begonnen und noch vor 
Mittag alle, faſt von Vertheidigern entbloͤßten, Waͤlle 
und Mauern von den Feinden erſtiegen und die, ſo er— 
oberte, Stadt in die Hände der Feinde gerathen. Graͤß⸗ 
lich war das Blutbad, welches, vielleicht ohne Beiſpiel, 
nunmehr hier erfolgte; ohne Unterſchied des Geſchlechts 
und des Alters, wurde der Einwohner niedergemetzelt, 
durchbohrt oder in Flammen geworfen. Waͤhrend der 
Plünderung nehmlich, an mehreren Orten in Brand ges 
ſteckt, loderte die Stadt auf in helle Flammen, die ein 
Sturmwind allenthalben hin mit reißender Schnelle vers 
ſtreute und Verwirrung und Schrecken dadurch allgemein 
machte. Kurz, in Zeit von zwölf Stunden lag eine der 
bluͤhendſten Staͤdte Deutſchland's in Aſche und, außer 
dieſem alten, ehrwuͤrdigen Dom, dem Klofter unfrer lies 
ben Frau nebſt umliegenden Gebäuden und 139 Haͤuſern am 
Fiſcherufer blieb von all' ihrem fruͤher'n Glanze nichts übrig. 
Schutthaufen, Truͤmmer und Leichen bezeichneten ihre 
Stätte und die, in ihr ſtattgefund'nen, Greu'l der Ver⸗ 
wuſtung. Viel zu viel für Beerdigung, mußten auf 
6000 Leichen, um die Straßen zu räumen, in die Elbe 
geworfen werden; eine weit größ’re Menge Lebender und 
Todter hatte das Fener verzehrt, fo: daß die Geſammt⸗ 
zahl Getoͤdteter auf 30,000 gefchäßt wird. 


Die Kinder ſchauderten, bei der Schilderung dieſes 
graͤßlichen Vorgang's, und Jettchen konnte ein: — 
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„pful, die haͤßlichen Menſchen!“ — nicht unter⸗ 
drucken; Fritz aber fragte: „nun, lieber Onkel, da 
find auch wohl nicht viel' Einwohner übrig geblieben?“ 

Nur 1000, die ſich in die Domkirche geflüchtet hat⸗ 
ten, — erwiederte ihm der Gefragte, — wurden end- 
lich hervorgeſchleppt, nachdem fie 3 Tage und 2 Nächte, 
ohne Nahrung und in beſtaͤndiger Todesangſt dort geharrt 
hatten. — i 

Ferdinand: Dieſe aber blleben denn doch wohl 
am Leben? . 

Tilly ſchenkte ihnen dies freylich, lieber Ferdinand, 
— entgegnete ihm der Erzaͤhler, — aber welch' ein 
Leben und welch' ein Geſchenk dies! Man muß ſchaudern; 
wenn man bedenkt: zu welchem Ungeheuer Wuth und 
Mordluſt den Menſchen zu machen vermögen, Tilly, 


anſtatt die Folgen einer ſolchen Eroberung zu bedauern, 


freute vielmehr ſich derſelben und nannte ſie ſcherzend: 
die Magdeburger Hochzeit; waͤhrend er, ſtolz auf ſeinen 
Sieg, durch die dampfenden Truͤmmer einher ritt. Aber 
ſeit dieſem Tage endete auch ſein Ruhm wie ſein Kriegs⸗ 
gluͤck, durch mehr als dreyßig Schlachten feine treuen 
Gefaͤhrten, und er ſelbſt bleibt in dem Andenken der 


Nachwelt nichts als ein Unmenſch. 


Nach einer Weile, in der noch Einiges uber den 
Verfolg des Krieges, der Schlachten und des Schickſals 
der Heerfuͤhrer geſagt war, wurde der Erzähler von Fer⸗ 
dinand an die Fortſetzung der Geſchichte Magdeburgs 
ſelbſt erinnert, deren Faden er dann wieder fo aufs 
nahm. 5 

Die weit're Geſchichte iſt kurz und das Neuſte der⸗ 
ſelben, welches wir ſelbſt miterlebt haben, — bekannt. 


* 
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Im Jahr' 1632 kam unſre Stadt unter ſchwediſche Herr⸗ 
ſchaft, und wurde nach und nach wieder aufgebaut, doch 
find Jahrhunderte faſt vergangen; ehe fie ihren fruͤhern 
Glanz wieder erlangt hat. Durch den folgenden weſt⸗ 
phälifchen Frieden erhielt der große Kurfürft, Friedrich 
Wilhelm, zur Entſchaͤdigung des, an Schweden abges 
tret'nen, Theil's Pommerns, die Anwartſchaft auf dies 
Magdeburg, worauf, nach dem Tode des letzten Ver⸗ 
walters Auguſt I., der Kurfürft das aufgehob'ne Erz⸗ 
ſtift als Herzogthum, in Beſitz nahm. Kaum den vier⸗ 
ten Theil ihrer frühern Zahl, ungefähr Booo Einwoh⸗ 
ner enthielt ſie jetzt noch; aber ſchon Anfangs des vori⸗ 
gen Jahrhunderts zaͤhlte fie deren bereits 10 bis 12,000, 
— bei dem Regierungantritt Friedrich's des Großen aber 
ſchon 18- und am Anfange des fiebenjährigen Krieg's 
gegen 25,000, während fie jetzt wohl gewiß den frübern 
Beſtand in 32,000, mit der Beſatzung, in mehr als 
36,000 Einwohnern wieder erreicht hat. — 


Der Vater nahm hierbei die Gelegenheit, auf das 
Wohl Magdeburgs und ſeiner Freunde das Glas zu er⸗ 
heben, welchem Beiſpiele die Uebrigen insgeſammt folg⸗ 
ten und worauf denn ringsum jedes Glas angeklingt und 
geleert ward. Nach wieder eingetret'ner Stille, ſchloß 
denn der Mittheller der Geſchichte ſeine Erzaͤhlung. 


Weder in den z ſchleſiſchen Kriegen noch uberhaupt im 
Lauf des ganzen, für unſ're Stadt aͤußerſt begluͤckten, 
Jahrhunderts, ſah Magdeburg irgend einen Feind vor 
ſeinen feſten und ſtarken Waͤllen und Mauern; im Jahr' 
1806 aber, nach der traurigen Entſcheidung bei Jena, 
ging fie in demſelben Jahr', — ohne weit're Verthei⸗ 
digung, — uͤber in Feindeshand und wurde nachmals ein 
Beſtandtheil Weſtphalens. Nach der, für Preußen gluͤck⸗ 


lichen, Wendung, aber von unſern jetzigen Landsleuten 
belagert und dieſen, nach dem Pariſer Frieden, wieder 
in die Hände geliefert. 


Fritz: War denn die Feſtung in jenem mag 
jahr' in ſo ſchlechtem Zuſtande, lieber Onkel, daß man 
ſie, ohne Verteidigung, preis gab? 


Das nicht, lieber Fritz, — entgegnete dieſer; — 
man hat darüber Viel und auch dem damaligen Befehls⸗ 
haber Nachthelliges hin und wieder geſprochen; fo viel 
ich ſelbſt in diefer Angelegenheit zu urtheilen vermag, 
hat mir die Ueberfüllung der Stadt durch eine Menge 
Geſlüͤchteter von den verſchied'nen damaligen Schlacht⸗ 
feldern gegen den Vorrath und die geringe wirkliche Bes 
waffnung wohl ein Grund jener Uebergabe geſchienen. 
Sonſt iſt unſer Magdeburg eine der ſtaͤrkſten Feſtungen 
Preußens und wird, wie wir, hoff' ich, morgen ſeh'n 
werden, durch weitlaͤufige Werke, ſechszehn Bollwerke, 
die große, mit hohen Backſteinmauern ringsum befe— 
ſtigte, Citadell' oder Vorburg, die Stern- und Thurm⸗ 
ſchanze oder Friedrichſtadt am rechten Elbufer, wie letzt're 
auch genannt wird, ferner durch das, an der Stelle der, 
von den Franzoſen im Jahr' 1812 niedergeriß'nen, Vor⸗ 
ſtadt Sudenburg, ſchon von dieſen ſelbſt begonn'ne, 
von unſern Landsleuten dann vollendete, Werk, jetzt 
Scharnhorſt und endlich durch mehrere and're neue Ans 
lagen vertheidigt. Auch die Graben nach der Landſeite 
find zwar trocken, aber unterhoͤhlt und zur Sprengung 
geeignet. Von der, außerhalb der Feſtungwerke liegen⸗ 
den Vorſtadt, der ſonſtigen Neuſtadt, iſt, da das übrige, 
wie dies Sudenburg, in jenem Jahr' 1812 von den 
Franzoſen niedergeriſſen wurde, nur der mitternaͤchtlich⸗ 
ſte Theil noch vorhanden. — 

Waͤh⸗ 
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Wahrend dieſer Unterhaltung war dle Zeit des Mahls 
allmälig verſtrichen und die, nach ihr eintretende, allge- 
meine Ermuͤdung ermahnte Jeden an die noͤthige Ruhe, 
welche man gegenſeitig ſich wünfchend, in den verſchied'⸗ 
nen Gemaͤchern zu ſuchen ging und hier in den weichen 
und zierlich überdeckten Polſtern, wie man leicht glauben 
wird, ungewiegt fand. 

Der folgende Morgen verſammelte unſ're geſtrige 
verbund'ne Geſellſchaft, nicht eben zu früh, um den 
Schenktiſch des dampfenden Kaffee's. Nachdem man die 
nachlaͤſſigere Fruͤhkleidung mit der geordnetern vertauſcht 
und noch ein Nachfruͤhſtück geſchmeckt hatte, begab man 
ſich auf die Durchwand'rung der Stadt und kam hier in 
die Altſtadt, den neuen Markt, der Friedrichsſtadt, auch 
in den Theil der ſteh'ngeblieb'nen Neuſtadt, bei welcher 
Wanderung unſ're junge Welt 5 Hauptthore und 15 Kir⸗ 
chen und Kapellen bemerkte, und erfuhr, daß die Stadt 
außerdem 94 offentliche, über 2300 beſond're Gebaͤude 
und in dieſen mehr als 36,000 Einwohner beſitze. Ihre 
Bauart fand man der gewöhnlichen altfächfifchen entſpre⸗ 
chend, meiſtens gemauerte Häufer, 2 große dffentliche 
Platze: den alten Markt mit dem Standbilde Kalſers 
Otto des Großen und den Domplatz, und eine lange und 
ziemlich g'rade, fchdne Straße, den breiten Weg. Auch 
das Pflaſter der Straßen erſchien gut und die Menge La⸗ 
ternen, welche der Oheim auf 1100 beſtimmte, gab 
eine gute Meinung von der Erleuchtung. Eine der 
Hauptmerkwürdigkeiten Magdeburgs, wurde aber der 
Dom jetzt betrachtet, und als ein wirkliches Meiſterwerk 
altdeutſcher Baukunſt beſtaunt und bewundert. Schon 
das Aeuß're, beſonders von der Abend- und Mitternacht⸗ 
feite in der Gegend des ehemaligen Zeughaufes, welches 
1812 abbrannte, und an W 
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untern Stock ſchoͤne Pferdeſtaͤlle hat, erbaut iſt, erregte, 
bei'm erſten Blick, Ehrfurcht. Nach des Oheims Verſiche⸗ 
rung, maß dies rieſenmaͤßige Gebäude, das, ſchon im Jahr' 
1820 angefangen, nach mehr als anderthalb Jahrhunder⸗ 
ten ſo weit fertig ward, als es noch jetzt iſt, 1200 rhein⸗ 
laͤnd'ſche Fuß Umfang's und über 47, 0 Geviertfuß Flaͤ⸗ 
cheninhalts. Sein Bau, durchaus gemauert, aus ſtar⸗ 
ken durch feſten Mörtel und eiſerne Klammern zufammens 
gefügte Quadern emporgefuͤhrt, war mit vielem kunſt⸗ 
reichen Zierrath', Schnitzwerk in Stein, Heiligen -und 
"andern Bildern auch äußerlich reich geſchmuͤckt, vorzuͤg⸗ 
lich an der Hauptanſicht und dem Hauptthor', bei wel⸗ 
chem, nebſt mehrern andern, auch die Bildfäule der hel⸗ 
ligen Katharina und des helligen Moriz, welchen der 
Dom geweiht, angebracht war. Neben dem hohen 
Hauptthor' erhoben zu beiden Seiten ſich die ſchoͤnen, 
332 Fuß hohen, Thuͤrme, gleicher Bauart, mit 3 Ge⸗ 
ländern, von denen das hoͤchſte am Thurm' gegen Mits 
ternacht, da die Treppe des andern gegen Mittag zum 
Theil durch Verfall zur Erſteigung wenig geſchickt war, 
eine herrliche, ausgedehnte Aus ſicht gewährte, Eben 
derſelbe Thurm trug auch drei große Glocken, deren 
größ’fte, nach dem Zeugniß des umführenden Kirchners, 
266 Centner ſchwer war und 13 Ellen im Umfange aus- 
maß. Durch die Vorhalle, welche mit dieſen beiden 
Thuͤrmen das Hauptthor geſtaltete, nach den, darin bes 
findlichen, Gemaͤlden, das Paradies genannt war und 
außer verſchied'nen Bildſaͤulen aus Sandſtein beſonders 
die 5 klugen und 5 thoͤrigten Jungfrauen aufwies, trat 
man nunmehr in das Inn're der Kirche, deren hohes 
Gewölbe auf 12 ſtarken Pfeilern ruhte und das an den 
Wänden mit vielen Denkmälern, Heiligenbildern und 
Gelübdealtaͤren geſchmuͤckt war. Gleich an dem erſten 
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jener Pfeiler beim Eintritt’ rechter Hand erblickte man 
die, aus Holz geſchnitzte, Geſtalt des einen Grafen von 
Gleichen, der, nebſt feinem Bruder, auf einem plün⸗ 
dernden Streifzuge durch das Magdeburg'ſche im Jahr' 
1278 bei Horſe gefangen, fo lange verhaftet blieb, bis 
Beide mit 7000 Mark Silbers ſich loten. Nach einem 
feinern Bildniſſe Otto's und mehrer'n Denkmaͤlern aus 
Sandſtein, Alabaſter und Holz, gelangte man zu einem, 
Außerft künſtlich gearbeiteten, eiſernen Gitter, das eine, 
vom Biſchof Ernſt erbaute, Kapelle umſchloß und, un⸗ 
ter andern Merkwuͤrdigkeiten, vorzüglich deſſen, von 
Fiſcher in Nürnberg gegoß'nes, metall'nes Denkmal dort 
ſeh'n ließ. Ueber dieſem eiſernen Gitter, das Aberglaube 
dem Beiſtande des Teufels zuſchrieb, welcher mit dem 
Schloͤſſer, wegen fehlender Schraube, hernach zum 
Kirchdache hinausgefahren ſeyn ſollte, befand ſich die 
große Orgel, an welcher eine Menge Bilder, zu ihrer 
Verzierung, groͤß'ſtentheils durch Zuge in Bewegung ge⸗ 
ſetzt wird. Außer ihr waren noch beſonders merkwur⸗ 
dig die ſchoͤne, alabafterne Kanzel, ein, aus morgens 
laͤndiſchem Porphyr in Achteckgeſtalt gefertigter, Tauf⸗ 
ſtein und Gemälde der Auferſtehung der Todten und des 
jüngſten Gerichts, fo wie das erz'ne Denkmal Erzbiſchofs 
Adelbert und das Grabmal Kaiſers Otto und ſeiner Ge⸗ 
mahlinn, der frommen Editha. Nicht weniger bewun⸗ 
dert wurden auch 16 Gemälde aus der Lebens- und Leis 
densgeſchichte Jeſu von Fiſcher, das Schnitzwerk aus 
Eichholz an den Chorftühlen, das Hochaltar, eine trau⸗ 
ernde Maria, nur aus Sandſtein, aber mit ruͤhrendem 
Aus druck, der unverweſ'te Leichnam eines, ungefähr eins 
jaͤhr'gen, Kindes und mehrere heil'ge und and’re Ueber⸗ 
bleibſel der Vorzeit. Dem Dome zunächft, auf der 
Stelle, wo der erſte alte, unter Kaifer Otto I errichte 
S 2 
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te, Dom und der erzbiſchoͤfliche Pallaſt ſtand, ſah man 
jetzt das Gebäude der koͤnig ichen Regierung, 180 rheins 
laͤnd'ſche Fuß lang und 3 Stock hoch, mit einem, von 
4 doriſchen Säulen getrag'nen, Balken und doppeltem 
Geländer um's Dach hin. Ein andres ſchoͤnes Gebäude 
war das der Domdechanei oder das Fuͤrſtenhaus, eben⸗ 
falls mit hohem Thor' und Balken, ſo wie auch das von 
Buſch'ſche Haus mit einem ſchoͤnen hohen Thor’ gleiche 
falls verziert war. Dieſe und mehrere and're öffentliche 
und beſond're Gebäude, die übrigen beiden Seiten des 
mit Laubgängen bepflanzten, 150 Geviertruthen enthal- 
tenden, ſchoͤnen, großen neuen Markts oder Domplatzes 
ſchließend, gereichten dieſem zu einer ganz vorzüglichen 
Zierde. Dieſem groͤß'ſten, gleichgemeſſenſten, ſchönſten 
Platze zunaͤchſt, kam man jetzt auf den ſogenannten Fürs 
ſtenwall, der, von dem alten Fürften Leopold von Defs 
ſau angelegt, 600 Schritt lang, mit Baͤumen und Vans 
ken beſetzt, einen reizenden Spatziergang und eine male⸗ 
riſche Ausſicht über die Elbe und den Werder hin auf die 
Elbdoͤrfer Krakau, Preſter und Buckau und die dazwi⸗ 
ſchen ausgebreiteten Fluren und Wieſen gewährte, Vom 
Fürftenwall längs der Elbe gelangte man hierauf an den 
Packhof und den Johannisberg hinauf zur Johannis-, 
der Hauptkirche der Stadt. Von dem Kirchhofe derſel⸗ 
ben, einem geräumigen, mit Bäumen bepflanzten Platz', 
führte ein Gang unſ're Geſellſchaft jetzt auf den alten 
Markt zum Rathhauſe und dieſem gegenüber zu dem, 
ſchon bemerkten, Denkmale Otto's. Dies letzt' re, aus 
Sandſtein und wahrſcheinlich noch Älter als der Dom, 
ſtellte den Kaiſer zu Pferd' dar, zu beiden Seiten auf 
doppeltem Fußgeſtell' ſeine erſte und zweite Gemahlinn. 
Von dieſem alten Markt trat man durch eine Seitengaſſe 
auf den, ebenfalls ſchon genannten, breiten Weg, bei⸗ 


nah’ eine halbe Stunde lang und die Stadt der Länge 
nach vom Sudenburger- bis zum Kröfenthore durchs. 
ſchneidend. Auf dieſem Wege bemerkte man die St. Ka⸗ 
tharinenkirche, die Poſt, das Land- und Stadtgericht, 
das, ſeit 1794 erbaute, Schauſpielhaus, die neue re⸗ 
formirte Kirche und unter andern verſchied'nen dffentli⸗ 
chen und merkwuͤrd'gen Gebäuden auch das ſogenannte 
Haus zum zehnten Mai, das einzige, welches, bei der 
damaligen Zerftörung der Stadt, unverſehrt blieb. Eben 
auf dieſem neuen Wege gelangte man auch vom alten 
Markt’ hinter der Hauptwache zu dem fchdnen Freimau⸗ 
rerlogengebaͤude. Außer den, bereits bemerkten, Kir⸗ 
chen, ſah man noch die Ulrichskirche in der Naͤhe des Ul⸗ 
richsthors, die heil'ge Geiſtkirche, die Jakobs ⸗ und Pe⸗ 
terskirche und die Kloſter- unfrer lieben Frau'nkirche, 
die Ältefte der Stadt, mit dem gleichnamigen Kloſter, 
ſchon im Jahr' 1022 vom Erzbiſchof Gomer, alfo faſt 
200 Jahr früher als der jetzige Dom, aufgebaut und 
errichtet. Aus dem Kloſter war jetzt eine blühende Lehr⸗ 
und Erziehunganſtalt, das Paͤdagogium mit 11 Lehrern 
geworden. Außer dieſer Anſtalt zählte man noch dle 
berühmte Domſchule mit 9 Lehrern, die deutſch⸗ refor⸗ 
mirte Friedrichsſchule, die Stadtſchule, welche auch Lu⸗ 
ther beſuchte, die Kunſt⸗ und Handlungſchule, die Kunſt⸗ 
fleiß⸗ und Erwerbſchule, mehrere Buͤrgerſchulen und 
eine Hebammenanſtalt zu denen des Unterrichts, mehrere 
Hospitäler, Armens und Waiſenhäuſer und die 1817 
errichtete freiwillige Armenanſtalt zu denen der Wohl⸗ 
thaͤtigkeit und des Mitleids. Ausgezeichnet unter den zahl⸗ 
reichen hieſigen Anſtalten fuͤr Gewerbe und Kunſtfleiß er⸗ 
fuhr man die berühmte, vormals nathuſiusſche Tabak, die 
guifchard= und ſchuchard'ſche Steinzeug, die wagner⸗ 
ſche Ofen ⸗, die ſchwarz'ſche Band und Spitzenbereitung 


und verfchieb’ne and're in Zeug, Tuch, Strumpf, Hands 
ſchuh', Leinwand, Woll⸗ und Baumwollwaaren, auch 
eine in Zucker und mehrere in Eichorien und Seife, auch: 
daß die Stadt betraͤchtliche Brauereien beſitze. Den 
Hauptnahrungzweig eines großen Theild der Einwohner 
nannte jedoch der Oheim Handel und Schifffahrt, von 
erſterm vorzüglich Befoͤrd'rung- und Durchgangshandel, 
mehr als den eig'nen und ſchon durch die vortheilhafte 
Lage der Stadt ſelbſt beguͤnſtigt, auch durch eine Abthei⸗ 
lung der Berliner Bank hier und 2 meſſenaͤhnliche Jahr⸗ 
maͤrkte, vormals jedoch bedeutender als jetzt, unterſtützt 
und gehoben. Für die letzt're führte er als Beweis an: 
daß gewohnlich eine Zahl von gegen 300 Elbkaͤhnen auf 
den Kaine hier anlegt. Zu den Oertern und Einrichtun⸗ 
gen für Erholung und Vergnuͤgen der Einwohner rech⸗ 
nete man, außer der Freimaurerloge und dem ſteh'nden 
Theater, mehrere ſogenannte Klubbs und and're geſell'ge 
Vereine, auch Konzerte und Maskenbaͤlle im Winter; 
eben fo die offentlichen Spatziergaͤnge und Luſtorter, von 
denen auch unfre Geſellſchaft mit den Verwandten mehrere 
beſuchte. Es gehörten zu dieſen innerhalb der Stadt der 
ſchon beſuchte Fürftenwall, außerhalb der Werder, von 
zwei Armen der alten Elbe gebildet und mehrere dffent- 
liche und beſond're Gärten enthaltend, und das rothe 
Horn, am mittäglichen Ende der Marſch, eine Elbinſel, 
die durch die Vorburg und Schleuſe vom Werder getrennt 
war, Auch wurden die Elbdorfer Krakau und Buckau, 
der ſogenannte Herr'nkrug und beſonders Randau und 
Pechau, zwei, ſehr angenehm geleg' ne, Oerter, jener 
auf einer ſchon angebauten Elbinſel, dieſer an einem 
Arm’ der Elbe, vom Gehoͤlz' umgeben, beſucht, und der 
Oheim veranſtaltete an einem der Tage des hieſigen Auf⸗ 
enthalts gleichfalls noch nach einem anſehnlichen, zwi⸗ 


ſchen der alten und neuen Elbe aͤußerſt angenehm geleg'⸗ 
nen, Geholz', dem Kreuzhorſt, zum großen Vergnügen 
der jungen Welt, eine Waſſerfahrt von der Stadt aus. 
Unter die übrigen merkwürdigen Oerter, welche man 
noch von hier aus beſuchte, gehoͤrte die, dicht unter 
Magdeburg auf einer Anhöhe im Mittag’ unfern der 
Sternſchanze geleg'ne, Beſitzung des königlichen Hauſes: 
Kloſterbergen im Magdeburger Stadtkreiſe, vormals 
ein Benediktiner Mönchskloſter, dann, ſeit der verbeſſer⸗ 
ten Lehre, eine berühmte Erziehunganſtalt, der auch 
Wieland, wie man erfuhr, ſeine erſte Bildung verdankte 
und die, im Jahr' 1809 aufgehoben, und ſeitdem nicht 
wieder hergeſtellt war. Außer biefer beſah man auch zu 
Althaldensleben, 4 Stunden von Magdeburg, in einem 
vormaligen Ciſtercienſer Nonnenkloſter die nathuſius' ſche 
landwirthſchaftliche Gewerbanſtalt mit ſehr bedeutender 
Wirthſchaft, Brau⸗ und Brennerel, Runkelrübenzucker⸗ 
feingebrannter Waſſer⸗„ Eſſig⸗, Staͤrk'⸗, Senf⸗ und 
Steinzeugbereitung, Pottaſchſiederei, Steindruckerel, ver⸗ 
ſchied'nen Oel- und andern Mühlen und Oelſaig'rung. 
Eine andre Anſtalt deſſelben Beſitzers traf man zu Hun⸗ 
disburg, einem, wie jenes Kloſter, von demſelben ers 
kauften, vormals von alvenslebenſchen Schloſſe, eine 
ſogenannte engliſche Maſchinenbereitung, zu deren Bes 
reitung die Arbeiter aus England ſelbſt hergeholt, ein 
Kupferhammer und eine Eiſengleßerei angelegt, und aus 
deren vereinten Werk bereits die Anfertigung mehrerer 
Dampf⸗ und and’rer Maſchinen erzielt war. Alle dieſe 
Kunſtanlagen, vereint den Reizen einer, nicht minder 
thätigen, Natur, wurden von unp'rer Geſellſchaft mit 
Vergnügen betrachtet. Auch das, nicht minder ſehns⸗ 
werthe, 3 Stunden Magdeburg entleg'ne, große Salz⸗ 
werk zu Schon ebeck und Großſalze, das groß 'ſie 
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des Koͤnigreichs, wurde nicht zu beſuchen vergeſſen. Man 
beſah hier das 5840 Fuß lange, durch Dampf getrieb'⸗ 
ne, große Gradierwerk Altenſalze oder Elmen, ſo wie 
auch das, erſt ſpaͤter dabei angelegte, Soolbad, das in 
der gegenwärtigen ſchoͤnen Jahrszeit auch zum Vergnüs 
gen von Magdeburgern zahlreich beſucht war. In Schbs 
nebeck ſelbſt, dem die beiden Staͤdtchen Großſalze und 
Frohſe durch drei Reihen Anſiedlerhaͤuſer mit zwiſchen⸗ 
liegenden Gärten, erſt'res über 220 Haͤuſer mit über 
1700 Bewohnern, letzt'res über 120 Wohngebäude 
mit über 700 Einwohnern zaͤhlend, ſehr angenehm ſich 
verbanden, wurde die, dort hingeleitete, reichhaltige 
Soole verſotten. Der Ertrag des gelieferten Salzes bes 
trug, nach einer, hier mitgetheilten, Berechnung, im 
Jahr' 1807 nicht weniger als 18,152 Laſt oder 588,125 
Centner zu 100 Pfund und demnach, mit Ausnahme 
des Salzkammerguts, wol die bedeutend'ſte Ausbeute an 
Salz in ganz Deutſchland. An Haͤuſer rechnete man 
hier über 600 und an Einwohner mehr als 4500, bie 
zum Theil’ von dem Salzwerk zum Theil’ von der Lands 
wirthſchaft und einigen andern Gewerben ſich naͤhrten. 
Unter dieſen erhob ſich vorzüglich eine chemiſche Glauber⸗ 
ſalz⸗ und Farbenbereitung, die aus den Abgängen der 
Soole oder ſogenannten Mutterlauge jene Erzeugniſſe 
liefert, ferner 2 Tabak ⸗, eine Lederbereitung und 2 Weiß⸗ 
gerbereien. Eine Stunde von hier beſuchte man noch 
die, wie in einem Garten geleg'ne, aͤußerſt niedlich und 
gleichgemäß gebaute, Herrnhutheranſiedlung Gnadau, 
wo außer anderm fehr gutem Zeug’ auch beſonders ſchöne 
Lederhandſchuh' bereitet und von dieſen mehr als ein 
Paar von unſ'rer Geſellſchaft erkauft ward. Zugleich ers 
fuhr man, daß etwas weiter, 4 Meilen von Magde⸗ 
burg, im Kreis Kalbe, zu welchem, außer Kloſterberge, 
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auch alle bisher genannten Oerter gehoͤrten, noch das 
nicht unbekannte Barby an der Elbe mit Über 350 
Haͤuſern und 2500 Bewohnern, deren 150 ebenfalls 
Herrnhuther, gelegen ſey und ein Schloß beſitze, in dem 
die Erziehunganſtalt der Brüdergemeine mit einer Naturs 
ſammlung, Sternwarte und Buchdruckerei ſich befinde. 


Abreiſe von Magdeburg, Ankunft und Aufenthalt 
in Halberſtadt, Eisleben und Mansfeld. 


Aus einem waren ſo 3 Tage geworden, und der 
Vater tröftete ſich fhr dieſen großen Aufwand der Zeit 
dadurch, daß ein großer Theil, unverloren, der Freund⸗ 
ſchaft gelebt und für einen Tag des Merkwürdigen den⸗ 
noch zuviel war. Unſ're junge Geſellſchaft, der es im 
Kreis der Verwandten ſo wohl war, hatte ſich dieſes 
laͤngern Aufenthalt's gefreut und dachte nur mit Trauer 
an die Stunde der Trennung. Doch auch ſie ſollte ge⸗ 
tröftet werden. Der Oheim hatte nehmlich für eine Reife 
in dieſem Sommer einen 2monatlichen Urlaub erhalten 
und dieſen zu einer Badreiſe mit den Kindern benutzen 
wollen, weshalb die Muhme von Brandenburg feierlich 
abgeholt war, um während der Zeit die Haus haltung 
und Aufſicht zu führen, Durch die Ankunft unſ'rer Ges 
ſellſchaft und das herzliche Verhaͤltniß, welches Allen, 
beſonders der jüngern Welt, uͤberaus wohlthat, war er 
indeſſen and'res Sinnes geworden, und am letzten Tage 
des Beiſammenſeyns, wo denn Alles ein wenig traurig 
den Kopf hing, erklaͤrte er denn rund heraus, daß, wenn 
ihm der Vater ein gutes Wort gebe, er, ſtatt in's Bad, 
die Hexenfahrt auf den Blocksberg mitmachen wolle. 
Da hätte man wieder einmal den Jubel der jungen Welt 
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mit anſehn ſollen; Alles fiel uber ihn her, herzte und 
kuͤßte ihn, und der Onkel Franz war der beſte Onkel, 
den nur immer die Welt trug. Aber, Kinder, einen 
Tag müßt ihr nun noch wenigſtens zugeben, denn ſo⸗ 
gleich bin ich doch nicht für die Reiſe geruͤſtet, fing dies 
ſer an, nachdem er durch das frohe Getümmel endlich 
Luft geſchöͤpft hatte. Der Vater bequemte ſich denn auch 
gern zu dieſer neuen Zugabe; da die Reiſe fuͤr ihn und 
die Seinen auf dieſe Weiſe mehr angenehm ward, und 
fo war denn der Vertrag angenommen und feſt beſchloſ⸗ 
ſen. Auch der letzte Tag nun verging; der Abend wurde 
noch ganz traulich im engen Kreiſe des Hauſes verlebt, 
und der folgende Morgen fand Alles zur Reife geruͤſtet 
und fertig. Herzlich war der Abſchied Aller von der zu⸗ 
ruͤckbleibenden Muhme, die indeß, weitern Reifen ſchon 
abhold, ſich mit dem Verſprechen beruhigte: daß man 
ihr auf der Ruͤckkehr nachher in Brandenburg wenigſtens 
eben ſo viel Tage, wie dem Onkel Franz hier in Mag⸗ 
deburg, ſchenken und bei ihr zubringen werde. Mit bies 
ſer Zuſage und einer heißen Umarmung ſchied man dann 
endlich und bald lag Magdeburg mit feinen Waͤllen und 
Thuürmen im Ruͤcken. 

Die heutige Tagereiſe war, nur klein, bald zurüͤck⸗ 
gelegt. Man machte bis gegen Mittag bequem viert⸗ 
halb Meilen bis Egeln, im Kreiſe Wanzleben Regie⸗ 
rungbezirks Magdeburg, beſah ſich noch vor Tiſche die 
Stadt, welche aus der eigentlichen Stadt, Neuſtadt und 
Altenmarkt beſtand, mit Amthaus, 2 Kirchen, ein Hos⸗ 
pital, über 250 Haͤuſer und 2300 Einwohner zählte, und 
beſonders Gerberei trieb, und beſuchte noch das dicht bei 
der Stadt geleg'ne, vormal'ge Ciſterelenſer Nonnenkloſter 
Mariaſtuhl mit einer katholiſchen Kirche; worauf nach 
Tiſche die Fahrt über Langenweddingen, ein Dorf mit 
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nah’ an 150 Häufern, gegen 1000 Bewohnern und el⸗ 
nem Kalkſteinbruche, weiter auf Halberſtadt fortging. 

Man erreichte dies noch vor voͤlligem Abend, nach⸗ 
dem Altenweddingen, ebenfalls ein Dorf mit mehr 
als 180 Häufern, uber 1250 Bewohnern und einem 
ergiebigen Braunkohlenwerk, unberührt blieb, und bes 
merkte bei der Annaͤh'rung, daß die Stadt in einer ans 
genehmen und fruchtbaren Gegend gelegen war. Auch 
erwähnte der Vater noch ihres ſonſtigen Rang's als 
Hauptſtadt eines eig nen Füͤrſtenthums gleiches Namens, 
der ſich jetzt in ben einer Kreisſtadt, zum Magdeburger 
Regierungbezirk' gehdrig, umgewandt hatte. Das Fluͤß⸗ 
chen, an welchem ſie lag, wurde Holzemme genannt 
und man erkannte bei der Einfahrt ihr früheres Anſeh'n 
an der guten Bauart der Haͤuſer auch an den langen, 
breiten und ziemlich graden Straßen ſo wie an manchem 
Denkmale der Baukunſt, das man am naͤchſten Tage 
näher und genau beſah. Statt des Königs von Pehlen 
oder des Prinzen Eugen, welche dem Vater früher als 
gute Gaſthoͤfe genannt waren, wählte der Oheim, bier 
aus dfterm Aufenthalte bekannt, die Roſe zur Einkehr, 
und man bereute dies auch fpäter nicht, wegen der mehr 
als guten, aͤußerſt angenehmen Bewirthung. Nach 
dem Abendeſſen plauderte der Vater mit dem Oheim 
noch ein vertrauliches Woͤrtchen aus der Erinnerung früs 
herer Jahre und die junge Geſellſchaft von Magdeburg, 
Berlin und dem Rieſengedürge. So kam die Stunde 
heran, wo man zum Schlafengehen ſich trennte, und 
bald auch der Schlaf ſelbſt. Munter durch die Stärkung, 
welche dieſer mit ſich gebracht hatte, fand ſich Alles in 
der Frühftunde zum Morgentrunk' ein, nach deſſen Bes 
ſeitigung, wie vollſtaͤnd'ger Bekleidung und einem klei⸗ 
nen Nachfruͤhſtuͤck', beſah man die Stadt ſich im Innern. 


Man zählte auf dieſer Durchwand'rung 7 Thore, 6 bf⸗ 
fentliche Platze, 2 Waſſerkünſte, 9 Kirchen, 6 Hospi⸗ 
täler, 1 Waiſenhaus, und erfuhr, daß die Stadt gegen 
1800 and're Haͤuſer und über 14500 Bewohner enthalte, 
Der erſte merkwürdige Gegenſtand, welchen man in's 
Auge faßte, war der ſogenannte Petershof, ſonſt Wohn⸗ 
ſitz der Biſchofe, jetzt der Landesbehörden, und der zweyte 
die, unter jenen 9 Kirchen beſonders ſich erhebende, 
gegen den Schluß des zwölften Jahrhundert's begonn'ne 
und im dreyzehnten vollendete, ganz aus Quaderſtein, 
kreuzgeſtaltig gebaute und dem heiligen Stephan ge⸗ 
weihte, jetzt evangeliſche Domkirche mit ihren 2 Thuͤr⸗ 
men. Ihre Höhe wurde auf nah an 100 Fuß, ihre 
Laͤnge auf uber 400 und ihre Breite auf mehr als 70 
Fuß angegeben. Mit großer Mühe waren die Quader⸗ 
ſteine zu ihrem Aufbau aus dem, eine Meile Halber⸗ 
ſtadt entleg'nen, Huyfelſen gebrochen und herangeführt 
worden, weshalb auch hier wieder das Maͤhrchen frühes 
rer Sage, daß der Teufel bei dem Bau mitgeholfen habe, 
erzählt ward. Die aͤußern Strebepfeiler waren mit klei⸗ 
nen Pyramiden und kraus verzierten Spitzen gekroͤnt, 
welche wieder durch Spitzbogen zuſammenhingen, an 
denen das Laubwerk auf das Zart'ſte geſchnitzt war. Eben 
fo erblickte man über Thüren und Fenſtern vortrefflich 
gearbeitetes Schnitzwerk. Zwei und ſiebzig Fenſter, 
alle faſt 60 Fuß hoch und 30 Fuß breit ließen das Licht 
in den Dom und prangten mit Glasmalerei, die, bibli⸗ 
ſche Geſchichten darſtellend, durch die Gluth ihrer Far⸗ 
ben Bewund'rung erregte. Unter den 7 Thüren des 
Eingangs war die an der Abendſeite zwiſchen den beiden 
Thürmen die größ’fte und führte in das ſogenannte Pas 
radies oder die Vorhalle und von da in den Dom ſelbſt. 
Herrlich uͤberraſchte auch hier das weite Gewölbe durch 


— 285 — 


ſeinen ehrfurchtgebietenden Anblick und ſelbſt die Seiten⸗ 
Kapellen und Kreuzgaͤnge gaben demſelben an Schönheit 
nicht viel nach. Im Innern dieſer herrlichen Wölbung 
zahlte man 32 Altaͤre, eine Taufe, die der Biſchof Gan⸗ 
dolf im Jahr 1195 der Kirche verehrt, und unter meh⸗ 
rern Denkmaͤlern auch das des Domprobſtes Johannes 
Seneca, welcher den Bau vollendet hatte, ſo wie ein aben— 
theuerliches des Erzbiſchofs zu Magdeburg und Verwal⸗ 
ters zu Halberſtadt, Friedrichs, aus Sandſtein. Unter 
den erz'nen Kunſtſachen verdiente beſonders der zierliche 
Schmuck des biſchoͤflichen Pult's, ſichtlichen hohen Al- 
ters wegen, Bewund'rung. Eine große, ganz aus 
Meſſing gegoß’ne Krone, mit den Bildfäulen der zwölf 
Apoſtel geſchmüͤckt, war im Jahr 1516 über der Gruft 
eines Herrn von Neuſtadt befeſtigt. Außer dieſer be⸗ 
merkte man noch die ſogenannte ewige Lampe, von 
Hans Meißner, einem braunſchweig'ſchen Künftler im 
Jahr' 1563 gleichfalls aus Meſſing gegoſſen, ferner 
einen, meiſterhaft in Holz geſchnitzten, Oelberg mit den 
Geſtalten der Junger und Chriſti, die Bildſaͤule der hei⸗ 
ligen Katherina in der Kapelle dieſer Heiligen und die 
Sitze der Cborherr'n. Die Gemälde, welche früher dieſe 
Kirche geziert hatten, waren nach dem Jahr 1524, bei 
Erfihrmung der übrigen Kirchen in und um Halberſtadt, 
mit zerſtoͤrt worden, und weder die Kunſt und Pracht 
noch die Heiligkeit der Stelle vermochte das Hochaltar 
zu retten, mit welchem auch ein aͤußerſt kunſtreiches Sa⸗ 
kramentshaͤuschen zerſtört ward. Nach der Beſichtigung 
des Innern beſtieg man noch den, ſogenannten, bleyer⸗ 
nen Gang, ein ſchmales um die ganze Kirche von einem 
Thurn’ zum andern längs des Dachs hinlaufend' Geläns, 
der, von dem man durch eine prächtige Aus ſicht über 
die Stadt und umliegende Harzgegend erfreut ward. 
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Dieſem herrlichen Standort’ entſtiegen, durchging man 
noch den benachbarten Domplatz, beſah die Domprobſtel, 
die im Jahr 1754 erbaute Dechanei, das ſchoͤnſte Wohn⸗ 
gebaͤude der Stadt, und die anſehnlichen Curien oder 
Wohnungen der Dom » und Stiftsherr'n und erfuhr, 
daß nicht nur das Dome, ſondern auch die drey Kollegiat⸗ 
ſtifter nebſt ſaͤmmtlichen Klöftern aufgehoben und für 
Staatsgut erklart ſeyn. Der Vater bemerkte hierbei, 
daß bei dieſem Dom' auch der, als deutſcher Anakreon 
berühmte, Dichter Gleim und der, unſ'rer Jugend als 
lieblicher Fabeldichter bekannte, Lichtwer beim hiefis 
gen Konſiſtorio als Rath angeſtellt war. 

Nach dem Dom beſuchte man noch die lutheriſche 
oder evangeliſche Kollegiatkirche unfrer lieben Frau, 
in welcher die berühmte Orgel, ſonſt in der Schloßkirche 
zu Gruͤningen, beſonders den Blick anzog. Die ſogenannte 
Kommiſſe oder Douane am Markt’, war, wie der vor⸗ 
hingenannte Petershof, ein biſchoͤflicher, vom Biſchof 
Heinrich Julius im Jahr' 1606 erbauter, Pallaſt ge⸗ 
weſen, den der damalige Landesherr als Tafelgut vom 
Domkapitel zurückforderte, worauf ihm die gegenwärtige 
Einrichtung zu Theil ward. Das Rathhaus mit ſeinem, 
daran befindlichen, Roland fand man ein, zwar geräus 
mig' aber altvaͤt'riſch' Gebaͤude. Von Anſtalten wurden 
unſern Reiſenden für die Rechtspflege das Oberlandesge⸗ 
richt, für Unterricht drey Hauptſchulen, unter denen die 
Domſchule durch eine Natur ⸗, Inſtrumenten- und Buchs 
ſammlung, letztre von 8000 Bänden, den erſten Platz 
einnahm, eine Lehrerdildunganftalt, eine gut eingerich⸗ 
tete katholiſche Schule, für Wiſſenſchaft und Kunſt eine, 
vom Vater Gleim geſtiftete, wiſſenſchaftliche Geſellſchaft 
und eine Steindruckerei, und für Gewerbe Woll⸗„ Boie⸗, 
on Serge ⸗, W , daͤniſch Le⸗ 
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dere, Wachslicht⸗, Strohhut⸗„ Staͤrke⸗und Puder ⸗, 

Leinwand» und Beuteltuchbereitung, eine Alebrauerei 
und andre bürgerliche Einrichtungen genannt. Mit der 
Beſichtigung und Herzaͤhlung dieſer Gegenftände war 
der Vormittag vergangen und den Erſchoͤpften behagte 
zu Mittag an der Gaſttafel die wohlzugerichtete Mahl⸗ 
zeit. Nach Tiſche beſuchte unſre Geſellſchaft dann noch 
die ſogenannten Spiegelberge, eine Anlage des, hier im 
Jahr 1782 verſtorb'nen Domdechanten, Freyherrn von 
Spiegel, welcher, früher unfruchtbare, Sandhügel und 
Berge in die anmuthigſte Gegend verwandelte und dieſe 
mit Land⸗ und Luſthaͤuſern, Grotten und einer Sterns 
warte verſchönte. In ein ſehr geraͤumiges Felſenge⸗ 
woͤlbe, gleichfalls eine Anlage von ihm, hatte er hiers 
auf auch das bekannte große Weinfaß, früher in einem 
Keller des Schloſſes zu Grüningen, bringen laſſen, das 
im Jahr 1594, auf Koſten Biſchofs Heinrich Julius, 
derſelbe Verfertiger des Heidelberger Faſſes gebaut hatte, 
nehmlich Werner von Landau. Ueber das, zum Oſchers⸗ 
lebner Kreiſe gehörige, Dorf Stroͤpke, mitternaͤchtlich 
in geringer Entfernung der Stadt, der Geſchicklichkeit 
ſeiner Bewohner im Schachſpiel wegen bekannt, kehrte 
man der Stadt dann zuruck. Unſerm Fritz, der im 
Schachſpiel geſchickt war, was der Oheim durch den 
Vater erfahren hatte, wurde bel'm Anhalten im Dorf, 
auf Veranlaſſung des Erſten, von einem der Landleute 
ein Spiel angetragen, das Fritz aber der Eil' wegen, 
ausſchlug. Stärkung und Ruhe erquickte hierauf im 
Gaſthauſe unſ re zurückgekehrte Geſellſchaft, die der be⸗ 
ſchloſſnen frühen Meiterreſſe auf Morgen wegen, auch 
früh” heut dem weichen Arm des Schlaf's ſich vertraute. 
Noch vor Sonnenaufgang weckte der Vater, der 
heut noch Eisleben, Luthers Geburtsort, zu erreichen 
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wuͤnſchte, und bald war das Nöth’ge beſorgt, das Früh⸗ 
fit genommen und Alles zur Abreiſe fertig. Eben bes 
grüßte die Sonne mit ihrem erſten Stral' die noch daͤm⸗ 
mernde Flur, als man die Freye gewann, ein friſcher 
Zug wehte aus Morgen, und unſ're Geſellſchaft huͤllte 
ſich enger in die uͤdergeworfenen Mäntel. Nicht lang’ 
aber, fo war der Luftkreis durchwaͤrmt und man ſchlug 
die laͤſtige Hulle zurück. In raſchem Zuge war es ins 
deſſen vorwärts gegangen und bald Quedlinburg erreicht, 
deſſen naͤh're Beſichtigung man für die Harzreiſe ſelbſt 
aufbob. Ohne Aufenthalt durchrollt, lag auch dies bald 
im Ruͤcken, und der Wagen rollte Harzgerode entgegen, 
das man in drey Stunden erreichte. Hier waren die 
erſten vier Meilen gewonnen, und man beſchloß eine 
Stunde Aufenthalt, um dem Geſpann' noͤthige Staͤrkung 
zukommen zu laſſen. Ein zweytes Fruͤhſtück entnuͤchterte 
indeß auch die, von dem frühen Aufbruch' noch ein wenig 
traͤge Geſellſchaft und ſpannte ſtraffer die erſchlafften 
Sehnen, reger die Lebensgeiſter ermunternd. Kraͤfti⸗ 
ger ſo, beſtieg man hierauf dann den Wagen, der vom, 
muthig wiehernden, Roß im raſchen Trabe nach Mans⸗ 
feld geführt ward. Es war eben Mittag, als man 
hier einfuhr, und dem angeſtrengten Geſpann neue Ruhe 
und ein zweites Futter vergbnnte, Indeſſen nahm unſ're 
Geſellſchaft, während auf dem hieſigen Rathskeller das 
beſtellte Mahl zubereitet wurde, die Stadt und das 
Merkwürd'ge derſelben in Augenſchein. Dies Letzt're 
beſtand in der hieſigen Kirche mit einer Kreuzigung, Grab⸗ 
legung und Auferſtehung Chriſti, von Lukas Kranach und 
mit dem Grabgewoͤlbe der ausgeſtorb'nen Grafen von 
Mansfeld, ferner in dem Hauſe, das Luthers Vater beſaß 
und endlich in dem Schulgebäude, welches Luther ſelbſt 
einſt beſuchte. Auf dem alten Schloß ⸗ oder Lindberge über 
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der Stadt beſah man hierauf noch das, meiſt zerfall'ne, 
Schloß Mansfeld, den Stammſitz der Grafen, und trat 
in die, hier befindliche, Kirche, um das Ultargemälde, 
eine Hoͤllen⸗ und Himmelfahrt Chriſti von Lukas Kra⸗ 
nach, einige ſeh'nswerthe Denkfteine in der Nähe des Al⸗ 
tars und eine, von einem Schäfer, mit einem Taſchen⸗ 
meſſer aus Holz geſchnitzte, bibliſche Geſchichte hier zu 
betrachten. Die Stadt ſelbſt, alterthümlich, enthielt in 
ihren verfall'nen Mauern und Thoren, die man ſchon 
bei der Einfahrt bemerkt hatte, nichts weiter Merkwuͤr⸗ 
diges, und man behielt alſo von ihr, außer dem Geſeh'⸗ 
nen, nur noch, daß ſie ſelbſt Kreisſtadt des Mans felder 
Geburgskreiſes, am Thalbache gelegen, zum Regie⸗ 
rungbezirk Merſeburg gehbre und, außer der Kirche und 
einem Hospital', wenig über 200 Häufer mit uber 1200 
Einwohnern befige, die beſonders von Bierbrauerei und 
dem Ertrag’ ihrer Arbeit in Steinbrüchen leben. Nach⸗ 
dem, zurückgekehrt, unſ're Geſellſchaft das Mahl hier 
genommen und Nachtlager für die beſchloß'ne Ruͤckkehr 
von Eisleben beſtellt hatte, beſtieg man den, wleder 
der Abfahrt harrenden, Wagen und rollte der ebenge⸗ 
nannten, durch Luthers Geburt merkwürdigen, Stadt 
zu. In 2 Stunden hatte man dieſe auch erreicht, die, 
ebenfalls Kreisſtadt, aber im Mansfelder Seekreiſe, doch 
im nehmlichen Regierungbezirk mit Mansfeld, an der 
Boſe gelegen, wie man nachher erfuhr, aus Alt⸗ und 
Neuſtadt, erſt're mit Mauern und Graben umgeben, und 
aus 5 Vorſtadte beſtehend, uͤber goo Haͤuſer und 6000 
Bewohner umfaßte. Das Wichtigſte, was unſ're Ge⸗ 
ſellſchaft hier anzog, war das Haus, in welchem Luther 
geboren, jetzt aber eine Armenſchule, ſeit dem Jubeljahr' 
1817 durch Ankauf eines Nebenhauſes erweitert, einge⸗ 
richtet war. Man erfreute ſich hier beſonders an einem 
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Bilde Luthers, das dieſen in weit angenehmer'n Zuͤgen 
darſtellte, als man ihn in den meiſten vorhand'nen zu ſe⸗ 
hen gewohnt war. Man erfuhr hier zugleich, daß das, 
hier für Luther beſtimmte, Denkmal, für welches ſchon 
eln Betrag von mehr als 20, % Thalern zuſammenge⸗ 
bracht, durch den Krleg unterbrochen, jetzt durch Aufſtel⸗ 
lung der Bildſäule in Wittenberg in Ausführung gebracht 
ſey. Außer dieſem Merkwürdigen enthielt die Stadt 
noch 4 Kirchen, 2 Hospitäler und ſie ſelbſt, zugleich 
Sitz eines Vergamts, betrieb Bergbau auf Silber und 
Kupfer, beſaß dazu 2 Kupferhütten, und nährte ſich 
ſonſt noch vorzüglich von Pottafchfieberei, Tabakberei⸗ 
tung, Tuch⸗ und nicht unbeträchtlichen Kleinhandel, der 
durch 4 jährliche Krammaͤrkte belebt ward. Ohne lan⸗ 
gern Aufenthalt als fuͤr die angeführten Hauptgegen⸗ 
fände nothwendig war, kehrte man hierauf nach Mans⸗ 
feld zurück, um für die, von dort auf Morgen beſchloß⸗ 
ne, Harzreiſe noch Ruhe und Kraft zu gewinnen. 


Reife von Mansfeld aus in den Harz über Leimbach, 

Hettſtädt, Walbeck, Ermsleben, Meisdorf, den Mäg⸗ 

deſprung, Harzgerode, Ballenſtädt, nach Gernrode 
und Quedlinburg. 


Von hier ging es dann früh weiter längs des Thal⸗ 
bachs über Katharinenhütte, ein Schmelzwerk, nach 
Leimbach an der Wipper, noch im Mansfelder Ge⸗ 
buͤrgskreiſ, mit 3 Kupferhuͤtten, nur eine viertel Stunde 
von Mansfeld und nicht eine volle Stunde weiter nach 
Hettſtͤͤdt, ebenfalls an der Wipper und im nehmli⸗ 
chen Kreiſe, mit über 600 Häufern und 3000 Bewoh⸗ 
nern, die Bergbau auf Kupfer und Silber, eine Kupfer⸗ 
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hütte, Brennerel und Wollhandel beſaßen. Man erfuhr 
hier, daß eben dieſe, bei Wlederſtaͤdt geleg'ne, Kupfer⸗ 
huͤtte alles Kupfer der, hier in der Naͤhe liegenden, Roh⸗ 
huͤtte ſchmelze, und einen wöchentlichen Ertrag von 40 
Mark Silbers und 200 Centner Garkupfer lief're und 
beſuchte das, nur eine viertel Stunde von hier zu dem 
burgörnerſchen Gebiet’ gehdrige Dampfwerk, das in je⸗ 
der Minute 65 Wuͤrfelfuß Waſſers 20 bis 22 Lachter 
hoch aus den Gruben hinweghob. Von Hettftädt begab 
man ſich hierauf weiter nach Walbeck, mit einem 
Schloß' und Garten, dem von buſch ' ſchen Haufe gehörig, 
und dann über Sildau, ebenfalls ein Dorf mit einem 
Rittergute, nach Harkerode, einem von knlggeſchen 
Dorfe. Hier beſuchte man die, dabei liegenden, Trüm⸗ 
mer von Arnſtein, einem Schloſſe und einer wirklichen 
Zierde der Landſchaft. Ueber Endorf, hochgelegen in der 
Grafſchaft Mansfeld, und Konradsburg, mit den Ueber⸗ 
bleibſeln eines Benedictinerkloſters auf einem Berge, über 
Ermsleben, Gleims Geburtsſtadt, von wo man ſich 
beſonders nach Abend hin einer ſchoͤnen, ausgedehnten 
Umſicht erfreute, erreichte man an der Selke dann 
Meisdorf, mit einem Steinkohlenbergwerk, und be⸗ 
ſuchte von hier aus die, eine halbe Stunde entleg'ne, 
Papiermühle, von der man nachher in einer viertel 
Stunde zur Burg Falkenſtein, einer alten Ritterveſte, 
mit Meisdorf dem von aſſeburg'ſchen Hauſe gehbrig, ge⸗ 
langte. Man bemerkte hier auf dieſer vorzüglich die 
Kirche, den Ritterſaal, das Fraͤuleingemach und den 
Brunnen und genoß vom Burgthurm, über dem ſonſtigen 
Burgverließ, einer entzückenden Ausſicht. Magdeburg, 
Aſchersleben, Zerbſt, Bernburg und eine Menge ande⸗ 
rer Oerter lagen umher in weiter Entfernung, und dicht 
unter dem Burgberge ſchlaͤngelte ſich das liebliche Selke⸗ 
T 2 


— 292 — 


thal, das ſchönſte unter den Thälern des Harzes, ſechs 
Slunben lang vom Guͤnthersberge im Bernburg'ſchen 
bis Meisdorf, von der Selle durchrauſcht, in welchem 
man auch bereits jene Papiermühle erreichte. Der Oheim 
erinnerte hier noch der Romanze von Buͤrger: des Pfar⸗ 
rers Tochter von Taubenheim, nach einer Sage von dies 
ſer Burg, und als man ſich wieder unten befand und zu 
der Burg aufblickte, erregte ſich von ſelbſt im Gedaͤcht⸗ 
niß die ſchone, maleriſche, von Zumſteg ſo herrlich aus⸗ 
gedrückte, Stelle: „von drüben herüber, von droben 
berab, dort jenſeit des Baches, vom Hügel blinkt ſtatt⸗ 
lich ein Schloß auf das Dörfchen im Thal’, die Mauern 
wie Silber, die Daͤcher wie Stahl, die Fenſter wie 
blitzende Spiegel.“ Nicht weit dem Schloſſe entfernt, 
erreichte man jetzt die, der Gegend ebenfalls ſehr bes 
kante, Tidianshöhle, deren Eingang, ſehr beſchwerlich 
und niedrig „ ſich am Fuß eines der Selleberge befand 
und die * Volksſage zu einer, jetzt zwar geſchloß'nen, 
Goldgrube, der aber früher mancher Schatzgruͤber große 
Goldklumpen entlockte, gemacht hat. — Von dieſer 
Höhle, der Leimufer, einer Oehl- und Mahlmüble, vor⸗ 
über, erſtieg jetzt die Geſellſchaft den hohen Hausberg, 
auf welchem das bernburg'ſche Schloß Anhalt einſt ohne 
Holz aufgeführt, woher fein Name: Ohnholt foviel als 
Ohneholz oder Anhalt, das Stammſchloß aller Fürſten 
von Anhalt, jetzt ziemlich verfallen, beſehn ward. Die 
Ausſicht, durch die umgebende Waldung verdeckt, war 
hier in's Selkethal lange ſo frey nicht als vom Falkenſtein 
und dem Meifenberge, mit einem gleichnamigen Jagd⸗ 
ſchloß', welchen man nachher noch erſtieg, und von dem 
man wieder, beſonders aus einem in der oberſten Dach— 
ſpitze des Schloſſes befindlichen Zimmer, ſich einer herr⸗ 
lichen Aus ſicht erfreute, Ueber den aten Friedrichsham⸗ 
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mer, der Scherenſtieger Mühle vorüber, gelangte man 
zum dritten und von dieſen über den zweyten und erften 
Friedrichshammer zum Mägdeſprung. Hier befah 
man die Eifenhüttenwerfe, die mit dem Maͤgdeſprung 
Bernburg gehören, und eine ſchöne, eiſerne Spitsfäule, 
die der, jetzt regierende, Herzog dem Andenken des Va⸗ 
ters am 3ten Auguſt 18 12 weihte, und blieb dann den 
Uebertheil des Tages und durch die Nacht hier. Unß're 
junge Geſellſchaft erfuhr hier auch das Maͤhrchen von dem 
Urſprunge der Benennung dieſes Orts und der dabei lie⸗ 
genden Maͤdchentrappe, in zwiefacher Erzaͤhlung. Die 
eine ließ nehmlich dieſen Mägdefprung von Hier. über das 
Selkethal nach dem gegenſiberllegenden Felſen ein junges 
andmaͤdchen zu einem, dort ihrer harrenden, Schaͤfer, 
ihrem Geliebten, — eine andre aber die rieſengroße 
Tochter eines Königs dieſen Satz machen, um eine ihrer 
Freundinnen zu erreichen, die fie dort drüben erblickte. 
Nach der, von einem ſolchen Sprunge natürlich einge⸗ 
drückten, Spur des Fußes in dem Felſen beurtheilt, der 
Maͤdchentrappe, wie auch der Fels genannt war, behielt 
die letzt're Sage, wegen des riefenmäßigen Umfangs je⸗ 
ner zuruckgebliebnen Spur eines, für das ſchoͤne Ge⸗ 
ſchlecht ſehr unzarten, Fußes, unbedenklich den Vorzug. 
Am folgenden Morgen wanderte man hierauf nach Ale⸗ 
risbad in nicht voll einer Stunde, das, nach feinem 
Stifter, Alexius, jetzigen Herzog von Bernburg, ge⸗ 
nannt, ſowohl durch feine ganze Einrichtung als auch 
die Reſchhaltigkejt feiner Quelle, welche die aller andern 
Eiſenquellen in Deutſchland beſiegte, beſonders Gicht⸗ 
kranken, überhaupt aber jedem Badegaſt' von Werth 
war. Ganz nahe babei beſah man die Kloſtermühle, 
nach dem frühern Minoritenklofter Hagenrode genannt, 
von deſſen Daſeyn und Lage noch der uͤbriggeblieb' ne 
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Theil eines Thurmes Beweis gab. Ueber Alexisbad 
aufwärts begegnete man elne Pulvermühle und dieſer 
gegen über den Teufelsberg, in welchem Eifenftein ges 
graben und zwiſchen koͤrnigem Kalkſtein' vorzüglich ſchoͤ⸗ 
ner Eiſenglimmer entdeckt war. Noch weiter hinauf 
kam man zur Victor Friedrichs Silberhuͤtte, nach ihrem 
Stifter, dem Fuͤrſten von Bernburg genannt und, von 
dieſer dem Alexisbade zurückgekehrt, nach Harzgerode, 
einem bernburg'ſchen Städtchen, eine halbe Stunde Ules 
xisbad gegen Morgen entfernt. Von hier aus beſuchte 
man auf dem Wege nach Aſchersleben das Forſthaus Wil⸗ 
belmshof und auf der Straße nach Stolberg in einem 
Walde das Weghaus, von welchem man einer überaus 
relzenden Ausſicht nach dem Harz und deſſen, immer hd⸗⸗ 
her aufſteigenden, Bergen genoß, ſo weit bis endlich der 
Brocken die Ferne begraͤnzte. In Mittag und Abend 
dem Alexisbade entlegen, nahm noch das ſtolberg-ſtol⸗ 
berg'ſche Doͤrfchen Straßberg, vom Bade an der rechten 
Seite des Selkethals, ſelbſt an der Selke, welche hier 
das Bernburg'ſche vom Stolberg'ſchen ſchied, einen Be⸗ 
ſuch hier in Anſpruch. Man gelangte dahin ebenfalls 
über Victor Friedrichs Silberhuͤtte längs der Selke und 
erſtieg den, wenig über eine Stunde entfernten, Auers⸗ 
berg, einen der hoͤchſten im Unterharz', deſſen Beſtand 
Porphyr, von welchem die, ſonſt prächtige, Ausſicht 
aber, leider! wieder durch Waldung verdeckt war. Auf 
der Kunſtſtraße nach Gernrode fand man hierauf die, faſt 
ganz mit Erde überſchütteten, Trümmer der Heinrichs⸗ 
burg, und gelangte, nachdem man jene Straße verlaſ⸗ 
fen, ſeitwarts über Dammersfelde, ein bernburg'ſches 
Vorwerk, auf dem, fogenannten, "Fürftenwege nach 
Ballenſtäͤdt, dem Sitz des Bernburger Herzogs. 
Man fand dies am Fuße des Unterharzes gegen Mitters 
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nacht in einer reizenden Gegend, und beſah hier das 
Schloß mit feiner Bildergallerie und der obern Terraſſe 
hinter dem Schloſſe, von welcher man einer herrlichen 
Aus ſicht genoß. Von dieſer hinab, gelangte man in 
den Schloßgarten mit vielen lieblichen Anlagen und aus 
dieſem in den, ſich anreihenden, Park. Nachdem man 
in dem Gaſthauſe zur Stadt Bernburg hier das Mittags⸗ 
mahl eingenommen hatte, wanderte man Über den Zies 
genberg mit einer uͤberaus weiten und herrlichen Ausſicht, 
den Kauf- und Stahlberg, hinter welchem ein Steinkoh⸗ 
lenbergwerk, und Oppenrode, ein bernburg'ſches Dorf, 
lag, ferner über den Zehling mit einer Faſanerie, und 
von dieſem zu den ſogenannten Gegenſteinen, zwey Sand⸗ 
ſteinfelſen, Bruchſtucke der Teufelsmauer, welche von 
Blankenburg aus hier ſich heranzog. An dem einen der⸗ 
ſelben fand man ein Echo, weshalb er der Laute, ſo wie 
ſein Nachbar, der deſſen entbehrte, der Stumme genannt 
war. Indeſſen hatte auch dieſer, ohne bemerkbaren 
Grund der Entſtehung, ſeit Kurzem Sprache gewonnen, 
die er jetzt, wie ſein Nachbar, zum Widerſprechen ver⸗ 
wandte und dadurch den Vorwurf der Stummheit von 
ſich abzuwaͤlzen, wie wol vergebens, bemüht war, ins 
dem er, wie Lichtwer's kleiner Toͤffel, nach wie vor, 
noch immer der Stumme genannt ward. Beredter in⸗ 
deſſen, wie ſeine Sprache dort unten, war die, welche 
er, in einer reizenden Umſicht, von ſeiner Spitze hinab⸗ 
führte, zu der man auf einer, feit 1817 erſt angelegten, 
Treppe emporſtieg. Vom Zehling aus auf dem Rücken 
des Schierberg's, welchen einige freiſtehende Fels haufen 
unterbrachen, machte man noch zu den Steinbrüchen bei 
Rieder einen angenehmen Spatzlergang, einen, nicht 
minder angenehmen, auf den Steinberg bis zum Bogen 
und mit gleicher Abwechslung nach dem Sievers teiche 


bergan zum Hubertsplatz und durch die Kreipe zurückkam. | 


Beim Niederfteigen von den vorhin bemerkten Bergen ges 
langte unfre Geſellſchaft nunmehr, einer Sägemähle 
vorüber, nach Gernrode, ebenfalls einem bernburg⸗ 
ſchen Städtchen und am Fuß des Unterharzes in Mitter⸗ 
nacht, in einer aͤußerſt anmuthigen Gegend, wo man 
die, eine wegen Alters ausgezeichnete, ſonſt zu dem 
Stift’ gehörige, Kirche mit einem Denkmal des Mark⸗ 
grafen Gero beſah und dann auf dem Stubenberge, eis 
nem Gaſthauſe auf dem gleichnamigen Berge dicht über 
Gernrode, mit doppeltem Gelaͤuder und mehrern Runda 
haͤuschen, von wo eine herrliche Ausſicht das Auge er⸗ 
freute, ſeinen Aufenthalt für den Uebertheil des Tag's 
und die Nacht nahm. Am folgenden Morgen machte 
man einen Spatziergang zu dem kleinen Waſſerfall am 
Saalſtein', der wegen feiner wildanzieh'nden Umgebung 
eines Beſuchs werth war. Hierauf beſuchte man das, 
mit Gernrode zuſammenhangende, Dorf Suderode und 
beſah die, zwiſchen Beiden geleg'ne, Ziegelhütte nebſt 
dem Gipsbruch', in welchem Fraueneis, faſ'riger Gips 
und Seifenſtein vorkam. Nachdem man auch die ſchöne 
Umſicht vom Bickenberge nach Quedlinburg zu benutzt 
batte, machte man noch einen Ausflug von Gernrode 
nach jener Stadt ſelbſt; behielt aber den Aufenthalt auf 
dem Stubenberge für die naͤchſte Nacht bei. Unſ're Ges 
ſellſchaft erreichte dies Quedlinburg mit einem, dazu 
gemietheten, Fuhrwerk von Gernrode nach etwas mehr 
als 2 Stunden und hörte, daß es nur 3 Stunden den 
erſten Harzbergen entfernt, im Kreiſe Aſchersleben, Mag⸗ 
deburger Regierungbezirks gelegen, und in Alt- und Neu⸗ 
ſtadt mit den Vorſtaͤdten Weſtendorf, Münzenberg und 
Neueweg getbeilt ſepy. Merkwürdig war unſ'rer Geſell⸗ 
ſchaft hier beſonders das, auf einem Felſen in der Vor⸗ 
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ſtadt Weſtendorf erbaute, Schloß mit feiner Buchſamm⸗ 
lung und der ſchoͤnen Stiftskirche, in welcher man das 
Grabmal Kaiſers Heinrich L. oder Staͤdteerbauers nebſt 
der Gruft der, wegen ihrer Schönheit bekannten, Graͤfinn 
Kbnigsmark, Mutter des Marſchalls von Sachſen, und 
mehrern Grabmaͤlern von Aebtiſſinnen dieſer, einft gefürs 
ſtelen, Abtei ſah. Außer dieſen Merkwürdigkeiten wurde 
auch ein, aus Elfenbein geſchnitztes, Reliquienbehaͤltniß, 
ein Geſchenk Heinrichs I., gezeigt, der ſich in Quedlinburg, 
der Jagd wegen, oft aufhielt, weshalb eine Gegend in Wes 
ſtendorf der Finkenherd auch jetzt noch genannt war. 
Die Stadt enthielt noch 7 and’re Kirchen, 4 Hospitäler 
und ein Waiſen- und Armenhaus, von welchen Gebaͤu⸗ 
den ſich nur die Haupt- oder Marktkirche durch ihr rein⸗ 
klingendes Geläut’ und 2 Altarblätter von Luhn, und 
außer den bemerkten noch das Nathhaus, feiner Alterthü— 
mer wegen, hervorhob. Die Geſammtzahl der übrigen 
Haͤuſer wurde auf mehr als 1600 und die der Einwoh⸗ 
ner auf über 12,000 berechnet und als vorzügliche Ges 
genftände des Erwerbs Brennerei, nach der Norohäufer 
und Danziger die größ'ſte in Preußen, Tuch und an⸗ 
d're Wollzeug⸗, Siegellackbereitung und Handel bezeich⸗ 
net. Bei Tiſche lenkte ſich das Geſpruͤch auch auf die 
Berühmtheit des Orts aus Alt’rer und neuerer Zeit, und 
man erfuhr bei dieſer Gelegenheit, daß Quedlinburg eine 
unmittelbare, reichsfreie Frauenabtei geweſen war, des’ 
ren Aebtiſſinn auf den Reichstagen, mit reichs fuͤrſtlicher 
Würde, Sitz und Stimme auf der Pralatenbank gehabt, 
auch Landeshoheit uber das Stift gehabt habe, welches 
Recht jedoch ſeit den Jahr' 1696 mittelbar an das Kurs 
haus Brandenburg und ſeit 1803 unmittelbar an Preu⸗ 
ßen gelangt ſey, und daß dieſe, fo ſeit Alters beruͤhmte, 
Stadt auch in neu' rer Zeit durch die Geburt des berühm⸗ 
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ten Meſſias-⸗ und Odendichters, des erhab'nen Klopſtocks, 
berühmt ſey. Nach Tiſche beſuchte man noch den Brühl 
mit feinen Spatziergaͤngen vor der Stadt und eine halbe 
Stunde dieſer entfernt eine eiſenhaltige Quelle und Gips⸗ 
und Steinbrüche. Nach der Beſichtigung und Bekannt⸗ 
ſchaft dieſer verſchiednen Merkwürdigkeiten: kehrte man 
nach Gernrode zurück, wo man gegen Abend, ermuͤdet 
von den mancherlei Abwechslungen dieſes, nicht unbe: 
trächtlichen, Ausflugs, der kommenden Ruhe ſich freu⸗ 
end, den alten Platz auf dem Stubenberge wieder ſogleich 
einnahm, und, nach kurzem Mahl, ſich den weichen 
Polſtern, zur Staͤrkung für den folgenden Tag, in den 
Schooß warf. 


Fortſetzung der Reife durch den Harz über den Ram: 
berg mit der Teufelsmühle, Friedrichsbrunn, Steck⸗ 
lenberg, Thale, die Roßtrappe, Teufels mauer, Blan⸗ 
kenburg, Michaelſtein, Volkmars keller, Moͤnchs⸗ 
mühle, den Regenſtein, Rübeland, mit der Bau⸗ 
mans und Bielshoͤhle durch's Mühlthal nach 
Elbingerode. 


Der heutige Tag war zu weiten und anziehenden 
Wanderungen beſtimmt. Man brach daher ſchon früh 
vom Stubenberg' auf, und zog uber Haberfeld, ein bern⸗ 
burgiſch⸗herrſchaftlich Vorwerk, dem Ramberg' ent⸗ 
gegen. In einer viertel. Stunde war dieſer, ein Granit⸗ 
berg, erreicht, und man bemerkte ſowohl auf dem Gi⸗ 
pfel als an den Wänden deſſelben eine Menge Granit⸗ 
bloͤcke, von denen eine, wild durch einander geworf'ne, 
Felsgruppe die Teufelsmühle genannt ward. Dieſe 
Benennung beruhte wieder, wie man erfuhr, auf eine 
alte Volksſage. Ein Müller hatte hier nehmlich eine 


Mühle herdauen wollen und dazu ein Bündniß mit dem 
Teufel gemacht, dem er ſich ſelbſt mit feinem Blute vers 
ſchrieb, unter der Bedingung: daß die Mühle in einer 
Nacht, vor dem erſten Hahnruf, fertig ſeyn muͤſſe. Nach 
geſchloß'ner Uebereinkunft reute ihn dieſes, und er rollte 
den, ſchon fertigen, Muͤhlſtein den Berg hier hinab. 
Da nun, auf dieſe Art, der Hahn, vor Vollendung des 
Werk's, kraͤbte, und das Bundniß, zum Nachtheil' des 
Teufels, geldſ't war; fo zerftbrte dieſer, in wilder Wuth, 
das Gebäude, von welchem dieſe Steine, als Webers 
bleibfel deſſelben, denn noch ſeitdem bis auf dieſen Tag 
wild umher zerſtreut und zum ewigen Denkmal' die Teu⸗ 
felsmühle genannt ſey'n. 

Ueber den Ramberg hin gelangte man hierauf an die 
Niederlaſſung Friedrichsbrunn, im Gebiet' Halber⸗ 
ſtadt's, und bemerkte die Trümmer der Erichsburg an 
der Straße von Quedlinburg nach Stolberg und Nord⸗ 
hauſen über Güntersberge im Gebiet” Bernburg's. Ein 
angenehmer Weg führte von hier unſ're Geſellſchaft am 
Fuß' des Harzes zum Theil' durch Waldung nach Steck⸗ 
lenberg, einem preußiſchem Dorfe. Hier befanden ſich 
die Trümmer der beiden alten Ritterveſten: die kleine 
und große Lauenburg. Beider Trümmer, der kleinen 
tiefer», der großen höher gelegen, waren von bedeuten⸗ 
dem Umfang' und von Beiden genoß man einer herrlichen 
Aus ſicht. Lieblicher zeigte ſich die bei der kleinen; aus⸗ 
gedehnter und praͤchtiger aber die bei'm Thurme der 
großen. Reichlich belohnt für die Mühe des Erſteigens, 
verließ man dieſelben und wanderte dann nach Thale, 
einem Dorf' an der Bode im Gebiet Halberſtadt's, mit 
200 Haͤuſern und 1200 Bewohnern. Dem Dorf’ gab, 
außer der eignen Lage am Fuß' des Harzes, das, dem 
von buſch'ſchen Haufe gehdrige, Gut einen eig' nen Reiz; 
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indem bie ſchöͤnen Gebäude deſſelben am Ufer der Bode 
die Landſchaft, on ſich ſchon, noch freundlicher ſchmückte. 
Man beſchloß daher hier zu Mittag zu bleiben und dann 
von hier aus in die, immer verwickelter und gebürgiger 
werdende, Gegend einen Führer, wie früher im Rieſen⸗ 
gebürge, mit ſich zu nehmen. Auf Mittheilung dieſes 
»Wunſches, nach dem Rath' des Gaſtherrn, wurde ein, 
hier anſuͤßiger, ſehr erfahrner ins Gaſthaus berufen, 
und mit dieſem, Namend Friedrich Sonntag, der Vers 
trag für die Fortſetzung der Harzrelſe geſchloſſen. Wäh⸗ 
rend ſich dieſer zubereitete und das Mahl hergeſtellt ward, 
beſuchte man die hieſige Blechhuͤtte, von gutem Ertrage 
ſowohl an Schwarz⸗ als an Weißblech, ferner mehrere 
Verſteinerungen, beſonders Abdrücke von Muſcheln am 
Reblingskopf', weiter gegen Mittag die Siebenſpringe, 
ſieben, neben einander in einem Halbkreis' ſprudelnde, 
Quellen und endlich, einige hundert Schritt dieſen ent⸗ 
fernt, in zwey Reihen, mehrere Hlhmengräber oder 
Grabhügel der alten Deutſchen, deren vier bereits aus⸗ 
gegraben ſich zeigten. Von dieſem kleinern Ausfluge 
zurückgekehrt, nahm man das, indeß bereitete, Mahl 
ein, ruhte dann ein wenig, und wanderte dann unter 
Geleit' des genannten Führers, der während der Zeit 
eingetroffen und von Jettchen mit einem Glaſe Wein 
und einem Zubiß“ bedient war, der weitbekannten Roß⸗ 
trap p' entgegen. Sehr freute ſich die jlng’re Welt, 
dieſe zu ſehn; denn fie hatte ſchon erfahren, daß bier ſich 
die wildeſte und ſchduſte Gegend des Harzes geſtalte. Ends 
lich hatte man diefelbe erreicht und erblickte nun eine, aus 
dem Gebürg' hervorſpringende, Felswand, die, an 
drey Seiten bis zu einer Tiefe von fünf- bis ſechshundert 
Fuß abgeſchnitten, eine ſchwindelerregende Höhe geſtal— 
tet. Auf der vordern Spitze eben dieſer Felswand bez 
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fand ſich eine Vertiefung, bei mithelfender Einbildung, 
einem abgedruckten Pferdhuf' nicht ungleich, welche in 
Beziehung auf dieſe Geſtalt wieder durch eine Volksſage 
geweiht war. Dieſer nach, war jene Vertiefung nehm⸗ 
lich durch den Sprung einer jungen Fuͤrſtinn zu Roß ent⸗ 
ſtanden, die, von einem Liebhaber verfolgt, über die 
Bode weg auf dieſen gegenſtehenden Felſen geſetzt war. 
Auf der Höhe des Berg's ſah man noch die Spuren einer 
Burg, einige Gemaͤuer und die Vertiefung des Burg⸗ 
grabens, die, hier im zwölften Jahrhundert geſtanden, 
die Winzenburg ſonſt genannt war. Unbeſchreiblich 
groß und erhaben war der Blick von hier aus in die Tiefe 
des Bodethals, welcher eine, mit Staunen und Schau⸗ 
der gemifchte, Bewund'rung erregte. Gegenüber der 
Roßtrapp' ſah man jenfeit der Bode, einen, ebenfalls 
bezaubernd geleg'nen, Felſen, den ſogenannten Tanz⸗ 
platz, deſſen Höhe, vom Spiegel der Bode gemeſſen, 
der Führer auf 800 Fuß angab. Der Weg zu dieſem 
führte über einen Berg, der die Winde genannt ward 
und früher die Veſte Homburg trug, deren Geſtein, in 
fortlaufender Länge aus unbekannter Urſach über einan⸗ 
der geſchichtet, im Munde des Volks unter der Benennung 
Teufels mauer bekannt war, jedoch nicht dieſelbe, welche, 
unter dieſem Namen, ſich zwiſchen Timmenrode und 
Blankenburg hinzog und bald nachher von unf'rer Ge⸗ 
ſellſchaft befucht ward. Von hier aus gelangte dieſe zu⸗ 
vor noch an den weiten Eingang der Heuſcheune, einer, 
von der Natur gebildeten, Fels hohle. Es befand ſich 
dieſelbe in der rechten Bergwand des Bodethals und be⸗ 
ſaß eine Längentiefe von 50 Fuß, 30 bis 40 Fuß Höhe 
und gegen 70 Fuß Breite. Ihre Hinterwand beſtand 
aus Granit, die Seitenwände und die, einem Gewölbe 
gleich geſtaltete, Decke aber aus Hornfels. Man ers 
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reichte jetzt Timmenrode, im Fuͤrſtenthum Blankenburg, 
und ſah hier nun, an der Seite gegen Mitternacht von Tim⸗ 
menrode bis eine Stunde gegen Mittag von Blankenburg, 
die eigentliche Teufels mauer ſich hinziehn. Dieſe bes 
ſtand aus einem ſchmalen Bergzuge von rauhem Sandſtein, 
der einer, aus ungeheuren Quadern errichteten, Mauer ſo 
taͤuſchend gleich ſah, daß das abergläubifche Mittelalter 
daraus eine Mauer, vom Teufel aufgeführt, um mit 
Gott die Herrſchaft über die Erde zu thellen, gemacht 
hat. Hier bei Timmenrode hörte die Teufelsmauer zwar 
auf; in derſelben Richtung von Abend und Mittag nach 
Morgen und Mittag kam ſie aber bei Neuſtadt, Rieder 
und Ballenſtedt wieder zum Vorſchein. Man fand ſie 
der Mühe ihrer Erſteigung nicht unwerth, beſonders die 
Stelle, welche der Teufelskeſſel genannt ward, in deſſen 
Naͤhe im dreyzehnten Jahrhundert die Kuksburg ſtand, 
von welcher man gleichfalls noch einige Trümmer ges 
wahr ward. Von ihr, deren eigentlicher Berg, auf 
dem ſie ſich hinzog, der Heidelberg hieß, gelangte man 
dann, bei herannahendem Abend', nach Blanken⸗ 
burg, dem Hauptort' des braunſchweigiſchen Fuͤrſten⸗ 
thums dieſes Namens, und nahm hier im Gaſthauſe zur 
Krone Gaſtmahl und Lager zur Nacht ein. 

Am naͤchſten Morgen, der indeß unſ'rer, von der 
geſtrigen Anſtrengung übermüdeten, Geſellſchaft nicht 
eben zu früh anbrach, befichtigte dieſelbe das Inn're des 
Staͤdtchens, das Schloß nebſt Kirche und Luiſen⸗, einem 
auf dem Kavalierberg' erbauten, Luſthauſ' mit einer aus⸗ 
gedehnten, herrlichen Umſicht; ferner die Bartholomaͤus⸗ 
kirche mit einer Katakombe und endlich das Rathhaus. 
Nachdem man im Gaſthauſe noch ein Nachftuͤhſtück ges 
nommen und ſich fo fur die Weiterreiſe gehdrig geſtaͤrkt hat⸗ 
te, nahm man, das Mittags mahl für die Rückkehr beftellend, 
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vom Gaſtherrn einftweilen Abſchied und ſetzte nun feinen 
Wanderſtab weiter zuerſt nach dem vormaligen Kloſter 
Michaelſtein, das ſehr angenehm in einem Walde, 
der Stadt ungefähr um eine Stunde entfernt, lag. Nahe 
dieſem beſuchte man den ſogenannten Volkmarskeller, 
eine, von der Natur gebildete, doppelte Felshöhle in 
ſchauerlich ſchwermuͤthiger Gegend, nach dem heiligen 
Volkmar genannt, der, im neunten Jahrhundert' lebend, 
dieſe Felshöhle bewohnte. Eine viertel Stunde derſelben 
entlegen, begegnete man gegen Mitternacht zwey Felſen, 
ihrer Aehnlichkeit mit Moͤnchsgeſtalt wegen, Hans und 
Henning Mönch genannt und die Moͤnchs mühle, 
welche am Wege von Blankenburg nach Heimburg, 
aͤußerſt anmuthig, verſteckt lag. In der nehmlichen 
Richtung, noch mehr gegen Mitternacht, gelangte man 
nun zu den Trümmern des, ungemein bezaubernd lie⸗ 
genden, Regenſtein, einer alten Bergveſte, hinter 
der eine rieſenhafte, ſehr prall anſteigende Sandſtein⸗ 
haͤufung von ſonderbarer Geſtaltung den Blick auf ſich 
anzog. Der Fuͤhrer bezeichnete fie unter der Benennung 
des Luchsternis und machte unfre Geſellſchaft auf 
die, darin befindliche, Felshoͤhle und den, reichlich um⸗ 
hergebreiteten, Sand aufmerkſam, unter welchem eine 
Menge Kieſel⸗, Halbedelſteine, Quarz- und and'rer Ges 
ſteinarten zerſtreut lag. An der Morgenſeite dieſes Re⸗ 
genſtein's bemerkte man noch Oſterſtein, der zum Dienſte 
der Goͤttinn Oſtera in alten Zeiten geweiht war. Dem 
Pfeifenkruge vorüber, ging man hierauf noch bis zum 
Flecken Heimburg, um hier die Trümmer der gleichna⸗ 
migen Burg zu betrachten, und kehrte dann, ſchon mit 
dem Mahle erwartet, der Krone in Blankenburg wieder. 
Nach kurzer Ruhe ging es wieder auf die Wanderung, 
zuerſt in der Richtung von Mittag und Abend über das, 
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ſchon hochgeleg' ne, Huttenrode, ein Dorf, ungefahr 
eine Stunde von Blankenburg, mit Eiſenſteingruben 
und Schlieferbrüchen und noch eine Stunde weiter dem 
Dorfe Neuwerk zu. Hier fand man gleichfalls ein Ei⸗ 
ſenwerk, das ſchon im funfzehnten Jahrhundert im Gang' 
war und in deſſen Nähe, die bekannte, reizend geleg'ne, 
Marmormühle, auf welcher der, hier gebrochne, fchbne 
rothe Marmor geſchliffen wurde. Sowohl die Marmor⸗ 
brüche als auch die Lage der Mühle ſelbſt, g'rad' am 
Eingange des Kreuz⸗ in's Bodethal, noch mehr aber die 
Einrichtung der Letztern und die ſtufenweiſe Bearbeitung 
des Marmors gewährten unf rer Geſellſchaft Vergnügen, 
und wie fie von den Brüchen einige Stucke rohen Mar⸗ 
mor mit ſich genommen, ſo erhielt ſie hier auch aus des 
Oheims und Vaters Hand verſchiedne erkaufte Kleinig⸗ 
keiten aus ſchon geſchliff'nem. Von hier mehr gegen 
Abend hin abweichend, gelangte man nahe den Ziegen— 
kopfsklippen, einem anziehenden Felshaufen vor= 
über, nach dem, Blankenburg ebenfalls nur zwey Stunden 
entleg'nen, Dorf' Rübeland, wo man wieder ein 
Eiſenwerk und einen Marmorbruch antraf. Merkwür⸗ 
diger als dieſe, reizten beſonders unſ're juͤng' re Welt die, 
hier in der Nähe befindlichen, ihnen fo lange bekannten 
und oft, zu ſeh'n, erſehnten, Baumanns und 
Bielshoͤhle mit ihren Tropf oder Tuffſteingeſtalten, 
die ſich, ſeit der Kindheit ihrer Einbildung tief eingeprägt 
hatten. Unfre weibliche junge Geſellſchaft mußte ſich 
hier einer ſpaßhaften Verwandlung bequemen, die be⸗ 
ſonders den Brüden, bei'm erſten Anblick, unaufhörli⸗ 
ches Gelächter, den zarten Wangen der Schweſtern aber 
höhere Schaamröthe entlockte. Lange ſchwankend und 
nur durch den Gedanken an die Entbehrung des herrli⸗ 
chen Genuſſes und auch des Vaters und Oheims Zureden 
ver⸗ 
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vermocht, kamen ſie jetzt als Bergknappen zum Vor⸗ 
ſchein. In dieſem Aufzuge, dem auch die Uebrigen ſich 
bequemen mußten, wurde nun, unter oft wiederholtem 
Scherz, Gelächter und Kichern, der Gang nach den Hoͤh⸗ 
len zu unternommen. Den Brüdern war ganz wohl zu 
Muth in dieſer Verkappung und fie weideten ihre Scherz⸗ 
luſt nicht wenig an den verleg'nen Schweſtern, denen die 
ihrige ein wenig unheimlich vorkam. Endlich hatte man 
die Einfahrt erreicht und, nach einigem Sträuben von 
Seiten der niedlichen Bergknappen, ging auch die Hin⸗ 
ablaſſung gluͤcklich von Statten. Ueberraſchend war Als 
len der Anblick dieſer ſchoͤnen Gewölbe und der vielgeſtal⸗ 
tigen Tropfſteingebilde, unter denen die ſogenannte Kan⸗ 
zel und die Klangſaͤule, welche, angeſchlagen, einen 
glockenaͤhnlichen Hall gab, beſonders den Blick anzog. 
Nicht ohne ein gehelmes Schauern weilten Alle in dieſer 
ſtillen Werkſtaͤtte der gemeinſamen Mutter, die, unge⸗ 
ſehn, hier allein mit ſich ſelbſt, die, noch unbeſeelten, 
Geſtalten einer zweyten Schöpfung zu bilden ſchien. Ein 
Andenken dieſes ſchönen, erhab'nen Genuſſes, wanderte 
mehr als ein Stuͤckchen Truff mit unſ'rer Geſellſchaft 
wieder an's Tagslicht, das forgfältig fuͤr die anzulegende 
Steinſammlung verwahrt ward. Endlich hatte man, 
nachdem man noch von dem Bergrücken der Bielshoͤhle 
die nahgelegnen wenigen Trummer der Burg Birkenfeld, 
eines, einſt gefürchteten, Raubneſt's, wonach die Ge⸗ 
gend hier Naͤuber⸗, jetzt Rübeland genannt war, eben⸗ 
falls unfern, den Schreckenfelſen mit einem bezaubern⸗ 
den Einblick in's Bodethal und, dieſem gegenüber, Chri⸗ 
ſtinenklippe, einen Kalkfelſen an der Bode, beſucht und 
beſehn, eben dies Ruͤbeland wieder erreicht; und die 
Schweſtern waren herzlich froh, als fie, ihrer unbeques 
men Vermum mung los, ſtatt deutſcher Bergknappen wies 
u 
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der als morgenländiſche Jungfrauen in ihren bequemen 
weitern Gewaͤndern, jetzt mitlachend, die gleichfalls wie⸗ 
der umwandelten Brüder und Väter zu begrüßen vers 
mochten. Nachdem der, hier indeß bereitete, Kaffee 
wohlgeſchmeckt hatte, verließ man Rübeland und gelang⸗ 
te durch das Mühlthal, mit mehrern kleinern Höhlen, 
Zwergloͤcher genannt, der Sage nach, zur Zeit der Völz 
kerwand' rung, Wohnungen der damaligen hieſigen Be⸗ 
wohner, in einer Stunde nach Elbingerode. Man 
legte ſich, nach gehalt'ner Mahlzeit, hier früh zur Nacht 
nieder, da von hier aus wieder die Hauptſpitze der ganz 
zen Harzreiſe, der Brocken, früh beſucht werden ſollte. 


Erſteigung des Brocken, Weiterreiſe von Elbinge⸗ 
rode über Achtermannshoͤhe, Wernigerode, Alten 
rode, Ilſenburg, Neuſtadt unter der Harzburg, 
Ocker, durch's Ockerthal, über Goslar nach Zel⸗ 
lerfeld und Klausthal. 1 


Wie bei der Erſteigung der Rieſenkoppe, wanderte 
auch jetzt unſce Geſellſchaft noch am Tage dieſem Ziele 
entgegen. Der Weg dahin führte gegen Mittag und 
Abend der Stadt über Rothe hütte, ein herrſchaftli⸗ 
ches Eiſenwerk im Amt' Elbingerode, und das, eine 
Stunde dieſem, 2 Stunden der Stadt entleg'ne, zu er⸗ 
ſtern gehörige, Elend, eine halbe Stunde weiter an 
den Abhang des Wormsberg's in Morgen zu den merk⸗ 
würdigen und prächtigen, von Graultbldcken aufgethürm⸗ 
ten, Felspyramiden, welche den Namen: die Schnarcher 
behaupten. Man erkannte an ihnen nicht völlige Unaͤbn⸗ 
lichkeit mit etwaigen Trümmern eines großen Triumph⸗ 
bogens, wie man dergleichen bisweilen in Abbildungen 
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dargeſtellt geſehn hatte, und erfuhr, daß fie, 40 Fuß 
von einander getrennt, 80 Fuß hoch ſey'n, und die ſelt⸗ 
ſame Wirkung einer Umdrehung der Magnetnadel nach 
dem entgegengeſetzten Pole beſitze. Eine viertel Stunde 
von hier begegnete man Schierke, ein preußiſches 
Dorf und überhaupt das einzige im eigentlichen Brocken⸗ 
fo wie im ganzen Harzgebürge das hoͤchſte. Man fand 
bei demſelben elne Eiſenhütte und eine Saͤgemuͤhle, ber 
ren Gewerk und Getriebe von der kalten Bode in Bewes 
gung geſetzt ward, und in der Naͤhe deſſelben mehrert 
Felsgruppen von ganz elg'ner Geſtaltung, wie: die 
Faupelsklippe, Holle, Feuerſteinsklippen 
und die Felſen der Elendsburg, von welcher man 
noch einige Spuren bemerkte. Von hier führte nunmehr 
ein, uͤber eine Stunde langer, Fußweg nach Hein⸗ 
richsboͤhe, einer Bergkuppe, die vom Brocken ſchon 
einen Thell ausmachte, und von wo man bis zum eigent⸗ 
lichen Brockenhauſe nur noch eine halbe Stunde zu geh'n 
hatte. Endlich war auch dieſe verfloſſen und, unter 
mancher ſcherzhaften Anſpielung auf die Hexenfahrt in der 
erſten Maynacht, der Gipfel des berüchtigten Blocks⸗ 
bergs oder Brockens erſtiegen. Seine Oberfläche maaß, 
des Vaters Verſich'rung nach, eine halbe Stunde im 
Umkreiſe, der Durchmeſſer derſelben 12 bis 1500 Fuß 
und feine Erhebung über der Meersflaͤche bis auf 3500 
Pariſer Fuß hoch. Elin weites Gewirr' von Bergen und 
Landſtrichen bis in die weiteſte Ferne entwickelte ſich hier 
nach und nach aus den unten ſchwebenden Nebeln, die 

die Sonne noch nicht voͤllig zerſtreut hatte, bis endlich 
in der völligen Helle der Luft die ganze reiche Buͤhne vor 
dem bewundernden Auge des Zuſchauers da lag. Eine 
Rührung, derjenigen nicht ungleich, welche unſ re Ge⸗ 
ſellſchaft mit ihren Freunden aus Hirſchberg auf der Rie⸗ 
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ſenkoppe getheilt hatte, bemächtigte ſich auch hier Aller 
Gemüther, und Fritz ſagte zum Vater: nun erkenn' ich 
wohl, warum unfre alten Väter die Gottheit auf Bergen 
und in Hainen verehrten; denn hier floͤßt ihre Erhaben⸗ 
beit Ehrfurcht und Anbetung von ſelbſt ein. Gegen 
Abend, der Ocker zu, wurde jetzt auch unſ'rer Geſellſchaft 
durch den Führer der kleine Brocken gezeigt, und unter 
der Spitze des Brockens hin ſelbſt ein Bruch, der ſich 
bis Ockerbrück hinzog und das Brockenfeld von ihm ges 
nannt ward. Dieſer Mittheilung fuͤgte er hierauf noch 
die Bemerkung hinzu, daß die oberſte Flache und üͤber⸗ 
haupt auch der Haupttheil des Brockens in der Grafſchaft 
Wernigerode gelegen, deſſen Abhang aber bis in das ha⸗ 
ndorifche Fürſtenthum Grubenhagen gedehnt ſey. Die 
Erwähnung des Beſtand's dieſes fo wie der benachbarten 
Berge aus Granit ſchloß ſeine Mittheilung, worauf die 
Geſellſchaft von ihm zuerſt nach dem Wolken häuschen, 
für die Aufnahme der Fremden vor Erbauung des jetzi⸗ 
gen Brockenhauſes beſtimmt und genutzt, und neben die⸗ 
ſem zum Hexenbrunnen, einer nie verſiegenden Quelle, 
ungefahr 18 Fuß unter der Brockenſpitze, die, unter 
dem Namen Kellbach, durch das Schnecloch, eine 15 
Fuß breite und über 300 lange, eine balbe Stunde dem 
Brockenhauschen entfernte, Kluft, zur Ilſe hin abfloß. 
Auer dieſen einzelnen Merkwürdigkeiten auf der Spitze 
des Brockens, machte derſelbe unfre Geſellſchaft auch noch 
auf zwey der groͤß'ſten Felſen hier aufmerkſam, die er 
ihnen unter den Namen: Hexenaltar und Teufelskanzel 
bezeichnete, welche Benennung auch unſ'rer Geſellſchaft 
ſchon aus frühern Schilderungen des Brockens bekannt 
war. Man begab ſich hierauf in das eigentliche Brocken⸗ 
haͤuschen, dem jetzigen Gaſthauſe hier oben, das feine 
Entſtehung der Milde des Grafen von Stolberg ⸗Werni⸗ 
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gerode verdankte, wie ſchon bei der Erwähnung deſſelben 
in der allgemeinen Harzſchilderung mit erwahnt war. 
Sehr angenehm war die Stärkung, welche hier in einem 
wohlbedienten und gutbereiteten Frühſtuͤck nachgeholt 
wurde und mit noch einem Hinblick in die, weit ſich er⸗ 
ſtreckende, Gegend von dem Thurm dieſes Haͤuschens, 
nahm man alsdann gleichſam feyerlichen Abſchied von 
dieſer Gegend, wie von einem Freunde, den man in 
weiter Ferne laßt, ohne Hoffnung, ihn je wieder zu ſe⸗ 
hen. Zoͤgernd verließ man den Standort, nicht ohne 
dankbare Empfindung gegen den menſchenfreundlichen 
Stifter und flieg dann, von manchem Anblick' noch über: 
raſcht auf dem Wege, hinab nach Elbingerode zurück, 
wo man das beſtellte . e bald darauf in Ems 
pfang nahm. 

Nach Tiſche wurde ein wenig geruht und dann vom 
Gaſthof' zum Engel, dem hieſigen Standort', ein kleiner 
Ausflug in die Nähe zu den Trümmern der Suſannaburg, 
welche elnen herrlichen Blick in das Thal der Bode ge⸗ 
währten, zu den Hahnen⸗ oder Fiſchköthen, einem Pacht⸗ 
hauſe an der Bode, wo man einen wohlſchmeckenden 
Kaffee mit noch fehönerer Milch einnahm und dann uber 
die merkwürdigen Eiſenſteingruben bei Büchens und Har⸗ 
tenberg und Graͤfenhagensbergerfeld zurück in dem Gaſt⸗ 
hauſe zum Engel in Elbingerode eintraf. Man verließ 
mit dem naͤchſten Morgen den Ort und beſuchte im Mit⸗ 
tag und Abend vom Brocken Achtermannshöhe, eis 
nen im Braunſchweig'ſchen gegen Morgen in's Bode⸗, 
gegen Abend in's Ockerthal abſinkenden Granitkegel, deſ⸗ 
ſen Scheitel, mit Trapp bedeckt, ohne es jedoch je gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, ganz das Anſehn eines Vulkans hatte. Ue⸗ 
ber das wernigerod'ſche Jagdſchloß Pleſſenburg, Förſter⸗ 
und Jagdzeughaus Dehrenfelde und Darlingerode, ein 
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Dorf, erreichte man hierauf Wernigerode, Haupt⸗ 
ſtadt der Grafſchaft Stolberg gleiches Namens, unter 
preußiſches Hobeit= und Lehnrecht, im Oſterwieker Kreiſe 
Regierungbezirks Magdeburg gelegen, und zwar an der 
Mitternachtſeite des Harzes, in einer aͤußerſt anmuthi⸗ 
gen Gegend, von der Holzemme bewaͤſſert. Man 
trat hier in dem deutſchen Haufe ab, beſtellte, während 
des Frübſtucks, zugleich für den Mittag die Mahlzeit 
und beſuchte bis dahin das graͤfliche Schloß, gleich über 
der Stadt auf einem, über 800 Pariſer Fuß hohen, 
Berge. Außer einer Waſſerleitung, wurde uny'rer Ges 
ſellſchaft im Schloß ſelbſt die, 30,000 Bände reiche, 
Buchſammlung, welche Zahl allein 2000 Ausgaben von 
Bibeln umfaßte, eine Natur- und in dieſer eine Kraͤuter⸗ 
ſammlung der umliegenden Gegend gewieſen. Zurückge⸗ 
kehrt, empfing unfre Reiſenden bald darauf die Gaſtta⸗ 
fel, nach welcher man noch die zuſammenhangenden Ders 
ter Haſſerode und Friedrichthal mit einer Blaufarbenbe⸗ 
reitung und den Ueberbleibſeln des Auguſtiner Eremiten⸗ 
kloſters Himmelspforte, in der, dicht der Stadt angraͤn⸗ 
zenden, preußiſchen Herrſchaft Haſſerode und ebenfalls 
an der Holzemme, beſuchte, und dann in Wernigerode 
zur Nacht blieb. Ueber Altenrode, ein wernigerodiſches 
Dorf, am Nonnenbach', mit einem Fraͤuleinſtift', ging 
es am folgenden Morgen dann nach Ilſen burg, einem 
ebenfalls wernigerodiſchen Flecken, wo man in das, 
freundlich geleg'ne, Gaſthaus zu den rothen Forellen dort 
eintrat und, wie geſtern in Wernigerode, nach einge⸗ 
nomm 'nem Frlihſtück“, das Mahl für die Rückkehr auf 
Mittag deſtellte. Bis dahin beſuchte man in dem ſchö⸗ 
nen, anmuthigen Ilſethal, welches hier anhob, den 
Ilſenſtein, einen Granitfelſen, der aus dem Thal' dis 
zu einer Höhe von 230 Fuß aufſtieg. Das herrliche 
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Thal ſah man von der Ilſe durchwaͤſſert, welche, zwi⸗ 
ſchen dem Brocken und Renneckenberge entſpringend, in 
vielen ſchoͤnen Wafferfälfen in dies Thal hinabquoll, dann 
aber, durch Ilſeburg, oberhalb Wolfenbuͤttels, der, in 
die Weſer ausgehenden, Ocker weiterhin zufloß. Auf 
dem Ilſenſtein, dem fchönften Naturſpiel', fortwandernd, 
flieg man endlich eine Stunde an dieſem binab in's Thal, 
von dieſem auf den Weſterberg, dann Baͤumlersklippe, 
von welchem Felſen man des herrlichen Einblicks in's Il⸗ 
ſethal ſich erfreute, und dann weiter den Waſſerfaͤllen 
der Ilſe entgegen, nach Splegelluſt, einem wernigerodi⸗ 
ſchen Jagdſchloß', von wo aus man jene am Beſten er⸗ 
blickte. Nach Tiſche wanderte man hierauf von Ilſen⸗ 
burg über Ockerskrug, ein wernigerodiſches Gaſthaus, 
mit den Grundmauern der Haſſelburg auf einem Berge 
in der Nähe, nach Neuſtadt unter der Harzburg, 
einen braunſchweig'ſchen Flecken, mit dem nahgeleg'nen 
Salzwerke Juliushall, dann zu den Trümmern der Harz⸗ 
burg, wo Kaiſer Otto IV. ſeine Tage beſchloß, und end⸗ 
lich auf den Burgberg aus nach Buͤndheim, einem Dorfe 
mit einem Geſtuͤt', das das Harzburger genannt ward. 
Ueber Ocker, einen theils handvriſch theils braun⸗ 
ſchweig'ſchen Flecken an der Ocker, gelangte man durch 
das ſchöne hier beginnende Ockerthal, voll wildſchoner 
Abwechslung, nach Erſteigung des Ziegenrückens, einer 
Haͤufung, kühn auf einander gethürmter und wild durch 
einander geworf'ner, Granitfelfen, am Fuße des mitters 
nächtlichen Harzes, dicht unter feinen aͤußerſten Bergen, 
und an den Ufern der Goſe, nach Goslar. Das, 
nach dieſem genannte, unſern Reiſenden bereits nicht 
fremde, Bier wurde auch hier an ſeiner Quelle, als ein 
gelbes, etwas bitt'res Waizenbier trefflich befunden. 
Die Stadt ſelbſt, einſt eine kaiſerliche Pfalz: und Reichs⸗ 
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ſtadt, jetzt handvriſch, zeigte ſich nicht eben mehr dieſer 
Auszeichnung recht wuͤrdig, ſondern finſter und ſchmutzig. 
Man beſuchte indeſſen am folgenden Tage den Dom, die 
St. Stephanskirche, mit einem alten merkwürdigen Altar’, 
und die Markt⸗ oder Hauptkirche mit einem Abendmahl 
von Lukas Kranach und einer, an alten Drucken reichen, 
Buchſammlung, beſah hierauf in dem nahen Rammels⸗ 
berge die großen Höhlen und Weitungen, wo das Erz, 
ein unerſchoͤpfter Ertrag von bereits 6 bis 7 Jahrhunder⸗ 
ten, durch Feuer erreicht ward, ferner einen, gleichfalls 
nicht weit entleg'nen, Schieferbruch und die Klaus am 
Petersberg, einen ſehnswerthen Felſen aus Sandſtein, 
und wanderte dann von Goslar über Auerhahn, ein 
braunſchweigiſch Forſthaus, nach Zeller felde und 
Klausthal. Bel dem erſtern beſah man den, von hier 
bis Wildemann 2500 Lachter weit aufgeſchloß'nen, von 
nah’ an 30 Gruben gebauten, Zellerfelder Hauptzug, 
und wanderte dann, nur durch den kleinen Zellbach davon 
getrennt, nach dem zweyten Oertchen, nach Klausthal, 
wo man im Rathhauſe ſelbſt gute Bewirthung und Nacht⸗ 
lager fand. Unſre Geſellſchaft machte hier Ruhtag; 
benutzte dieſen indeſſen, um die beiden Gruben Karolina 
und Dorothea zu befahren, wo unſ'rer jungen weiblichen 
Welt die Bergmannsrüſtung und Grubenfahrt, ſchon 
von Rübeland und der Baumanns⸗ und Bielshoͤhle her, 
nicht mehr ſo fremd war. 


Schluß der Harzreiſe über die Frankenſcharner Sil⸗ 
berhütte im Pochthal, Grund, Gittelde, Oſterode, 
Herzberg, Scharzfelde, Neuhof, durch's Sperrlut⸗ 
terthal, über Andreasberg, Bennekenſtein, Elrich, 
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Nordhauſen, Johannishätte, Ilfeld, Neuſtadt un, 
ter 'm Hohenſtein, Stolberg, Roßla, Sanger⸗ 
hauſen, zurück nach Mansfeld, 


Nach dem, hler verlebten, Raſttage, ſetzte man am 
folgenden über die Frankenſcharner Silberhüͤtte 
im Poch'thal, deren Arſenik- und Bleydampf rings 
um alles Wachsthum zerftdrt hatte, 14, dazu gehdris 
gen, Pochwerken vorüber, nach Grund feinen Weg 
fort. Mit dieſem, einem kleinen ſehr alten Ort', wie 
Zellerfelde und Klausthal zu den 7 Vergſtaͤdten gehdrig, 
hing auch das Dörfchen Laubhuͤtte zuſammen. Zwiſchen 
beiden befand ſich das verfall'ne Mundloch des, nicht ge⸗ 
endigten, Laubhuͤttenſtollens, fo wie das, mit einem ho⸗ 
hen Thor' gezierte, des tiefen Georgſtollens. Dieſer 
letzt're, der von hier bis zur Grube Karoline bei Klaus⸗ 
thal eine Strecke von 3 Stunden hinaufſtieg und durch 
den ſaͤmmtliche Gruben des Roſenhoͤfer und Burgſtaͤdter 
Zugs bei Klausthal ihre Waſſerloſung erhielten, wurde 
zu den vollendet'ſten der Bergbaukunſt gerechnet. Ein 
andrer Gegenſtand der Betrachtung bei Grund war der 
Huͤbichenſtein im Abend und Mittag, ein am Fuße des 
Iberg's geleg'ner, 120 Fuß hoher Fels rieſe aus feinkor⸗ 
nigem Sandſtein mit Korallengewaͤchſen und Verſteine⸗ 
rungen, Zeugen ſeines Urſprungs aus vormaliger See⸗ 

gegend. Zuletzt beſuchte man noch den Winters und 
Iberg, letztern mit Höhlen durchwebt, Beide aber Er⸗ 
hebungen eines Kalkſteingebürg's, das feines Gehalts wie 
feiner Geſtalt wegen, zu den merfwürdigften Bergen des 
Harzes gehörte. Am Sebenswürdigſten waren indeſſen 
zwey, am Wege nach Wildemann geleg'ne, oben off'ne 
Hoͤhlungen, in denen ein klares Waſſer entſprang und 
deren flimmernde Wände, von den Sonnenſtrahlen bes 
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troffen, das lleblichſte Schauſpiel gewährten, Eine 
Stunde weiter von Grund gelangte man hierauf nach 
Gittelde, einem braunſchweigſchen Flecken, wo man 
auf einem ſehr hohen Kalkberge die Trümmer der Stau⸗ 
fenburg, wahrſcheinlich von Heinrich J., dem Vogelſtel⸗ 
ler, erbaut, fand, in der Mitte des 16ten Jahrhunderts 
Aufenthalt einer Geliebten Heinrichs des jüngern, Her⸗ 
zog's von Braunſchweig, die hier, unerkannt, in der 
groͤß'ſten Zurückgezogenheit lebte. Von Gittelde führte 
der Weg, nach dieſer Abſchweifung, unſ're Reiſenden 
über die Eiſenhuͤtten Deich-, Neublitte, Badenhauſen 
und Oberhütte nach Oſterode. Hier beſah man am 
folgenden Tage in der Vorſtadt, die Freyheit genannt, 
die Trümmer einer ſehr alten Burg und in der Nähe 
mehrere Saͤge-, 2 Gipsmühlen, auch eine Papiermühle 
in Petersbutte, einem Doͤrfchen, und einen Kupferham⸗ 
mer. Nach Tiſche machte man noch einen Ausflug nach 
Lerbach, einem hanbvriſchen Flecken, deſſen Haͤuſer eine, 
nah’ an eine Stunde lange, Straße geſtalteten, und deſ⸗ 
fen Bewohner durch Geſichtsbildung, ſchwerfaͤllige Spra⸗ 
che und große Krdpfe ein auffallendes Ausſehn gewaͤhr⸗ 
ten. Mit dem folgenden Tage verließ man Oſterode 
und wanderte auf der Poſtſtraße nach Herzberg, im 
Handverſchen, an der Mitlag⸗ und Abendſeite des Harz 
zes, bereits unter feinen aͤußerſten Höhen, und fand hier 
Gips: oder Alabaſterfelſen und Marmor. Beſucht wurde 
von hier aus noch die Jettenhöͤhle und der Klinkerbrunnen 
in der Nähe von Herzberg. Zwiſchen dieſem und Neuhof 
erreichte man bei dem Dorfe Scharzfeld die Scharzfel⸗ 
der Höhle oder das Eichhornloch, aus mehrern Abtheilun⸗ 
gen beſtehend, die, der Sage nach, 8000 Fuß in den 
Berg ſich erſtreckten, meiſt aber ungangbar zeigten. 
Die Wände ſah man indeſſen mit Rindenſtein und den 
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Boden mit lockrer Erde voll zertruͤmmerter Thlerknochen 
beſchüttet. In der Naͤhe von Scharzfeld beſuchte man 
zugleich noch die Steinkirche, eine Einſied'lei oder Fels⸗ 
böhle in einem Felſen von hartem Kalkſtein. Neuhof, 
ein grubenhagenſches Vorwerk und Gaſthaus, erreicht, 
erblickte man Über demſelben die Trummer der Burg 
Scharzfeld, von wo eine herrliche Aus ſicht in die Graf⸗ 
ſchaft Hohenſteln, das Eichsfeld, nach den Gleichen bei 
Göttingen und linker Hand in das Schwarzburgiſche den 
Blick überraſchte. Von Neuhof ging es hierauf über 
Koͤnigshuͤtte, dem größ'ften handoriſchen Eiſenwerk und 
Lauterberg, einem Flecken gleichfalls im Hanbvrifchen, 
und den, kegelgeſtaltig aufſteigenden, Haus berg ſonſt 
mit einer, jetzt nur noch in wenig Truͤmmern vorhand'⸗ 
nen, Burg der Grafen von Lauterberg, 3 Stunden 
weiter durch das Sperrlutterthal nach Andreas⸗ 
berg, im Handvriſchen, einem, wie Klausthal, für den 
Bergkundigen ſehr anziehenden Oertchen, wo man, ers 
muͤdet von der heutigen Tagereiſe, bald nach genomme⸗ 
ner Stärkung, dem Schlummer ſich in den, ſanft ums 
ſchließenden, Arm warf. 

Geftärkt durch denſelben, begab man ſich zu dem 
Rehberger Graben und zwey Stunden weiter zum Oder⸗ 
teich, am naͤchſten Tage, nach vorheriger Beſichtigung 
des Städtchens und einem doppelten Fruͤhſtück. Der 
erſt're nahm das Waſſer des letztern beim Striegelrennen 
auf und leitete dann es in zweiſtündigem Lauf nach Uns 
dreasberg, ſtets an der Seite des Rehbergs. Der letz⸗ 
tre, zu dem längs dieſes Grabens der Weg, einer der 
anmuthigſten Luſtgaͤnge, mit der Kuppe des Rehbergs 
voll wilder Granittrümmer, unter dieſen der Rehberger 
Klippe, eines echten Schweizerſtuͤcks, durch unbezwei⸗ 
felten Einſturz eines Theils des Rehbergs gebildet und 
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dem Bergkundigen ihres urſprünglichen Granlts wegen 
wichtig, gegen Abend und Mitternacht, hinfuͤhrte, wurde 
einer, für den Bergbau von Andreasberg, durch Zufüh⸗ 
rung der noͤthigen Waſſerfulle, wichtigſten Gegenftände 
befunden. Dieſe Waſſerfuͤlle, auch bei trockenſter Witt'⸗ 
rung, zu gewinnen, hatte man an der engſten Stelle 
des Oderthals einen Damm quer durch, zur Auffangung 
des Waſſers, gezogen. Dieſer, 9 Lachter hoch und 50 
lang, beſtand aus mächtigen, durch eiſerne Klammern 
verbund'nen, Granitſtücken, mit Moos und Granitſand 
verdichtet, und das, an ihm ſtockende, Waſſer der Oder 
bildete nun eben dieſen Oderteich zu einer Breite von 73, 
Länge von 800, Tiefe von 9 Lachter und zu einer Ober⸗ 
flaͤche von 85 Braunſchweiger Morgen. Durch den 
Rehberger Graben nach Andreasberg geleitet, theilte 
ſich das Waſſer deſſelben, beim Einfluß' in den Roͤhrberg, 
in 2 Gänge, dle ſaͤmmtliche Räder der Andreasberger 
Gruben trieben, nahe an 50, und nach einem Gefällt 
von gegen 1000 Fuß, zu einem Bach ſich vereinten, 
der die Sperrlutter genannt ward. Dieſe, in die Oder 
zurückfallend, führte derſelbe alſo das, durch den Reh⸗ 
berger Graben entzogne, Waſſer wieder nach fuͤnfthalb⸗ 
ſtündigem Lauf zu. Bel ſtarkerm Zufluß' des Oder⸗ 
teich's bildete ſich, durch eine Vertiefung des Damms 
an der Seite nach Oderbrück zu, ein Abfluß, der die 
milde Fluth hieß, und die fortlaufende Oder geſtaltete, 
welche, entweder durch kleine Bäche unterweges genaͤhrt, 
oder bei mangelndem Abfluß' des Teich's, aus dieſen 
allein beſteh'nd, das lange, wilde und einſame Thal, 
welches, nach ihr, das Oderthal genannt wird, mäßig 
durchſloß, beim Oderhauſe vorüber, nach Lauterberg, 
eine Stunde zuvor die Sperrlutter aufnehmend, gelangte 
und von hier über Neuhof und Scharzfeld, mit der Sie⸗ 
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ber unterhalb Hattorf vereinigt, unter dem Namen Stein⸗ 
lake, bel Katelnburg in die Rume und mit dieſer bel 
Nordhelm zuletzt in die Leine verſtröomte. Von dieſem 
kunſtreichen, merkwürdigen Teiche gelangte man hier⸗ 
auf, in einer viertel Stunde, nach dem handvriſchen 
Forſt⸗ und Gaſthauſe Oderbrück, einem der hoͤchſten, im⸗ 
mer bewohnten, Orte des Harzes, deſſen Gegend umher 
das, ſchon vom Brocken bemerkte, Brockenfeld hieß, 
2 Stunden weiter gegen Abend und Mittag, Achter⸗ 
mannshoͤhe vorüber, nach Braunlage, einem brauns 
ſchweig'ſchen Flecken, im Thal der warmen Bode, mit 
dem kleinen und großen Wormberg, zweyen der hoͤhern, 
aus Schiefer beſteh'nden, Spitzen des Harzes und end⸗ 
lich nach Ben neckenſte in, wo Mittag gemacht ward. 
Dieſes, ein preußiſches off'nes Städtchen im Nordhauſer 
Kreiſe, Regierungbezirk Erfurth, von über 350 Haͤuſern 
und nah; an 2500 Bewohnern, betrieb, wie man erfuhr, 
beſonders Bergbau und Eiſenſtein, deſſen Hauptzug der Bu⸗ 
chenberg war und deſſen Ertrag auf der Eiſenhuͤtte zu 
Zorge, einem, im nehmlichen Kreiſe liegenden, langen 
preußiſchen Pfarrdorfe, wohin man über Hohegeiß, ein 
braunſchweig'ſches Dorf auf einem der hoͤchſten Berge 


des Unterharzes, mit daher rauher und unfreundlicher 


Luftart, nach Tiſche gelangte, geſchmelzt ward. Außer 
dem wichtigen Eiſenwerk' hier in Zorge, beſuchte man 
die, auf dem kleinen Staufenberge befindlichen, Trüm⸗ 
mer der Staufenburg und auf dem großen einen merk⸗ 
würdigen, nimmer verſiegenden Brunnen. Auf einem 
kleinen Umwege erreichte man hiernach Sachſa, ebenfalls 
ein preußiſches Städtchen, im Nordhauſer Kreiſe, mit 
über 220 Gebäuden und 1100 Bewohnern, die Hut⸗ 
und Leinwandbereitung und in der Nähe Marmorbrüche 
und Eiſenſteingruben betrieben, beſuchte dann den Sach⸗ 
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ſenſtein, eine Gipsbergwand von blendender Weiße, bes 
deutender Hohe und maleriſch herrlicher Wirkung; ferner 
den Rabenskopf, einen der hoͤchſten Berge an der Mit- 
tagsſeite des Harzes, mit einer reizenden Ausſicht am 
mitternächtlichen Ende und zuletzt den Roͤmerſtein, einen 
freyſteh'nden, gewaltigen, ſchroff, hoch und prächtig 
hervorragenden, Felſen aus Kalkſtein, nebſt dem, gegen 
Abend und Mitternacht geleg'nen, Welngartenloch, eis 
ner Höhle in einem Gipsfelfen von nicht bedeutender Höhe 
und beſchwerlichem Eingang’, und begab ſich dann, uͤber 
Walkenried, mit überaus ſchͤnen Trümmern eines ſeit 
1127 erbauten Ciſtercienſer Moͤnchkloſters, in's Nacht⸗ 
lager nach Ellrich. Von dieſer Stadt aus, welche 
man ſich im Nordhauſer Kreiſe, Regierungbezirks Erfurth, 
als ſonſtigen Hauptort der Grafſchaft Hohenſtein, an der 
Zorge, mit mehr als 450 Haͤuſern und nah an 2500 
Bewohnern, Tuch⸗, Wollzeug⸗, Strumpf ⸗ und Hut⸗ 
bereitung, Brau- und Brennerei'n, Oel- und Walk⸗ 
mühlen, bemerkte, ließ man ſich zur ſogenannten Kelle, 
einer berühmten, prächtigen, der Stadt nur um eine 
Stunde in einem Hölzihen entleg'nen, Alabaſterfelsboͤhle 
geleiten. Man erſtaunte hier uͤber den mächtigen Um⸗ 
fang, der nah’ an 300 Fuß Länge, über 250 Fuß 
Breite und einen, feiner über 150 Fuß meſſenden Höhe, 
faſt gleich hohen, Eingang beſaß und ein klares, ſehr 
kaltes und in der Mitte über 50 Fuß tiefes, Waſſer um⸗ 
faßte. Nach dieſem kleinen Ausfluge, Ellrich zuruͤckge⸗ 
kehrt, und durch ein Nachfruͤhſtuck gefräftet, fuhr man 
von hier aus auf gemietheten Wagen nach Nord hau⸗ 
ſen, einer eh'maligen freyen Reichsſtadt, jetzt zum preu⸗ 

ßiſchen Fuͤrſtenthum Eichsfeld gehörig, im gleichnami⸗ 
gen Kreiſe Reglerungbezirks Erfurth gelegen. Man ers 
reichte dieſelbe noch vor Mittag am mittäglichen Fuße 
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des Harzes, wo die fruchtreiche gold'ne Aue begann, an 


der Zorge, theils auf einer Eb'ne theiis am Abhange eis 
nes Verges erbaut und, wie man ſpaͤter erfuhr, dadurch 
ſich in die Unter- und Oberſtadt theilend. Während das, 
hier beſtellte, Mahl zubereitet wurde, beſah man die 
Stadt; welche, wie man im Gaſthauſe zum Reichsapfel, 
wo man eingekehrt war, erfahren hatte, gegen 1400 
Haͤuſer und nah' an 10,00 Bewohner enthielt, und 
beſuchte hier unter den 6 lutheriſchen und einer katholi- 
ſchen Kirche, die Nicolal -oder Hauptkirche mit einer 
vorzüglichen Orgel, die Blaſienkirche mit a Gemälden 
von Lukas Kranach und der Buchſammlung des vormali⸗ 
gen Auguſtinerkloſters Himmelgarten und die Petrikirche 
mit einem Thurm von beträchtlicher Hoͤhe. An der Gaſt⸗ 
tafel erfuhr man nachher noch, daß, außer Garten- und 
Feldbau, Gerberei, Fruchthandel und einiger Wollzeug⸗ 
bereitung, die Stadt beſonders von Brau- und Brenne⸗ 
rel und Oelſchlaͤgerei lebe. Man gab die Zahl der, faſt 
immer gangbaren, Branntweinblaſen hierbei auf 100 
an, die, außer andern gebrannten Waſſern, auch viel 
Scheidewaſſer und Vitriol zogen, während 16 Oelmüh⸗ 
len jährlich über 17,000 Centner Oels gaͤben. Da der 
Vater erwahnte, daß er die Abſicht habe, noch Blei⸗ 
cherode in dieſem Kreiſe zu beſuchen; ſo redete man 
ihn allgemein ab, da der Ort, außer ſeiner Lage an der 
Bode, mit etwas über 300 Haͤuſern und noch nicht 
2000 Bewohnern, einiger Zeugbereitung, Gerbereien, 
Gärtnerei, Leinwandbleichen und Handel, nichts Merk⸗ 
würdiges biete. Unfre Reiſenden faßten daher den Bes 
ſchluß, nach Tiſche nur noch den Hohenſpiegel, einen, 
in Mittag und Abend geleg'nen Berg, zu beſuchen, von 
welchem fie, nach dem Genuß’ feiner herrlichen Aus ſicht, 
in Nordhauſen den Uebertheil des Tages in Ruhe verleb⸗ 
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ten. Mit dem naͤchſten Morgen zog man darauf don 
Nordhauſen weiter über Johannis hütte, ein Eifens 
werk, unweit Wiegersdorf, in deſſen Naͤhe man bei'm 
ſogenannten Ochſenloche den Maͤdchenſteln, mit den ſchön⸗ 
ſten Mabafterbrüchen des Harzes, befuchte und linker 
Hand die wenigen Ueberbleibſel der Iburg, des früher 
Wohnſitzes der Grafen zu Hohenſtein, unberührt ließ, 
nach Ilfeld, einem handvriſchen Flecken, am Aus⸗ 
gange des ſchönen, von der Behre durchrieſelten Behr⸗ 
thals, der ſeine Entſtehung dem Grafen Ilger zu Hohen— 
ſtein dankte und wo eine alte, in den Gebaͤuden des vor⸗ 
maligen Praͤmonſtratenſer Mönchkloſters befindliche, 
Schule, ihrer trefflichen Einrichtung wegen, gerühmt 
ward. Gleich binter den Kloſtergebäuden wurde unf'rer 
Geſellſchaft das Nadelöhr, eine Oeffnung zwiſchen Felſen, 
und dicht daneben eine Papiermühle gezeigt. Man 
machte hierauf noch einen Gang in das freundliche Behr⸗ 
thal, begegnete hier rechts am Gaͤnſeſchnabel, einem 
Berge, ſchoͤne Fels gruppen mit einem baſaltaͤhnlichen 
Grünſtein und bisweiligem Oliviteinſchluß', weiterhin 
links den Netzberg, einen gewaltigen Kegel, mit vorkom⸗ 
menden ſehr reinen und ſchoͤnen rothen Jaspis, einer 
reinigenden Quelle und Eiſenſteingruben am Fuße. Nach 
dieſem Gange durch's VBielthal, beſtieg man noch den, 
im Morgen uber Ilfeld hochragenden Herzberg aus Thon⸗ 
porphyr und am Wege nach Hufhaus den Bielſtein, wo 
eine Burg gleiches Namens früher befindlich geſagt ward. 
Nach dleſem Aus fluge, durch ein gutes Nachfruͤhſtück ge 
ſtärkt, ſetzte man darauf den Weg nach Neuſtadt uns 
term Hohenſtein fort, einem Flecken im hanndori⸗ 
ſchen Antheil der Grafſchaft Hohenſtein, am Kappelba⸗ 
che, das man nach einer Stunde erreichte, nach 
Beſichtigung der Burg Hohenſtein, nur noch in Trüm⸗ 


mern 
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mern aber aͤußerſt maleriſch auf hohem Porphyrfelſen ges 
legen, von dem eine ſchoͤne Ausficht vergnuͤgte, wieder 
verließ und über Eichenforſt oder Friedrichsberg, ein 
Jagdhaus des Grafen zu Stolberg Stolberg, mit einer 
reizenden Lage nach Stolberg ſelbſt, im Sangerhauſe⸗ 
ner Kreiſe, Regierungbezirks Merſeburg, dem Wohnſitz 
der uralten Reichsgrafen Stolberg- Stolberg, unter 
preußifcher Hoheit. Man traf hier g'rade zu Mittag im 
gold'nen Löwen noch zu rechter Zeit ein und erfuhr an der 
Gaſttafel, daß die Stadt über 2000 Bewohner in mehr 
als 360 Häufern enthalte. Nach Tiſche beſuchte man 
auf einem hohen Berge das gräfliche Schloß, mit einer 
ſehns werthen Gewehr: und Vuchſammlung, unter dieſem 
die Stadtkirche mit dem Erbbegräbniß des graͤflichen 
Hauſes, und in der Umgegend den Tanngarten und Ron⸗ 
neberg, ein Jagdſchloß, von dem elne ſehr ſchone Aus⸗ 
ſicht unſre Geſellſchaft entzuͤckte. Eine Kunſtſtraße führte 
am folgenden Tage unſ're Geſellſchaft von hier durch ein 
liebliches Thal nach Rottleberode, einem ſtolberg'ſchen 
Dorfe, wo man ein Landhaus, in der Richtung gegen 
Abend, eine viertel Stunde entfernt, die Trümmer der 
alten Burg Stolberg, des gräflichen Stammſchloſſes; 
im Mittag aber, ebenfalls nur eine viertel Stunde ent⸗ 
legen, die Heimkehle, eine Kalkſchicht von anſehnlicher 
Größe fand, deren Eingang durch feinen flachgedrückten 
Bogen von nah” an 40 Fuß Höhe einen überraſchenden 
Eindruck gewährte. Dieſer Bogen bildete nehmlich über 
einem Waſſerſpiegel einen großen Schlund, zu dem man 
ſteil in eine, vorliegende, kraterartige Weitung, um zur 
Höhle ſelbſt zu gelangen, hinabſtieg, und nun in der 
Höhle neben dem Waſſer, gegen 80 Schritt weit, an 
und über ſeltſam ausgehoͤhlte Kalkſteinblocke zu wandeln 
vermochte. Außer dieſen Gegenſtaͤnden, die man ſelbſt 
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ſah, erfuhr man noch, daß in einem Kalkſteinbruche des, 
ebenfalls unfernen, Kraͤuſelsberg's 18 14 und 15 meh⸗ 
rere Knochen und Zähne von einem ungeheuren Rleſen⸗ 
thiere, wahrſcheinlich dem Mammuth, gefunden und 
weiterhin aufbewahrt ſey'n. Nicht eine volle Stunde 
entfernter, erreichte unſ're Geſellſchaft hierauf Uftrungen 
ein ſtolberg⸗roßlaiſches Dorf mit Gipsgruben, wo man 
d'rüber ſelbſt die alte Berneke, der Sage nach Trümmer 
eines Ciſtercienſerkloſters und eine kleine Stunde gegen 
Morgen das Diebsloch oder die Diebshoͤhle erreichte. 
Von hier aus pilgerte unſer Zug dann weiter nach Breis 
tungen, ebenfalls einem ſtolberg-roßlaiſchen Dorfe, in 
deſſen Nähe man den Hungerſee oder Bauergraben beſuch⸗ 
te, eine ſehr merkwürd'ge Vertiefung, von 15 Acker 
Flaͤchengehalt, die jede 6 bis 3 Jahr', oft in trockenſter 
Jahrszelt, ohne alle zu berührende Veranlaſſung mit 
Waſſer erfüllt ward. Dies drang nehmlich, der Mits 
theilung hierüber nach, aus den Spalten eines Kalkfel⸗ 
ſen, Namens Bauerſtein, einige Wochen durch bleibend 
und dann wieder verſchwindend, welche Erſcheinung, eine 
Vorbedeutung theurer Zeit geglaubt, zur Benennung 
Hungerſee Grund gab. Nur noch anderthalb Stunden 
von Roßla, erreichte man jetzt Agnesdorf, wo, g'rade 
die Kirſchenzeit, der Genuß der, bier erhaltnen, Beweis 
gab, daß der Ruf dieſes preußiſchen Doͤrfchens wegen 
derſelben gar nicht umſonſt ſey. Nach einer halben 
Stunde erreichte man noch ein and'res roßlaiſches Dorf 
Queſtenberg, umgeben von hohen, ſchroff abſteigenden 
Kalkbergen mit den Trümmern der Burg Queſtenberg, 
wahrſcheinlich eines Bau's des Grafen zu Hohenſtein, 
auf einer Anhoͤhe ganz in der Nahe. Eine Kette von 
Gipsbergen, von Leinungen über Hainrode, Queſtenberg 
und Agnesdorf bis gegen Breitungen fort ſich erſtreckend, 
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an ſich merkwürdig und zauberiſch, ward es noch mehr 
auf dem Wege von Queſtenberg nach Wickerode, gleiche 
falls einem roßlaiſchen Dorfe im Sangerhauſener Kreiſe 
an der kleinen Leine mit einer Kupferhütte. Hier wan⸗ 
derte man nehmlich in einem Thale, von weißen Gips⸗ 
felſen gebildet, in dem ſich eine Menge Kalkſchichten, die 
merkwürdigſten das kleine Eisloch, das große kalte und 
das Haͤckersloch, erſt're Beide mit der Eigenheit großer 
Kälte Sommers und der Wärme im Winter, befanden. 
In einer halben Stunde darauf hatte man Roß la ſelbſt 
jetzt gewonnen, das, im Sangerhauſener Kreiſe, Regie⸗ 
rungbezirks Merfeburg liegend, von der Helme bewuͤſ⸗ 
ſert und in nah' an 200 Haͤuſern, wie man erfuhr, von 
über 1100 Menſchen bewohnt ward. In dieſem Markt⸗ 
flecken beſah man das Schloß, welches nichts Merkwür⸗ 
diges von Bedeutung aufwles, und die Trümmer von 
Kyſſhauſen und Rothenburg in der gold'nen Aue, von 


welchen beiden die Geſellſchaft durch eine herrliche Umſicht 


erfreut ward. Bei der letztern erfuhr man noch, daß, 
vor 250 Jahren, unter den Trümmern derſelben ein 
Bild des Abgotts Püftrich gefunden, daß auch jetzt auf 
dem Schloſſe von Sondershauſen noch aufbewahrt ſey. 
Der Führer, welcher bisher unſ're Geſellſchaft begleitet 
hatte, fand hier Gelegenheit, eine and're Geſellſchaft 
durch den Harz zu geleiten, und bat daher die unfrige 
um Entlaſſung, die ihm mit reichlicher Entſchaͤdigung 
ſeiner Mühe und vielem Dank, von Jettchen auch mit 
einem gefüllten Glaͤschen, das er mit einem: Glück 
auf! für die fernere Reiſe und Geſundheit feiner Altern 
und jüngern Goͤnnerſchaft leerte, gewährt ward. Da, 
nach Tiſche, noch hinlänglich Zeit blieb, um, das um 
nur 3 Stunden entleg'ne, Sangerhauſen zu errei⸗ 


chen; fo wanderte man, nach zuvor noch genomm 'nem 
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Kaffee, von Roßla aus über Tilleda, Brücken und 
Wallhauſen an der Helme und langte, da nichts beſon⸗ 
ders Merkwürdiges unterweg's aufhielt, in Sanger⸗ 
hauſen, Kreisſtadt Regierungbezirks Merſeburg mit 
über 500 Häufern und 4000 Einwohnern, bereits ges 
gen 6 Uhr an. Hier kehrte man in das Gaſthaus zur 
Tanne fuͤr die Nacht ein, beſah vor dem Eſſen ſich noch 
das Schloß und unter den übrigen Kirchen beſonders die 
Schloßkirche, in welcher eine braunſchweig'ſche Bibel von 
Bogengroͤße, in gedieg'nes Silber mit erhab'ner Arbeit 
gebunden, unſ'rer Geſellſchaft gezeigt ward, und die 
Ober⸗ oder St. Ulrichskirche, welche im raten Jahrhun⸗ 
dert von Ludwig dem Springer fuͤr ſeine Errettung er⸗ 
baut war. An der Gaſttafel zu Abend hoͤrte man noch, 
daß, eine kleine Stunde der Stadt entfernt, das, un⸗ 
laͤngſt angelegte, Rieſtaͤdter Bad ſey, und daß die, in 
der Nähe befindlichen, Kupferwerke zu Wedelrode und 
Gonna nebſt der, um eine halbe Stunde weiter geleg'⸗ 
nen, Kupferhuͤtte theils dem Stadtrath von Sangerhau⸗ 
fen gehdren, theils im Beſitz des Kaufmanns Bethmann 
in Frankfurt am Main ſey'n. Mit dem folgenden Mor⸗ 
gen begann der letzte Tag dieſer Harzreiſe; indem man 
von Sangerhauſen uͤber die thüringſchen Ortſchaften 
Grillenberg und Wolfsfeld und hierauf bereits im Mans⸗ 
felder Gebürgskreiſe Regierungbezirks Merſeburg über 
Siebkerode, ein Dorf, in dem man anhielt, um die 
ſehnswerthen Mühlſteinbrüche in der Naͤhe zu beſuchen, 
nach Mansfeld ſelbſt feinen verlaß' nen Zeuge, Roß und 
Wagen, zuruͤckkam. . 
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Schtuß der Reife durch das Großherzogthum Sach 
ſen über Wittenberg, Halle, Merſeburg, Naum⸗ 
burg, Zeiz, Erfurth, Langenſalze bis nach 
Muͤhlhauſen. N 


Gleich bei dieſer Rückkehr wurde dem Vater ein Brief 
behändigt, der während der Zeit, von Berlin uber Mag⸗ 
deburg hin, ihm hieher nachgeſandt war. Es kam die⸗ 
fer aus Wittenberg von einem feiner frühern, vertrauten 
Jugendfreunde, mit dem er feine wiſſenſchaftliche Vils 
dung in Halle zugleich erhalten, dann noch einige Zeit in 


Deſſau verbunden gelebt hatte und der nachher, waͤhrend 


der Vater anfangs in Schleſien auf dem Lande, dann 
in Berlin, — von Deſſau aus nach Wittenberg hin ver⸗ 
ſorgt war, und enthielt eine Ladung zur Hochzeit der Al 
teſten Tochter deſſelben für den Vater und das geſammte 
Haus. Nachdem man lange für und wider die Moͤglich⸗ 
keit der Erfüllung dieſes Wunſches, welche allerdings 
wol des Vaters Wunſch auch war, geſprochen, entſchied 
endlich der Oheim, daß die Reife nicht nur möglich, fon 
dern auch ſogar, anſtaͤndig und vortheilhaft, nothwen⸗ 
dig ſey; indem einmal der Freund in Witten berg zuͤrnen 
würde, wenn er erführe, daß man, dieſen Brief noch 
fo nahe Wittenberg, — und lügen kbane man doch 
nicht, — empfangen, nicht, ſtatt auf der Rückkehr, 
ſogleich über Wittenberg mit einem kleinen Umwege in's 
Rheinland gereiſ't ſey, man alſo ſpuͤter alsdann in jedem 
Fall, ſtatt heit're, finſt're Geſichter ſehn würde; dann 
aber auch die Reiſe ſelbſt durch das Herzogthum Sachſen, 
wenn man den ſuͤdlichen Theil von Wittenberg aus gegen 
den Rhein zu durchreiſe, als vollig abgeſchloſſen anzuſehn, 
was, um bei einer vaterländiſchen Reiſe von jedem 
Haupttheil ein rundes Ganze zu haben, doch eben ſo uns 
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recht nicht fen, und endlich, was auf dem Umwege jetzt 
verloren gehe, auf dem g'raden Wege vom Rhein aus 
nach Magdeburg und Berlin, wobei natürlich er und die 
Muhme, auch der Vater felbft gewönne, Alles leicht wie⸗ 
der eingebracht ſey. Des Vaters Kopf, noch mehr aber 
das Herz, hatte der elceroniſchen Beredſamkeit des Oheims 
bei jedem neuen, überzeugenden Grunde Beifall genickt; 
nur war noch zu berechnen: ob man auch noch bis zu 
dem beſtimmten Tage einzutreffen vermdge; und nachdem 
der Oheim ſchnell für ſich über Könnern, Köthen, Deſ— 
ſau und Wörlitz nach Wittenberg gereiſ't, auch an den 
Fingern die Zahl der Tage: heut' der 2 0ſte, morgen der 
aiſte, am 24ſten Juny die Hochzeit, überrechnet, und, 
daß man nicht nur zur Hochzeit, ſondern ſelbſt zum Pol⸗ 
terabend bequem eintreffen könne, entſchieden, folglich 
auch dieſer Gegenſtand glücklich bei Seite geräumt war, 
blieb auch dem Vater kein Einwand mehr übrig und der 
Beſchluß der Reiſe war gefaßt; es ging nach Wittenberg 
auf die Hochzeit. Die junge Welt, welche bis dahin die 
Entſcheidung ſchweigend zugehört und heimlich, glück⸗ 
wünſchend, der Beredſamkeit des Oheims ſich gefreut 
hatten, konnte nun auch dieſe Freude nicht mehr vers 
ſchweigen, und Onkel Franz war wieder, im allgemeinen 
Jubel, der beſte Onkel, welchen nur immer die Welt 
trug. Dieſer wollte indeſſen nicht mit nach Wittenberg, 
ſondern mit den Seinigen voraus Über Halle nach Lauch⸗ 
ſtaͤdt fahren, dort die wenigen Tage im Bade verweilen 
und dann den Vater in Halle erwarten. Er hatte nun 
auch hierzu einen guten Grund, nehmlich den: nicht 
ſein Haus, dem Wittenberger Freunde des Vaters, un⸗ 
bekannt und ungerufen, läftig werden zu laſſen, welchen 
Grund er durch das bekannte Sprüchwort: „ungebet'ne 
Säfte — und fo weiter!“ — auch kraͤftiglich unters 
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ſtützte, und der Vater hatte nun an feinen Theil’ alle Bes 
redſamkeit aufzubieten, um den Oheim aus den, ihm be⸗ 
kannten, Geſinnungen ſeines Freundes zu uͤberzengen, 
daß er ſammt den Seinen nicht nur nicht ein laͤſtiger, ſon⸗ 
dern ſelbſt ein ſehr willkomm'ner, angenehmer Gaſt ſeyn 
würde. Dies Mal blieb auch ein Theil der jungen Welt 
nicht ſchweigende Zuhdrer, ſondern ſchlug ſich auf die 
Seite des Vaters, ſtatt der Fünftlichen Beredſamkeit mit 
allerhand ganz natürlichen Liebkoſungen, worin es beſon⸗ 
ders Jettchen den Brüdern zuvor that, den Oheim gehd⸗ 
rig beflürmend, und es blieb unentſchieden, als dieſer, 
nach ſpaßhafter Gegenwehr, endlich nachgab: ob die 
Beredſamkeit des Vaters oder dieſer Andrang dieſes Theils 
der jungen Welt ihn beſiegt hatte. Genug, die Reife 
blieb unn, ungetrennt, beſchloſſen, und fo war, da nun 
auch der andre bisher ſtumme Theil der jungen Geſell— 
ſchaft mit einſtimmte, dann die Freude auch allgemein, 
ſonder Trennung und Theilung. Heiter und fröhlich 
wurde, bei dem, nun folgenden, Mahle zur Nacht ge⸗ 
ſcherzt und auf die beſchloß'ne Reiſe, den Wittenberger 
Freund, Braut und Braͤut'gam und die künftige Hochzeit 
im Voraus angeklingt und getrunken, und ſo ging Alles 
vergnügt dem Schlummer und dem kommenden Tage 
entgegen. Dieſer fette denn auch ſchon früh, beſonders 
unſ're junge Welt, in frohe Bewegung und, gefördert 
durch dieſe munt're Haft, ſaß man bald auch im Wagen 
und befand ſich nach Wittenberg auf dem Wege. Diefer 
wurde denn auch, ohne beſondern Aufenthalt vollendet, 
außer daß man im freundlichen Deſſau und dem noch 
lieblichern Wörlitz, welchem man nicht vorbeifuhr, das 
vielfache Schöne, freyſinnig geöffnet, beſah und beſuch⸗ 
te, auch früher in Köthen ſich der Wappen und Wahls 
fprüche der daſelbſt im Jahr' 1617 geſtifteten, frucht⸗ 
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bringenden Geſellſchaft im dortigen fürftlichen Garten 
erfreute. Man langte wirklich, wie der Oheim berech⸗ 
net hatte, am dritten Tage noch vor Tiſche in Witten⸗ 
berg an, ſtieg hier, um nicht wirklich der Freundſchaft 
läftig zu werden, bei der gold'nen Traube am Markt ab, 
und war noch eben im angewieſ'nen Zimmer mit Aufſtel⸗ 
tung des Reiſegepaͤcks beſchaͤftigt, als auch ſchon des Va⸗ 
ters Freund, der zufällig durch die Meldung am Thor' 
die Namen der Angekomm'nen erfahren, hereinflog und 
an des Vaters und Freundes Bruſt lag. Der Entſchluß: 
hier im Gaſthofe ruhig zu ſpeiſen und dann nach Tiſch' 
erſt durch den Vater den Freund überrafchen zu laſſen, 
war nun umſonſt gefaßt worden; das Mittagsmahl 
mußte im Hauſe des Freundes, — denn anders nicht 
gab er es zu, — genommen und eine ſchnelle Anſchik⸗ 
kung dazu gemacht werden. Der Freund verließ indeß 
unre Geſellſchaft, um dieſer dazu Zeit zu laſſen, auch 
die Seinen auf die neuen Gaͤſte vorzubereiten; aber nicht 
lange, ſo war er auch wieder da, und, nachdem endlich 
die Ausrüſtung geſchehn war, ging man unter feinem 
Geleit“ in die Wohnung des Freundes. Man fand hier 
einen zahlreichen Kreis des Hauſes, den Verwandte von 
nah' und fern noch vermehrt hatten, wurde ſehr liebreich 
in dieſem empfangen, und da der Oheim hier bei jedem 
Menſchen mit ſeiner ungezwungen frohen Gutmüthigkeit 
bald ſich zu Haufe befand, fo war er es, der die junge 
Welt, auf feine Seite zieh'nd, recht eigentlich den frohen 
Abend zum Polterabend machen half und Alles in frohe 
Bewegung verſetzte. Die frohen Tage der Hochzeit und 
Nachhochzeit waren, wie die Freude ſelbſt, im Fluge 
vergangen und nun vorüber; man mußte alſo, auch un⸗ 
gern, an die Weiterreiſe denken und, um auch den Zweck 
der Reiſe im Allgemeinen nicht zu verfehlen, fh nun am 
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dritten Tage ein wenig in Wittenberg umſehn. Daß ſie 
die Kreisſtadt ihres Kreiſes, auch eine Feſtung und im 
Regierungbezirk Merſeburgs an der Elbe gelegen, fruͤ⸗ 
her Hauptſtadt des Kur- oder Wittenberger Kreiſes ges 
weſen, war unfrer Geſellſchaft bekannt. Das wos man 
aber nicht wußte, ſondern hier erſt erfuhr, war: daß ſie, 
die Vorſtaͤdte zugerechnet, in über 550 Haͤuſern mehr 
als 6700 Einwohner zähle, die beſonders Tuchweberel, 
Faͤrberei und Gerberei treiben. Das Naͤchſte, was man 
beſah, war die Brücke, welche über die Elbe in einer 
Lange von 1000 und in einer Breite von 22 Fuß ſich 
erſtreckte. Von dieſer begab man ſich zur Univerſitäts⸗ 
oder Schloßkirche, an welche Luther am 3 rſten October 
1517 jene berühmten, den Riß von der alten Kirche bes 
ginnenden, 95 Satze gegen Pabſt und Ablaßkram ans 
ſchlug, und in welcher man, mit ſtummen Nachſinnen, 
die Grabſteine Melanchthon's und Luthers beſchaute. 
Man hörte hier zugleich, daß in der Belag'rung, welche 
vom iſten März. 1813 bis zum raten Januar 1814, 
alſo faſt ein Jahr lang, gewährt, und in welcher Witten⸗ 
berg außer über 100 Nebengebaͤuden nah’ an 300 Haͤu⸗ 
fer in Stadt und Vorſtaͤdten verloren, auch dieſe Kirche 
ſehr bedeutend beſchaͤdigt, im Jahr' 1817 aber zum Ju⸗ 
belfeſt' der gereinigten Lehre bereits wiederhergeſtellt wor 
den war. Außer dieſer, beſah man noch die Stadtkirche 
mit zwey Thuͤrmen, eben ſo viel Kanzeln und Altarge⸗ 
mälden von Lukas Kranach, das Rathhaus, gleichfalls 
mit Gemälden von Kranach und die, in Berlin von 
Schadow entworf'ne, von Leguine gegoß'ne und geglat⸗ 
tete, Bildſäule Luthers. Von Anſtalten wurde, nach 
Vereinigung der frühern hieſigen alten Univerfität mit 
der zu Halle, nur noch eine für Predigerbildung, ein 
Gymnaſium und eine Hebammenſchule finden. Bei 
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der Rückkehr auf die unglücklichen Ereigniſſe der letztern 
Belag'rung, ward man auch auf die einer frühern des 
fiebenjährigen Krieges, im Jahr 1760 geführt, durch 
welche die Stadt ebenfalls 13 dffentliche und über 100 
beſond're Gebäude verlor. Obgleich nun jene letzt're, 
im Jahr' 18 13 und 14, allerdings viel härter und zer 
ſidrender ausgefallen war; ſo zeigte ſich doch, auch in 
dieſer Beziehung, das alte Sprichwort: „Krieg und 
Brand ſegnet Gott mit milder Hand,“ — wieder in 
voller Bedeutung; denn feit dem Jahr' 1817 hatte Wit⸗ 
tenberg 2 neue Vorfiädte: Kleinwittenberg, die eine auf 
dem linken für 63 und die andre auf dem rechten Elbufer 
für 69 Wohnungen, von der Stadt 1800 Schritt weit, 
erhalten. Den übrigen Tag und Abend, nach der Be— 
ſichtigung dieſer Merkwürdigkeiten, verlebte man im 
traulichen Kreiſe der Freundſchaft und ſchied ſpaͤt dann, 
nur getröftet durch das Verſprechen eines Wiederſehns 
in Berlin zur Karnevalzeit, welches unſer Wittenberger 
Freund, der auch dem in Hirſchberg von der halliſchen 
Zeit her mit dem Vater genau vertraut war, und wor⸗ 
auf auch der Oheim, der, nicht ohne Rührung, von ſei⸗ 
nen neuen, liebgewonn'nen, Freunden ſich trennte, die 
Hand gab. Man hatte, bei der Trennung nach Mit⸗ 
ternacht, von einander völligen Abſchied genommen und 
wollte nun am folgenden Morgen fruͤh, um keine Sto⸗ 
rung weiter zu machen, Wittenberg ganz in der Stille 
verlaſſen; allein das Geſpann war noch nicht völlig 
den Wagen angeſchirrt; da kam auch der alte Händel» 
bruder, — fo nehmlich hatte der Oheim ſpaßhaft Kom⸗ 
merſch, nach Kommerz, nicht Handel, ſondern Händel 
in der Mehrheit verdeutſcht, — unſer Wittenberger 
Freund, einige Flaſchen unter dem Arm, die er als gute 
Reſte des geſtrigen Abſchiedsmahls anpries, zu den Rei⸗ 
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fefert’gen, in's Zimmer. Eine herzliche Umarmung am 
Wagen mit dem wiederholten Verſprechen des Beſuchs in 
Berlin war endlich der letzte Abſchied, welchem ein feſter 
Handdruck, bei der Abfahrt, und ein nachgeruf nes Lebe⸗ 
wohl aus den ſchnell geöffneten Fenſtern des gaſtfreund⸗ 
lichen Hauſes von den zuruͤckbleibenden übrigen Freunden, 
bei der Vorhberfahrt, noch das Geleit gab. Man war 
nun wieder auf dem Wege allein, und Erinnerung der 
verlebten Tage kürzte zum Theil die Zeit zum Theil die 
Trauer der Trennung. So wurde der Rückweg über 
Deſſau und von da die Straße uber Radegaſt bis nach 
Halle vollendet. Hier wurde im gold'nen Löwen der, 
mit dem noch lebenden Wirth’, dem Vater manche gold'⸗ 
ne Stunde in's Gedaͤchtniß zuruckrief, die Wohnung ges 
nommen, und dann am folgenden Tage ein Beſuch bei 
Bekannten und durch die Stadt überhaupt hin begonnen. 
Mit einem Tage reichte man hierzu, leicht denkbar, nicht 
aus; ſondern brauchte deren volle drey, welche reichlich 
Freundſchaft und Beſichtigung alles hier Merkwuͤrdigen 
einnahm. 

Von dieſem bemerkte man, außer dem Bekannten, 
daß Halle, zum Unterſchiede andrer gleichnamiger Staͤdte, 
Halle in Sachſen, an der Saale im Magdeburgiſchen, 
auch Saalhalle, dicht'riſch umſchrleben, Saalathen ge⸗ 
nannt war, im gleichnamigen Kreiſe Regierungbezirks 
Merſeburg, am rechten Ufer der Saale gelegen, Sitz ei⸗ 
ner berühmten Univerfität, der halliſchwittenbergiſchen 
vereinten, Auguſta⸗Friderieiana, zur Zahl der Tauſend 
wieder munter aufblühend, einer naturforſchenden und 
Bibelgeſellſchaft fen, und ein Waiſenhaus und Paͤdago⸗ 
gium beſitze, auch noch die Zahl der Häufer, welche 
20 2000 und die der Einwohner, welche über 23,000 

nauf ſtieg. Mit der Univerſität verbunden, waren 
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5 für Bildung junger Gottesgelehrten, Erzieher 


und Sprachforſcher, für Heilkunde, für Bergwiſſenſchaft 
mit einer, dazu gehdrigen, Sammlung für Bergkunde, 


ein Gewaͤchsgarten mit einer Sternwarte in der zu Halle 
als Vorſtadt gehörigen, ſonſtigen Stadt Neumarkt, eine 
Buchſammlung von 40 bis 50,000 Bänden, Anſtalten 
für Zerlegung und Scheidung und eine Naturſammlung. 
Das Waiſenhaus, welches den Namen ſeines Stifters: 
Franke, dankbar bewahrte, ſo wie das Paͤdagogium eng 
ihm ſich anſchließend, befand ſich in der Vorſtadt Glau⸗ 
cha und beſaß Kunſt und Naturſammlungen „die, vom 
Freyherrn von Kanftein 1712 geſtiftete, n 8. ihm be⸗ 
nannte, kanſtein'ſche Bibelanſtalt mit ſtehenden Buch ſta⸗ 
ben, eine Miſſionsanſtalt, eine Apotheke, aus welcher 
die bekannte halliſche Arz'nel verſandt ward, eine Buch⸗ 
ſammlung von 20,000 Bänden und mit eigner Drucke⸗ 
rei eine Buchhandlung, die Font auch einen Zweig von 
ſich in Berlin unter der Benennung: halliſche Waiſeu⸗ 
buchhandlung, führte, Eine andre große Einrichtung, 
welche beſonders der jungen Geſellſchaft ſehr v er⸗ 
haltung gewährte, war das große Salzwerk, die 
Saline vor dem Schieferthor, bei welchem {ch n⸗ 
blick der eigengekleideten 1 wendiſchen Halloren, dieſe 
d 


alten Studentenfreunde Schwäger, mit den chine⸗ 
ſiſchgeſchor'nen Häupfern, noch mehr aber der 2 


Hallorenjugend Schwimmfertigkeit großes Aufſehn erre 

Einige die Knaben ſtürzten fi von dem G 

nahen Brücke vor den Augen der Geſellſchaft, 

unter und kamen, zu großer Angſt unſ rer weiblichen Jugen! 
beſonders, erſt nach geraumer Zeit wieder zum Vorſchein. 


Bei der Beſichtigung der eigentlichen Salinen erfuhr man 
dann, daß die Salzwerke thells noch in benr iu e, 


Theile der Stadt ſelbſt innerhalb des erwähnten Tho 
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theils hier außerhalb, ſich in die königlichen und in dle 
gewerkſchaftlichen oder die der ſogenannten Pfaͤnnerſchaft 
theilten, deren erſt're 4000 letztre gegen 3090 Laſt 
Salz lieferten und bei gehörigem Holzvorrath' und Ab⸗ 
ſatz', noch mehr zu liefern vermochten. Außer dieſer 
Saline, beſuchte man auch die Waſſerkunſt, welche das 
Waſſer über 90 Fuß hoch der Saale enthob und durch 
die Stadt hin in Rohren vertheilte, und das, nad) feis 
nem Stifter genannte, reil'ſche Bad. Von den 9 Kir- 
chen, 6 lutheriſchen, 2 reformirten und einer kathol'ſchen, 
beſuchte man nur die merkwuürdigern, die Marienkirche, 
mit einer anſehnlichen Buchſammlung, die Moritz und 
die reformirte Stiftskirche. Auch ward der ſogenannte 
rothe Thurm auf dem Markt', der Sammelplatz der Stu⸗ 
direnden, beſonders ‚bei großen Aufzügen, nicht vergef= 
fen, der, mit Kupfer gedeckt, früher roth, ſeit laͤng'rer 
Zeit aber ſchon, feinen Namen verleugnend, wie Gels 
lerts Eſel, grün angefaͤrbt war. Die ubrigen Merkwuͤr⸗ 
digkeiten der Stadt waren das Oberbergamt, das refor⸗ 
mirte Fraͤuleinſtift und das Arbeits und Zuchthaus; die 
vorzuͤglichſten Nahrungzweige aber innerhalb der Stadt 
ſelbſt Bereitung von Wollzeugen, Leinwand, Metall- 
waaren, Puder und Staͤrke, Weineſſig, Nudeln und be⸗ 
deutende Gerbereien, außerhalb reine Tonerde, Braun⸗ 
kohlen, betruͤchtlicher Kümmel, Karten-, Gemüſe⸗ und 
Obſtbau. Am vorletzten Tage des Aufenthalts wurde 
noch ein Spatziergang nach dem nahen Glebichenſtein, 
einem Dorf' an der Saale, mit den, drüber liegenden, 
Trümmern der gleichnamigen alten Burg unternommen, 
aus deren Fenſtern Ludwig, der Springer, durch einen 
aa eee Sprung in die Saale, der 
Sage nach, Rettung gewann. Nicht ſo glücklich, 
hdtte man, waren im überhaupt unglücklichen Kriege 
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von 1806, am ſiebzehnten Oetober zwey preußiſche Jun⸗ 
ker geweſen, die, ihre Fahnen in der Hand, bis hicher 
verfolgt, dieſe zu retten, ebenfalls den ungeheuern 
Sprung in die Saale gewagt, aber das Leben dabei 
eingebuͤßt hatten. Von hier aus gewahrte man auch 
des hochragenden Petersbergs, des höchſten Gipfels eines 
Höhenzugs, der, eigentlich in den Vorbergen des Harz 
zes gehörend, unweit Wettin anhob, bis zwiſchen Frey: 
berg und Dresden fortlief, aus Porphyr beſtand, und 
deſſen der Vater früher ſchon im Allgemeinen, bei Er⸗ 
wähnung des, im Saalkreiſe Merkwürdigen, miterwͤͤhnt 
hatte. Der letzte Tag wurde hierauf zu Abſchiedsbeſu⸗ 
chen verwandt, worauf dann am folgenden Tage die 
Reiſe weiter nach Merſeburg fortging. Man ers 
reichte dies nach 2 Meilen, in angenehmer Gegend an 
der Saale gelegen, früh genug, um das Merkwuͤrdige 
noch vor Tiſche beſehen zu konnen. Dies beſtand befons 
ders in dem alten gothiſchen Schloffe von drey Flügeln mit 
der, ebenfalls ſehr alten, Domkirche als viertem. In 
dieſer beſah man das Begraͤbniß der Herzoge von Sach⸗ 
ſen⸗Merſeburg und des Biſchofs Ditmar von Merſeburg, 
des Älteften deutſchen Schriftſtellers, das Altargemäͤlde 
von Lukas Kranach, die Kreuzigung Chriſti, in welchem 
Bilde Luther unter die Kriegsknechte gemalt war und 
das dem Maler, fpäter ſelbſt lutheriſch, nicht wieder zu⸗ 
ruͤck zu kaufen ‚ vergbunt ward, die Hand Rudolphs von 
Schwaben, in einer Schlacht gegen Heinrich IV. verlo⸗ 
ren, und die Orgel, eine der ſchoͤnſten in Deutſchland, 
mit 4 Taſtenreihen und uͤber 4000 Pfeifen. Außer 
als Sitz der Regierung und des Domkapitels des Hoch⸗ 
ſtifts Merſeburg, bemerkte man ſich dies noch, als im 
gleichnamigen Kreiſe und Reglerungbezirke gelegen, mt 
einer Gelehrten- und einer Hebammenſchule, dem deut⸗ 
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ſchen Hauſe, zur Erziehung von Kindern beſtimmt, de⸗ 
ren Väter im Kriege geblieben, und gegen 9000 Bes 
wohnern in über 800 Haͤuſern, die zum Theil von Tuch⸗, 
Puder- und Stärfebereitung, Leimſiederei und Gerberei 
lebten, vorzüglich aber ihrem Bier’ einen Namen ges 
wonnen hatten, der, als Merſeburger, zu den geruͤhm⸗ 
teſten der ſaͤchſiſchen Biere, obgleich kaum mehr mit dem 
zwölften Theil ſonſtigen Abſatzes, gezaͤhlt ward. Als 
beſonders merkwürdig aus der Umgegend bemerkte man 
ſich die Dörfer Beuchlitz, mit einem bedeutenden Braun⸗ 
kohlenbergwerk, und Keuſchberg, wo Heinrich im Jahr' 
934 die Hunnen beſiegte. 

Unſre Geſellſchaft war anfangs Willens geweſen, 
hier zu Mittag zu bleiben; da man aber in kurzer Zeit 
mit der Beſichtigung dieſer Merkwürdigkeiten, noch 2 
Stunden vor Mittag, fertig geworden war und die bes 
fragten Kutſcher verſprachen, dis 2 Uhr Nachmittags 
die noch übrigen 3 Meilen bis Naumburg bequem vollen⸗ 
den zu koͤnnen; fo wurde, mit einem kurzen Nachfrüh⸗ 
ſtück, der Wagen wieder beſtiegen und im friſchen Zuge 
Naumburg entgegeugefahren, das man wirklich noch 
vor Ablauf der beſtimmten Zeit auch erreichte, und wo 
man im Gaſthauſe zum ſchwarzen Roß' abſtieg, g'rade 
zu rechter Zeit, um noch an der Gafitafel dort Antheil 
zu nehmen. Man erfuhr hier, daß die Stadt, in 3 
Theile getheilt, nehmlich: die eigentliche Stadt, Herrn⸗ 
freyheit und drey Vorſtaͤdte, in dieſen insgeſammt nah 
auf 1150 Hauſer, über 9000 Einwohner, beſonders 
Wollſtrumpf⸗, Leder-, Puder: und Staͤrke⸗, Vitriol⸗ 
und Scheidewaſſerbereitung, ſtarke Eſſig⸗ und Bierbrau⸗ 
ereien, Branntweinbrennereien und Handel mit Wolle, 
Federn, Borſten und andern Waaren, durch 2 jährliche 
Meſſen noch befoͤrdect, auch ein eig'nes Handelsgericht 


— 336 — 
beſitze, und außerdem Weinbau betreibe, der in guten 
Jahren ein trinkbar Getraͤnk lief're. Auch des Geſchicht⸗ 
lichen wurde hier miterwähnt, bei der Gelegenheit der 
Bemerkungen über das diesjährige Kirſchenfeſt, welches 
vor einigen Wochen und alljaͤhrlich begangen war, zum 
Andenken der Errettung der Stadt vor der Zerftdrung 
durch die Huſſiten im Jahr' 1432, deren Herz durch den 
Anblick von mehr als 500 Kinder, die in Sterbegewaͤn⸗ 
dern zu ihnen ins Lager geſandt wurden, geruͤhrt war. 
Unſ're junge Welt erinnerte ſich jetzt, daß dieſe Begebens 
heit in einem Schauspiel: „die Huſſiten vor Naumburg“ 
von Kotzebue 7 42 und dies wieder In einer Poſſe lä⸗ 
cherlich dargeſtellt ſeyp. Nach Tiſche beſah man hierauf 
die Merkwürdigkeiten des Orts ſelbſt, das Schloß und 
unter den 6 Kirchen beſonders den Dom oder die Petri⸗ 
Paulikirche, ein ehrwürdiges Denkmal deutſcher Bild⸗ 
hauer⸗- und Baukunſt aus Otto III. Zeit, mit 3 Thuͤr⸗ 
men, den Bildfäulen der Schwanhilde und Jutta, meh⸗ 
rer'm flachen Bild- und Schnitzwerk, Gemälden und eis 
ner, auf Säulen ruhenden, Unterkirche unter dem hohen 
Chor und die Wenzelkirche mit einem fehbnen Gemälde 
von Kranach. Die Stadt ſelbſt lag in einer reizenden 
Gegend an der Saale, war Kreisſtadt des Regierung⸗ 
bezirks Merſeburg und Sitz des Oberlandesgerichts und 
Domkapitels des naumburg⸗zeiziſchen Hochſtifts. Uns 
ter den Anſtalten zeichnete ſich vorzüglich die Domſchule 
oder das Lyceum mit einer Buch- und naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Werkzeugeſammlung aus, und von zwey Burgen: 
der Kram- und Schoͤnburg, in der Nähe waren nur noch 
die Trümmern der letztern vorhanden, welche man aber, 
da nichts Ausgezeichnetes reizte, undeſucht ließ. Dage⸗ 
gen machte unſ're Geſellſchaft, nach dieſer Beſichtigung 
der Stadt, noch einen Spatziergang nach der, nur we⸗ 
nig 


nig Über eine Stunde entfernten, ſonſt fachfen =thäringie 
ſchen, jetzt preußiſchen, Fuͤrſtenſchule, Pforte oder Schul⸗ 
pforte in einer anmuthigen Gegend, früher ein Ciſtereien⸗ 
fer Nonnenkloſter, ſeit 1543 eine Erziehunganſtalt für 
nah’ an 200 Koſt- und Freiſchuͤler, mit 13 Lehrern und 
einer Buchſammlung von nah' an 4500 Baͤnden. Un⸗ 
Pre junge Geſellſchaft traf hier einige Bekannte aus Ber⸗ 
lin, die ſich gegenſeitig des unverhofften Wiederſehns 
freuten, und erfuhr, durch dieſe das beſonders Anziehen— 
de, daß auch Klopſtock, der deutſche Barde, hier ſeine 
Bildung genoſſen hatte, wovon man noch ein Denkmal, 
feinen eingeſchnitt'nen Namenszug, vorwies. Zurückge⸗ 
kehrt von dieſer blühenden Anſtalt, begab man ſich, nach 
einiger Ruhe, noch in Begleitung des Gaſtherrn nach 
dem ſogenannten Bürgergarten, dem angenehmſten Spa⸗ 
tziergang' vor Naumburg, wo man einen Theil des ans 
genehmen Abends verlebte und dann, nach gehaltnem 
Nachteſſen, ſich dem Schlummergott' für die Ruhe zur 
Stärkung auf Morgen vertraute. Der naͤchſte Tag führte 
unſ're Geſellſchaft dann 3 Meilen weiter gegen Morgen 
und Mittag nach Zeiz, im gleichnamigen Kreiſe Regle⸗ 
rungbezirks Merſeburg, meiſtens auf einer Anhoͤhe am 
rechten Ufer der Elſter, mit einer ſteinernen Brücke, wo 
man bei dem Gaſthauſe zur Traube in der Vorſtadt gleich 
abſtieg. Eine Berechnung der Haͤuſer- und Einwohner⸗ 
zahl gab hier die der erſtern auf über 600, dle der letz⸗ 
tern auf mehr als ooo an. Beſucht wurde hier nur 
das alte und neue Schloß, in welchem letztern man eine 
Buchſammlung von 12,000 Bänden antraf, und wel⸗ 
ches auch die Moritzburg genannt ward, und hierauf noch 
der, nahe der Stadt an der Elſter ſich hinzieh'nde, Thier⸗ 
garten mit Luſtgaͤngen. Da die 4 Kirchen nichts Beſon⸗ 
d'res enthielten und außer einer Stiftsſchule, einem Wal⸗ 
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ſenhauſe, 2 Hospitälern, einem Armen- und einem 
Krankenhauſe, und dem Gewerbe in Zeugweberei, Woll⸗ 
zeugbereitung, Kattundruckerei, Wachsbleiche, ſtarker 
Brau- und Brennerei, Buchhandel, Buchdruckerei, 
Handel uberhaupt und bedeutenden Gartenbau, ſich 
nichts weiter Merkwürdiges darbot; ſo fuhr man gleich 
ſeitswärts gegen Abend nach Weimar, auf welchem Wege 
ſich unſ're junge Welt freute, der, geſtern beſuchten, 
Schulpforte wieder ganz dicht vorüber zu fahren. Man 
langte etwas ſpaͤt nach Mittag hier an, nahm hier ein 
Mahl ein, bei welchem der Vater an die leuchtenden Ges 
ſtirne der deutſchen Dichtkunſt, den unſterblichen Wie⸗ 
land, Herder urd Schiller erinnerte, von denen der ehr⸗ 
wuͤrdige Gothe noch mühfant den Glanz einer beſſern 
Zeit allein aufbewahrte, und fuhr hierauf noch die uͤbri⸗ 
gen Meilen bis Erfurth, wo man zur Nacht ziemlich 
fpät eintraf, und bei dem Gaſthauſe zum weißen Roß 
abſtieg. 

Am folgenden Morgen beſuchte man die Stadt, die, 
als Hauptſtadt des Regierungbezirks und der beiden gleich⸗ 
namigen Stadt⸗ und Landkreiſe, an der Gera in 
nneb'ner Gegend, von Mauern, Waͤllen und Graben 
umgeben und außerdem noch durch zwey ſtarke Vorwerke: 
den Petersberg auf einem Hügel Über der Stadt und die 
Cyrlaksburg im Mittag und Abend vertheidigt, wie man 
erfuhr, gegen 3000 Käufer und über 21,000 Einwoh⸗ 
ner umfaßte. Unter den Straßen zeichnete ſich beſonders 


die ſchone Straße aus, welche der Anger genannt ward, 


und unter den 8 katholiſchen Kirchen erhob ſich beſonders 
die Kollegiatkirche oder der Dom, ein gothiſches Gebäude, 
auf deſſen Thurm man die geprieſ'ne, große Glocke, von 
einer viertel Elle an Dicke, 5 Ellen Hoͤhe und 15 in Um⸗ 
fang, 275 Centner aber im Gewicht ſchwer, bemerkte. 
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Außerdem befanden ſich hier noch 8 lutheriſche Kirchen 
und 4 Nonnenkloͤſter, von denen jedoch, 3 bereits aufs - 
gehoben, nur noch das der Urſulinerinnen mit einer 
weiblichen Erziehungsanſtalt fortging. Von den 2 vor⸗ 
hand'nen Waiſenhaͤuſern beſuchte man das lutheriſche, 
einſt das Auguſtinerkloſter, in welchem Luther dem Or- 
den derſelben zutrat und wo unſ'rer Geſellſchaft noch die, 
von ihm bewohnte, Zelle gezeigt ward. Die übrigen 
merkwürdigen Häufer waren: ein Zucht- und Arbeithaus, 
eine Entbindunganſtalt, 2 Hospitaͤler, ein Lazareth, 
2 Kranken- und ein Armenhaus. Außer Hauptſtadt, 
war Erfurth noch Sitz der Regierung und beider Krels⸗ 
verwaltungen und enthielt an wiſſenſchaftlichen und ges 
lehrten Einrichtungen und Anſtalten: die königliche Aka⸗ 
demie der nuͤtzlichen Wiſſenſchaften mit einer Buchſamm⸗ 
lung von 5000 Bänden und einem Muſao, eine lutheris 
ſche und eine katholiſche Gelehrtenſchule, die Kunſt⸗ und 
Naturſammlung im lutheriſchen Walſenhauſe und die 
Buchſammlung der fruͤhern hieſigen Univerfität und der, 
nach Erlangen verlegten, kaiſerlichen Naturforſchergeſell⸗ 
ſchaft. Von feinen Gewerbe war vorzüglich Wollzeug⸗ 
und Bandweberei, erſtere mit 300, letzt're mit 200 
Stühlen und faſt 150 Zwirnmühlen, ferner Krapp⸗, 
Nudeln ⸗, Leder- und Tabakbereitung und endlich ſtarke 
Brennerei, bedeutender Gartenbau und 2 Papiers und 
2 Pulvermühlen noch zu bemerken. Als angenehme 
Spatziergaͤnge beſuchte man noch den Dreybrunnen und 
Steigerwald und als merkwürdige Burgtrümmer in der 
Umgegend die von Gleichen, über dem Marktflecken 
Wandersleben im Erfurther Landkreis, einſt der Sitz der 
alten, im töten Jahrhundert ausgeſtorb'nen, Grafen 
von Gleichen und die von Mühlberg, über dem gleiche 
namigen Marktflecken, von denen erſt'rer eine herrliche 
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Ausſicht entzückte, und die beide mit der Wachſenburg 
im Gothaifchen einen Dreywinkel bildeten und daher mit 
dieſen die drey Gleichen genannt ſind. Der heutige Tag 
war mit dieſen Wanderungen vor und nach Tiſche vers 
gangen, und man widmete den übrigen Theil wie den 
Abend der Ruhe, welcher die Nacht den erquickenden 
Schlaf dann geſellte. 

Mit dem naͤchſten Morgen fuhr unfre Geſellſchaft 
weiter nach Langenſalze, das ſie eine Stunde vor 
Mittag in einer flachen, von ſanften Anhöh'n begränzs 
ten, Gegend an der Salze, als Kreisſtadt, erreichte. 
Man zeichnete in der Stadt das alterthümliche Rathhaus, 
das, im neuern Geſchmack' erbaute, Schauſpielhaus und 
das Schloß aus, und erfuhr, daß der Ort, außerdem 


gegen 1000 Haͤuſer und 6000 Bewohner enthaltend, 


zugleich die wichtigſte Gewerbſtadt des preußiſchen Thuͤ⸗ 
ringens, beſonders Seiden- und Halbſeldenzeug, Baum⸗ 
woll⸗ und Wollzeug, Puder und Stärke bereite, bedeu⸗ 
tende Gerbereien, eine Salpeterſiederel, eine Farbemüh⸗ 
le, ſtarke Brau⸗ und Brennerei und vor der Stadt einen 
Bruch von Tuffſtein beſitze. Beſucht wurde noch der 
Spatziergang auf dem Böhmen, dem frühern Stand⸗ 
platze des Kloſters Homburg, und aus der Umgegend 
beſonders das Dorf Flanchdeim bemerkt, wo Heinrich IV., 
im Jahr' 1080, feinen Gegenkaiſer Rudolph von Schwa⸗ 
ben beſiegte. Ueber Großgottern ſonſt Biſchofsgottern, 
einen Marktflecken, beſonders mit Gartenbau, gelangte 
unpre Geſellſchaft hierauf Nachmittag in das Gaſthaus 
zum Schwan in Muͤhlhauſen. Dieſe eh'malige freye 
Reichs ⸗, jetzige Kreisſtadt Regierungbezirks Erfurth, 
lag mit Mauer, Wällen und Graben umgeben, an den 
Ufern der Unſtrut, und enthielt außer 4 lutheriſchen 
Kirchen, 3 Hospitälern und elner Gelehrteuſchule über 
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1600 Haͤuſer und gegen 10,000 Bewohner, deren 

Haupterwerb in bedeutender Zeugs und Wollzeugberei⸗ 
tung, Leimſiederei, Gerberei, Brau- und Brennerei und 
betraͤchtlichem Handel mit Branntwein, Korn, Saͤme⸗ 
reien und den Erzeugniſſen des Gewerbes beſtand, und 
die außerdem Gemüfebau beſaßen, fo wie die Stadt ſelbſt 
umher anſehnliche Waldung. Da mit dieſem Orte die 
Gränze des Herzogthums Sachſen in Abend und Mittag 
und das Wichtigſte alſo, der Endzweck der Reiſe durch 
dieſen Theil des Vaterlandes, erreicht war; ſo beſchloß 
unſ're Geſellſchaft nun ſo fort am folgenden Tage die 
Reiſe in dem preußiſchen Rheingau zu machen, worauf 
unſre junge Welt im Voraus ſich freute; da ihr recht 
wohl bekannt war, daß hier ihrer viel Reizendes harre. 
Der Oheim machte indeſſen den Vorſchlag: dem alten 
Vater Rhein, der nicht bloß Waſſer ſondern auch Wein 
gebe, ein Opfer zu weihen, und in einigen alten Flaſchen 
feines kraͤftigen Weins, die der Vogel des Geſangs, der 
Schwan, rein und unverfaͤlſcht, wie er ſelbſt, wol zu 
gewähren vermochte, feine künftige Gunſt zu erbitten. 
Der Vater war es zufrieden, und wirklich entwickelte 
ſchon der Duft aus der herbeigebrachten, zuerſt gedffnes 
ten, Flaſche ein ſo vollgiltiges Zeugniß ſeiner Echtheit, 
daß der Oheim, ſogleich begeiſtert, mit dem alten Wands⸗ 
becker Boten, anſtimmte: „am Rhein, am Rhein, da 
wachſen unfre Reben,“ — und die muntre, junge Welt ſich 
luſtig um den Tiſch drängte und wieder die Bemerkung 
machte, daß Onkel Franz doch der beſte Onkel ſey, wel⸗ 
chen nur immer die Welt trug. 
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Reiſe durch's Großherzogthum Nie— 
| derrhein. 


Beſchreibung des Rheinlaufs und der Art diefen 
Fluß zu bereiſen, nebſt der der Rheingegenden ſelbſt 
und der Landſchaft. 


Der Vater, welcher in frühern Jahren die Gegend 
des Rheins durchreiſ't hatte, wurde indeſſen aufgefordert, 
als eine würdige Weihe dieſes, dem vaterlaͤndiſchen 
Strome gebrachten, Opfers, eine vorläufige Beſchrei⸗ 
bung deſſelben und ſeines Gebietes zum Beſten zu geben. 
Keine Aufforderung konnte dieſem willkomm'ner ſeyn, und 
der ſchlaue Oheim hatte hier recht das Herz der Lieblings⸗ 
neigung des Vaters, Welt- und Erdkunde, getroffen; 
da, bei ſeiner echten Begeiſt'rung fuͤr's Vaterland, ihm 
die genaue Kenntniß deſſen und jedes einzelnen Theils 

und Mittheilung darüber, hier nun zumal des ſchoͤnſten 
Theils, welchen er kannte, ſelbſt geſehn, bei der Zuthei⸗ 
lung an Preußen, jauchzend, als Angehoͤr'gen begrüßt 
hatte, und welchem ſich uberhaupt die ſchoͤnſte Erinne⸗ 
rung ſeines Lebens verknüpfte, das Liebſte der Welt war. 
Mit großer Freude ergriff er alſo die Aufforderung des 
Oheims und dffnete ſich hier ganz mit demjenigen Feuer, 
welches ſeine Lieblingsneigung immer erzeugte, hier ſuße 
Erinnerung naͤhrte und der Geiſt des ed'len Gemächfes 
unſers gefeyerten Stroms, vom ſchelmiſchen Oheim' nicht 
ſparſam zugeflößt, doppelt entflammte, fo: daß der Fluß 
ſeiner Rede dem des raſchrauſchenden Strom's Nichts 
oder Wenig nur nachgab. 
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Unfer Rhein, — fo begann er demnach, indem er 
das Glas, welches er eben auf des Oheims ausgebrach⸗ 
ten, ſchnell zuſammengeſetzten, Trinkſpruch: 


Der Rhein, der uns den Wein erzog, 
Den unf're Lippe ehrt. 

Der Rhein, der Rhein, — er lebe hoch 
Mit Allem, was ihm zugehoͤrt! 


in die Runde angeklingt und geleert hatte, wieder nieder 
ſetzte, — unſer Rhein, der auch unſer ſtets bleiben mds 
ge, entſpringt, wie ihr wißt, in dem Lande der Kraft, 
der Schweiz, der erhab'nen, der freien, und zwar, wie 
er ſelbſt der kraͤftigſte, höchſte, auf der hoͤchſten und 
kraͤftigſten Stelle der rhaͤtiſchen Alpen. Von hier aus, 
bei einer Höhe von mehr als Lo00 Fuß, durchſtrömt er 
den Boden- und Zellerſee, macht bei Laufen, unterhalb 
Schaffhauſen, den bewunderten Rheinfall, verſtaͤrkt ſich 
durch mehrere Fluͤſſe der Schweiß: die Thun, Reuß, Linz 
mat und Aar, wendet bei Baſel ſich mitternachtwärts 
und betritt hier zuerſt den vaterlaͤndiſchen Boden von 
Deutſchland. Mehrere andre Fluͤſſe, unter dieſen den 
Neckar bei Manheim und, Mainz gegenuber, den Main, 
nimmt er nunmehr auf, berührt zuerſt, beim Einfluß der 
Nahe, unweit Bingen, unſ're neupreuß iſchen 7 — 
bildet von hier bis zum Einfluß der Lahn die nat 

Gränze von Preußen und Naſſau, durchſchneidet, immer 
in der Richtung von Abend und Mitternacht, das Groß⸗ 
herzogthum Niederrhein und die Landſchaft Juͤlich, Kleve 
und Berg, nimmt, noch wahrend dieſes Laufs, die Mo⸗ 
ſel, die Aar, die Sieg, die Erft und die Ruhr auf, ver⸗ 
läßt bei den Trümmern der Schenkenſchanze den preußi⸗ 
ſchen Boden, ſirdmt nun nach Holland, und ergießt, in 
mehrere Arme getheilt, ſich hier in die Dünen der Nord⸗ 
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ſee. Anziehend in jedem Fall' iſt es, ſeinem Lauf' auf 
einer Rheinreiſe, gleichviel, ob zu Waſſer oder zu Lande, 
zu folgen, und die angenehmſte Jahrszeit für eine ſolche 
der Herbſt und der Frühling, bei'm Wunſch': in den 
Baͤdern das Getreibe und Leben zu ſeh'n, aber der Au: 
guſt oder July. Zu Lande fuͤhrt eine herrliche Kunſt⸗ 
ſtraße, die, durch Sprengung ungeheurer Felſen und 
Errichtung gewaltiger Mauern, die franzoͤſiſche Regie— 
rung dort angelegt hat, und die langs des Rheins von 
Mainz über Niederringelheim, Bingen, Bacharach, St. 
Goar, Boppard, Koblenz, Andernach, Remagen und 
Bonn etwas uber 21 Meilen bis Köln ausmacht. Nicht 
minder anziehend und angenehm iſt die Art, zu Waſſer den 
Rhein zu bereiſen, wozu eine taͤgliche Gelegenheit mit 
der gewöhnlichen Waſſerpoſt von Mainz aus gewährt iſt, 
die, bedeckt, in 3 bis 4 Tagen, ohne bedeutenden Auf- 
wand an Koſten, nach Koln führt. Da indeſſen, bei 
der ſchnellen Fahrt dieſer Jachten ſtromabwaͤrts, die Ge: 
genftände, wie im Fluge, dem Auge entſchwinden und 
eine Menge herrlicher Ausfichten zu beiden Seiten von 
Bergen und alten Schlöffern den Reiſenden der Art ver⸗ 
ſagt bleibt; fo waͤhlt eine Geſellſchaft lieber ſich eine 
eig'ne Jacht oder, was noch weniger koſtſpielig, einen 
bedeckten, großen Rheinnachen, um an den ſehenswuͤr— 
digſten Orten landen und unter der Leitung tauglicher 
Führer, die die Gaſtwirthe unterweges empfehlen, die 
anziehendſten Ausflüge in die Umgegend unternehmen zu 
konnen. Unter allen Landſtrichen dieſer letztern iſt der 
herrlichſte der paradieſiſche Rheingau, ein ſchmaler aber 
fruchtbarer, auf dem rechten Ufer des Rheins von Wal⸗ 
luf bis nach Ruͤdesheim hin ſich erſtreckenden, Landſtrich. 
Am herrlichſten uͤberblickt man denſelben von einem Lands 
fig der Frau Demont, gebor'nen Scheibler, bei Nieders 
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ringelheim, einem großherzoglich heſſiſchen Flecken, zwey 
Stunden von Mainz, aus, wo dieſer Rheingau in ſeiner 
ganzen Fulle, wie ein großes, herrliches, aufgerolltes 
Gemälde, dem Auge ſich darſtellt. Mehrere Schriftfielz 
ler haben dies Ingelheim, groß durch ſeine herrliche La⸗ 
ge, der Wiege eines fo großen Mannes allerdings wärs 
dig, fuͤr den Geburtsort Karls des Großen gehalten, 
was indeß zweifelhaft, gewiß aber ift, daß eben dieſer 
große Kaiſer hier innerhalb der Jahre 768 bis 74 einen 
prächtigen Pallaſt erbaut und daſelbſt oͤfters geweilt hat. 
Die Ueberbleibſel dieſes Gebaͤudes werden nehmlich noch 
jetzt der Saal dort genannt, und nehmen an der Seite 
nach Morgen des Fleckens einen grofien Bezirk ein, in 
deſſen Vorhofe Wohnungen erbaut find, — Auf der 
Rheinfahrt zu Waſſer von Mainz aus, fährt man den 
beiden anmuthigen Inſeln der Peters- und Ingelheimer 
Aue vorüber, erblickt dann eine Stunde unterhalb Mainz 
das, ſchoͤn gelegne, Schloß Biberich, den Sitz des Fuͤr⸗ 
ſten von Naſſau-Uſingen und auch nun noch dann das 
Dorf Schierſtein, den Obſtgarten des Rheingau's und 
hierauf, die eigentliche Pforte dieſes reizenden Thal 
Walluf. 


Nach ihm folgt, mit feinen gothiſchen Thuͤrmen und, 


geſchmackvollen Landſitzen, Ellfeld, der Draiferbof dies 


ſem und dann das, mit feiner alten Kirche und ſchbnen N 


Landhäufern ſehnswerthe, Erbach. Hierauf gewahrt 
man Hattenheim's mit dem mappesſchen Landhaus, wo 
der liebliche Markebrunner zu Hauſe iſt, welcher ſeinen 
Namen von einer Quelle führt, die dieſe anmuthige Ge⸗ 
gend bewaͤſſert; dann kommen die Oerter: Oeſtrich, Mit⸗ 


telheim, Winkel und die Klauſe, ein längft verlaß'nes 


Nonnenkloſter, zum Vorſchein, bis man weiter im Hin⸗ 
tergrunde bei der, im aten Jahrhundert angelegten, 
— 5 5 


’ 
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ſpaͤter dem Abt’ von Fulda gehoͤr'gen, Abtei Johannis⸗ 
berg angelangt iſt. Bekanntlich iſt der Wein, welcher 
hier wächft, unter allen Rheinweinen der ausgezeich- 
net'ſte und der theu'rſte, und das Schloß, auf einem 
ſanft in Abſtufungen ſich erhebenden Berge, der über eine 
herrliche Landſchaft emporragt, ein Beſitzthum des fuͤrſt⸗ 
lich-ſchwarzenbergiſchen Hauſes, welchem es, ſeit dem 
letztern Kriege, der Kaifer von Oeſtreich geſchenkt hat. 
Von Winkel, dem letztern Ort', aus gelangt man in 
wieder einer Stunde nach Geißenheim, mit ſchoͤnen Land- 
hauſern der Grafen Ingelheim, Metternich, Oſtein und 
einer Kirche, in ihr das Grabmal des trefflichen Kurfuͤr⸗ 
ſten der Pfalz Johann Philipp aus dem Haufe von Schöns 
born. Zwiſchen dieſem Geißenheim und Ruͤdesheim ers 
blickt man rechts dann auf einer Anhöhe Eubingen, ein 
vormaliges Kloſter, deſſen einer Theil niedergeriſſen, der 
übrige aber zu einem Zeughauſe verwandt iſt. Will der 
Reiſende hier ſich das Vergnügen eines rechten Naturge— 
nuſſes verſchaffen: fo lockt ihn von Geißenheim, wo leicht 
ein Führer ſich darbeut, der Niederwald, welcher bei Ruͤ⸗ 
desheim aufſteigt. Dies weitlaͤuftige Gehölz iſt durch 
‚feinen vorigen Beſitzer, Grafen von Oſtein, der ganz 
oben auf dieſer beträchtlichen Höhe in einem Waldſchloſſe 
wohnte, rings umher in die angenehmſten engliſchen 
Gaͤrten umwandelt und allenthalben auf das Ueberra⸗ 
ſchendſte zu freyen Durchſichten in die weitläufige Lands 
ſchaft gebffnet, ſo: daß ſich, bei jedem durchgehauenen 
Laubgange, dem Auge ein neuer Gegenſtand bald aus 
der Nähe bald aus tiefer Ferne her dardeut. Die ver⸗ 
ſchiednen künſtlichen Anlagen: Muſchelkabinette, Einſie⸗ 
deleien, unerwartete Hütten und Grotten, womit der 
Wald und der Berg überhaupt nach allen Seiten hin 
reichlich geſchmuͤckt iſt, find zwar zum Theil' ziemlich 
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verfallen; der Saͤulentempel, die Zauberhütte und be⸗ 
ſonders die ſogenannte Roſſel oder vorderſte Spitze des 
Niederwalds bleiben nichts deſto weniger aber Standorte, 
von denen der Wandrer durch die reichſte und entzückendſte 
Ausficht belohnt wird. Von hier aus vermag man nie— 
derwaͤrts in wenigen Stunden, dieſen ganzen Ausflug 
zu Lande vollendend, nach Ruͤdeshe m und Eubingen zu 
kommen; aber auch der Weg zu Waſſer beut ohnedies, 
bei der Annaherung Ruͤdesheim's, unter den Vnſichten 
eine der fihönften des Rhein's dar. Herrlich dehnt nehm⸗ 
lich dieſer naſſauiſche Marktflecken, deſſen Feuer- und 
Gewürzwein muͤhſam auf ſteilem, in Abſtufungen aufſtei⸗ 
gendem Berge gebaut wird, am Ufer dahin mit feiner alten, 
viereckigen, jetzt dem Grafen von Ingelheim gehbrigen, 
Burg, eine der ſchönſten am Rhein und das broͤmſerſche 
Stammhaus. RMuͤdesheim ſchraͤg gegenüber, liegt nun 
auch Bingen im Auge, eine uralte Stadt, jetzt dem Groß⸗ 
herzog von Heſſen gehörig, deren Tacitus ſchon gedacht 
hat. 

Hier wird in mehr als einer Hinſicht der Rhein merk⸗ 
würdig, ſowohl durch ſich ſelbſt als durch feine Umgebung. 
Es hebt nehmlich von nun ſein, zu beiden Seiten durch 
hohe Gebürgsufer geengter und eingeſchloſſener Gang an, 
welche Schranken ihn nicht früher als bei Koblenz bale | 
fen, Mitten in feiner Fluth erhebt ſich dann wieder, 
unweit der Stadt, auf einem, unter der Waſſerflaͤche 
verborg'nen, Felſen der berüchtigte Hatto's -, Maͤuſt⸗ 
oder auch Mauththurm. Die erſtern beiden Namen bat 
ihm die Sage gegeben, daß der hartherzige geizige Abt 
zu Fulda, Hatto dort von den Mäufen lebendig verzehrt 
ſey; den letztern aber die Mauth oder der Zoll, der hier, 
in Verbindung mit Ehrenfels, eine gegenüberliegende 
Veſie, von den Schiffen erzwungen, dem Domkapitel 
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zu Mainz 30,000 Gulden alljährlich eintrug. Dieſer 
Rheinwarte unfern, da, wo bei der Stadt in den Rhein 
ſich die Nahe ergießt, folgt jetzt das ſogenannte Binger⸗ 
loch, dieſer merkwürdige Rheinfall, vormals der Schiff⸗ 
fahrt ſo hinderlich als gefahrvoll, und noch jetzt Jedem, 
der zum erſten Mal' zwiſchen ihm hinfaͤhrt, bei den ſich 
thürmenden Wellen, mit welcher, brauſend, ein großer 
Theil des Waſſers über den, quer in dem Bette des Strom's 
verborgen liegenden, Felsdamm hinabſtürzt, ein graus 
ſender, unwillkührliches Schaudern erregender, Anblick. 
In dieſen Felſen nun iſt, unter Kurfürft Siegmund von 
Mainz, eine, 50 Schritt breite, Oeffnung gehauen und 
durch dieſe Oeffnung, welche das eigentliche Bingerloch 
iſt, koͤnnen die Schiffe jetzt, ohne jede Gefahr, ſo wohl 
ſtromauf- als abwärts ihren Weg hin verfolgen. Der 
Scharlachwein iſt unter den Binger Weinen der am mei⸗ 
ſten geprieſ'ne und iſt ein, den ſtarken angehöriger, 
Rheinwein; die groͤß'ſte Merkwürdigkeit Bingens aber 
iſt das alte Druſuskaſtell aus der alten römiſchen Vor⸗ 
zeit, ſpaͤter ein Raubſchloß, der Klopp genannt, von deſ⸗ 
fen Höhe, ungefähr 150 Fuß über der Fläche des Rheins, 
ſich dem Auge die herrlichſte Ausficht entfaltet. Strom⸗ 
aufwärts, eine gute halbe Stunde Bingen entlegen, Ruͤ⸗ 
desheim gegenüber, erhebt ſich der Rochusberg, mit ei⸗ 
ner, dem heiligen Rochus geweihten, Kapelle, in der 
ein Bild, ein Geſchenk unſers, mit vollem Recht gefey⸗ 
erten, einzigen, Gothe, den Heiligen in dem Augenblick, 
wo er, als Pilgrim fein Schloß und feine Reichthümer 
verlaſſen will, darſtellt. Bingen aber gegenüber, am 
linken Nahufer ein and'rer, der Rupertsderg, mit den 
Trümmern einer Kirche und eines Kloſters, in dem waͤh⸗ 
rend des eilften Jahrhunderts die beilige Hildegard lebte, 
welche aus der Einſamkeit ihrer Zelle nicht unbedeutend 


auf ihre Zeit eingewirkt hat. Auch das anmuthige und 
weinreiche Thal, von der Nah' hier bewaͤſſert, iſt in vie⸗ 
ler Hinſicht eines Beſuchs werth; wir werden dies ſelbſt 
bei unſ'rer Reiſe mit völliger Ueberzeugung bemerken, und 
da wir mit Kreuznach, dem erſten merkwürdigen Ort' 
dieſes Thals, von Bingen ab, zugleich unſer vaterläns 
diſches Rheingebiet ſelbſt betreten; ſo will ich denn un⸗ 
mittelbar an dieſe Beſchreibung einer Rheinreiſe, die un⸗ 
ſers Großherzogthums Niederrhein knuͤpfen. 
Dieſe Landſchaft umfaßt nehmlich den größ'ſten Theil 
des Kurfürſtenthums Trier mit den Abteien Prüm, Kor- 
nelius Münfter und Malmedy, einen Theil des Herzogs 
thums Jülich und des Erzſtift's Köln, die Reichsſtadt 
Aachen, die Fürſtenthümer Simmern und Veldenz, die 
Grafſchaft Saarbruͤck' und Herrſchaft Ottweiler, einige Mei 
ne Bezirke des vormaligen Lothringens und mehrere zwi— 
ſchen den genannten Land- und Ortſchaften zerſtreut liegen⸗ 
de, klein're Beſitzungen der Reichsſtaͤnde, fener die Graf⸗ 
ſchaft Sayn-Altenkirchen, den groͤß'ſten Theil der fuͤrſt⸗ 
lich wied'ſchen Länder und die ſolmſiſchen Aemter: Ho⸗ 
henſolms, Braunfels und Greifenſtein, das, ſonſt naſ⸗ 
ſau'ſche, Amt Atzbach, die Stadt Wetzlar und mehrere 
kleinere and're. Ihre Graͤnzen bilden in Mitternacht: 
die Landſchaften Jülich, Kleve und Berg und Weſtpha⸗ 
len, im Morgen: Naſſau, im Mittag: das Großher⸗ 
zogthum Heſſen, der baierifche Rheinkreis und Frankreich, 
im Abend: die Nlederlande und ebenfalls Frankreich. 
Der Gefammtflächeninhalt wird auf 288 Geviertmeilen 
berechnet; während die Lage von 23” 357 bis 26° rg? 
in die Länge nach Morgen und von 49° 7' 30“ bis 51 
15% in die Breite nach Mitternacht fortgeht. Der Bo⸗ 
den dieſer Landſchaft zeigt in Mitternacht Sandeb' ne mit 
Anhöhen und Kornland, im Mittag aber die felſigen Ges 
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buͤrge der Eifel, aus welcher dem Rhein dle Aar, Nette 
und Erft zufließt, ferner die Ardennen und die rauhen, 
waldigen Bergreih'n des Hundsruck, welche den Voge⸗ 
fen ſich anreih'n, untermiſcht mit vielen fruchtbaren Thaͤ⸗ 
lern am Rhein, an der Moſel, Nah’ und mit Suͤmpfen. 
Aus gebrannte Feuerberge oder Vulkane findet man bei 
Andernach und Geroldſtein und unter den See'n verdies 
nen beſonders der Lacherſee ſo wie das Ulmenermeer bei 
dem Flecken Ulmen, unweit Bonn's, Auszeichnung. 
Der Hauptfluß der Landſchaft, der Rhein, empfängt die 
kleiner'n: die Nahe mit der Glan, die Moſel mit der 
Kyll, Saar und Sure, die Aar und die Nette, außer 
welchem, als klein're Fluͤſſe überhaupt, ohne ſich in den 
Rhein zu ergießen, noch die Roer, Lahn, Sieg, Ouer, 
Prüm und and're der Bemerkung wohl werth ſind. Die 
Luftart iſt rein und geſund dem größ’ften Theil' nach. 
An Erzeugniſſen liefert die Landſchaft beſonders viel Erz 
und Geſtein als: Marmor, Schiefer, Tuff, Sand- und 
Müßhlſteine, Baſalt, Traß, Porphyr, Alaun, Eiſen, 
Kupfer, Silber, Queckſilber, Zink, Blei, Steinkohlen, 
Torf, Gyps, Galmei, Braunſtein, Schwefel, Salz, 
Mineralwaſſer; ferner an Gewaͤchſen: Getreide, Wein 
an der Moſel und Aar, Obſt, Gartenfrüchte, Flachs, 
Hanf, Hopfen, Tabak und Holz und endlich an Thieren 
vorzüglich: Rinder, Schaafe, Schweine, Eſel, Ziegen, 
Wild, Fiſche und and're. Die Einwohner, deren An⸗ 
zahl auf nicht eine volle Million noch geſchaͤtzt wird, be⸗ 
kennen ſich, der Mehrzahl nach, der katholiſchen Reli⸗ 
glon zu und reden meiſtens die deutſche Sprache, welche 
indeß in einigen Gegenden, beſonders in Mittag, der 
franzoͤſiſchen untermiſcht if. An Kunſterzeugniſſen wird 
von ihnen vorzüglich Drechſ'ler⸗, Eiſen⸗ und Stahl⸗, 
Kupfer», Meſſing⸗ und Töpferwaaren, Leinwand, Daun 
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woll⸗, Seide, und Wollzeug, Band, Berllnerblau, 
Berggruͤn, Mineralſaͤuren, Glas, Hutwaare, Leder, 
Papier, Porzelain, Tabak und mehreres And're geliefert, 
und ihr Handel, ſowohl mit Natur- als dieſen Kunſter⸗ 
erzeugniſſen lebhaft getrieben, auch noch durch die aus⸗ 
gebreitete Schifffahrt nach den Niederlanden befördert. 
Die Eintheilung der geſammten Landſchaft umfaßt, wie 
wir wiſſen, die 3 Koblenz, Trier und 
Aachen. 


Beginn der Reiſe ſelbſt, zuerſt nach Wetzlar, dann 
nach Kreuznach, Bingen, Bacharach, Oberweſel, 
St. Goar, Boppard und Rhens bis nach 

e Koblenz. 5 


Der Vater ſchloß hiermit ſeine Schildrung ſo der 
Rheinreiſe als des Großherzogthum's ſelber, und nach 
dem auch die letzte Flaſche und aus dieſer das letzte Glas 
auf des Vaters Rhein unverfümmerten Fortfluß geleert 
war, begab unſre Geſellſchaft vergnuͤgt ſich dem Nachts 
lager entgegen. Am folgenden Morgen ging alsdann 
die Weiterreiſe von Muͤhlhauſen nach dem Niederrhein 
vorwärts und wurde beſonders von unſ'rer jüngern Ge⸗ 
ſellſchaft in der, voraus gehegten, Hoffnung vielfach reis 
chen, hohen Genuſſes begonnen, Unter mancherlei Abs 
wechſelungen, welche theils der Weg ſelbſt theils auch 
der Aufenthalt ſowohl in den größern als kleinern merk⸗ 
würdigen, nicht vaterlaͤndiſchen, Dertern gewährten, wur⸗ 
de die Reiſe aͤpßerſt angenehm und erfreulich zuerſt bis 
nach Kreuznach vollendet. Man hatte auf dem Wege 
dahin Marburg, Frankfurth am Main und Mainz auch 
das, zum Regierungbezirk Koblenz gehörige und in die 
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beiden Kreiſe: den gleichnamigen und den von Braun⸗ 
feld getheilte, Gebiet von Wetzlar durchfahren. Erreicht 
war daſſelbe, zunaͤchſt nach dem Aufenthalte zu Mar: 
burg, auf der, vorhin bezeichneten, Straße, wo es 
einen abgeſonderten, abgeſchloß'nen Theil des Großher⸗ 
zogthums ſelbſt ausmacht. In dem Kreiſe Braunfels, 
welcher die ſtandesherrlich ſolmiſche Staͤdte; Braunfels, 
Greifenſtein und Hohnſolms einſchloß, bemerkte man bes 
ſonders die Kreisſtadt deſſelben Namens am Iſerbach mit 
einem Bergſchloſſe, voll mebreren Sammlungen und 
Sebns würdigkeiten, und mit anſehnlichem Hütten- und 
Bergbau auf Eiſen zu Leun, Aßlar und anderen Dertern, 

Im Kreiſe Wetzlar hingegen zog beſonders die an⸗ 
muthige Lage der gleichnamigen Stadt an der Lahn, 
die hier den Wetzbach und die Dill aufnimmt, ganz von 
Bergen umgeben, den Blick an. Die Stadt ſelbſt war 
ſonſt freye Reichsſtadt, und bis zum Jahr' 1806 Sitz 
des Reichskammergerichts, deſſen Archiv auch noch dort 
bewahrt wird, und enthielt in mehr als 700 meiſt alt- 
fränfifhen Haͤuſern über 4700 Bewohner. An Kirchen 
zählte man außer einer katholiſchen und lutheriſchen Si⸗ 
multankirche noch eine katholiſche, eine reformirte und 
2 lutheriſche Kirchen und benutzte die, noch uͤbrige, Zeit 
des Aufenthalt's zu einem Beſuche des, auf einem hohen 
Berge geleg'nen zertruͤmmerten Schloſſes Karlſchmitt oder 
Karlsmund. Manche der, hier erwaͤhnten, Oerter als: 
Greifenſtein, Aßlar und andre lagen auf dem Weſter⸗ 
walde, dem hoͤchſten Gebürge in der, dieſſeit des Rheins 
liegenden, Haͤlfte der preußiſchen Herrſchaft im Abend. 
Die Lande, welche dem eigentlichen Weſterwalde zuge⸗ 
rechnet wurden, waren die Fuͤrſtenthümer Siegen und 
Dillenburg und die Grafſchaften Weſterburg, Sayn⸗Al⸗ 
tenkirchen und Hachendurg. Ain Hochſten erſtreckte ſich 
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das Gebürge zwiſchen der Sieg, Dill und Niefter, beſon⸗ 
ders in der Gegend von Neukirch, wo ſich der Salzbur⸗ 
| gerkopf, bei dem Dorf! Salzburg, die hoͤchſte Erhebung 


des Weſterwald's, mehr als 2000 Fuß hoch uber die 
Meeresflache emporhob. Von hier zog das Gebürge ſich 
gegen Mittag und Abend an den Rhein bis zur Muͤn⸗ 
dung der Lahn und der Sieg hin, ſtreifte gegen Mitter— 
nacht über die Herzogthuͤmer Berg und Weſtphalen in 
die Grafſchaft Mark und gegen Morgen über die Graf⸗ 
ſchaften Wittgenſtein nach Oberheſſen und in das naſſau⸗ 
ſche Gebiet, fo: daß die Siebenberge bei Königswinter, 
die ſauerlaͤndiſchen und das Rothhaargebürge, mit dem 
Weſterwalde zuſammenhangend, eigentlich eine Fortſe⸗ 
tzung deſſelben blieben. Das Urgebuͤrge des Weſterwald's 
fand man aus Baſalt und Lava, das Flötzgebürge hin⸗ 
gegen aus Grauwacke, Thonſchiefer und Kalkſtein. Der 
Rücken des hohen Weſterwalds, mit Aus nahme des Theils 
der Nieſter, bildete eine große Bergeb'ne und war nur 
dann und wieder von Schluchten durchſchnitten. Außer 
dieſen zeigte der Weſterwald noch tiefe Suͤmpfe an vielen 
Stellen; in feinem Schooße aber einen faſt unerfchöpflis 
chen Reichthum an Braunkohlen, Eiſenſtein, Bleyerzen 
und Kupfer, beſonders im Fuͤrſtenthum Siegen und in 
der Grafſchaft Sayn-Altenkirchen. Sehr abgenommen 
hatten indeſſen die Waldungen, womit dies Gebürge vor⸗ 
mals bedeckt war. 
In Kreuznach, wo man jetzt angelangt war, traf 
man eine lutheriſche und eine reformirte Kirche außer 
nicht ganz 600 Haͤuſern mit gegen 7000 Bewohnern 
und freute ſich der Bemerkung, daß dieſer Ort zugleich 
der Geburtsort des berühmten Malers Müller und durch 
Handel und Gewerbe, beſonders mit Sohlleder und Tabak, 
blühend gemacht ſey. Unter den Alterthümern betrach⸗ 
3 = 
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tete man vorzüglich die Ueberbleibſel des castri romani, 
den Kauzenberg, eine Veſte, die im 3ojäbrigen Kriege 
berühmt, von den Franzoſen im Jahr' 168g zerftdrt und 
deren gegenwartige, vom Freyherrn von Reckun getroff’- 
ne, Anlage nicht minder als der geſchmackvollen, an der 
Kunſtſtraße von Stromberg geleg'ne, ſchemetz'ſche Gars 
ten eines Beſuch's werth war. Nach dieſem beſuchte man 
noch die Uebertheile des fuͤrſtlich ſimmernſchen Schloſſes 
und der großen Kirche auf der Inſel, einem, hecrlich bes 
arbeiteten, Garten, und, unweit Kreuznach bei dem 
Dorfe Sprenglingen, ein Schlachtfeld mit dem Denkmale 
des braven Michael Mort, der im Jahr' 1279 hier im 
Kampf für die gerechte Sache feines Fuͤrſten, Johannes 
von Sponheim, den Tod fand und auf dieſe Art jenen 
von ſchmaͤhlicher Gefangenſchaft mit feinem Blute ber 
freyte. Oberhalb der Stadt, eine viertel Stunde im 
Mittag, lagen die beiden großherzoglich heſſendarmſtaͤdt⸗ 
ſchen Salzwerke: die Karlshalle auf dem rechten und die 
Theodorshalle auf dem linken Ufer der Nahe, unter preu⸗ 
ßiſcher Landeshoheit und auf Preußens Gebiet. Beide 
waren durch eine Brücke verbunden und hatten in ihrer 
Nähe, nur eine viertel Stunde mehr gegen Mittag, bei 
dem Doͤrfchen Münſter am Stein noch eine gewerkſchaft⸗ 
liche Saline. Bei dieſer erblickte man, gleichſam über 
ſich ſchwebend, auf einem ſtellen Felſen die Trummer 
einer Burg, die nach den Rheingrafen, deren Eigenthum 
fie, der Rheingrafenſtein ſelbſt genannt war. Man 
ſtieg zu demfelber empor, bewunderte hier die Kühnheit 
des Baumeiſters dieſer Veſte, indem er, auf die kleinen 
„Vorſprünge einer Porphyrwand fein Werk gründend, 
vorſichtig Bogen ſetzte, wo nur irgend ein wenig der Fels 
geſprungen oder getrennt war, und genoß zugleich von 
dieſem Adlerneſte der Rheingrafen der herrlichſten Aus⸗ 
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ſicht. Dem Rheingrafenſtein gegenüber, auf der andern 
Seite der Nahe, im königlich bairiſchen Rheinkreiſe ges 
wahrte man noth ebenfalls auf einem Berge der Trüm⸗ 
mer der Ebernburg, eines berühmten Schloſſes des 
mannhaften Franz von Sickingen, wo ſich einſt Ulrich 
von Hutten, einige ſeiner Schriften arbeitend, aufhielt. 
Noch eine andre Burg traf man, eine halbe Stunde im 
Mittag der Ebernburg, bei dem Dorf' Altenbaumberg, 
deſſelben Namens, die dem Raugrafen Ruprecht gehör⸗ 
te, von der aber ebenfalls nur einiges Mauerwerk noch 
erblickt ward, und dieſer wieder um eine halbe Stunde 
gegen Abend entlegen, die Dörfer Ferl und Bingert und, 
unweit des letztern, den, durch ſeinen Reichthum an Er⸗ 
zen ausgezeichneten, Lemberg. Bei Alſenz, im Groß⸗ 
herzogthum Heſſen, fingen die ſehr ergiebigen Kohlen⸗ 
bergwerke an und gingen bis Meifenheim, einem preus 
ßiſchen Dorf’ im Regierungbezirk' Koblenz, mit einer El⸗ 
ſenhüͤtte, die jahrlich auf 3000 Centner Eifen hervor⸗ 

bringt. Bei Moſchel, eine Stunde von Alſenz, fand 
man das ergiebige Queckſilberbergwerk auf dem Lands⸗ 
berge ſehnswerth und begab ſich dann, nach vorherigem 
Beſuch' des herzoglich oldenburgiſchen Dorfs Oberſtein 
mit bedeutenden Agathſchleiferei'n und den bewunderten, 
wirklich maleriſchen Gegenden von Idar und Oberſtein, 
von Meiſenheim über Glan, Odernheim nach den präche 
tigen Trümmern des Kloſters zu Diſibodenberg und dem 
preußiſchen Städtchen Monzingen im Kreuznacher Kreiſe. 
Von hier gelangte man dann nach dem, im nehmlichen 
Kreiſe geleg'nen, Burgſponheim, unweit des Kloſters 
Spon⸗ oder Spanheim, wo Trithemius als Abt gelebt, 
geſchrieben und die ſchoͤnſte Buchſammlung ſelner Zeit ans 
gelegt hatte, und dann durch das ſchoͤne Thal von Burg⸗ 
ſponheim zurück nach Weinsheim und 9 
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ßer dieſem ſchoͤnen Thale war auch das Stromberger bis 
an die Eiſenſchmelze über eine Stunde von Stromberg 
voll ſchauerlich lieblicher Schönheit, zu welchem von 
Kreuznach ein angenehmer Weg uͤber Schweppenhauſen 
mit einer Papiermühle führte. Noch ehe man hierauf 
nach Stromberg gelangte fielen die Trümmer von Fuſt's 
Bergſchloß und dieſem gegenüber die der Burg Golden⸗ 
fels in die Augen. In Stromberg ſelbſt, 3 Mellen 
von Kreuznach, im Kreuznacher Kreiſe am Gollen- 
oder Goldenbache, bemerkte man ſich die Nachricht, 
daß hier das beſte Sohlleder der Gegend gemacht ward, 
und noch nicht eine volle Stunde oberhalb Strombergs 
ſich die ſahlerſchen und wieder eine halbe Stunde über die⸗ 
fer die utſchiſchen Eiſenwerke befanden. Man gelangte 
von hier dann nach Bingen, von wo man zu Fuß Rü⸗ 
desheim in der Nähe beſuchte und dann von Niederwald 
durch die Bergſchlucht nach Asmannshauſen und von hier 
aus am rechten Ufer des Rheins hin bis Lorch, wo man 
das linke Rheinufer, viel maleriſcher als das rechte, bes 
trachtete, feinen Weg nahm. Nach dieſem Ausfluge, 
Bingen zurückgekehrt, machte man eine Fahrt nach dem 
nehmlichen Ort' auf dem Rhein’ hin. Man fuhr bier 
gleich unter Bingen dem, ſchon erwähnten, Mäufes oder 
Mautthurm' vorüber. Kaum hatte man das berühmte 
Bingerloch hier durchfahren, ſo erblickte man ſchon das, 
im Amt Rüdesheim geleg'ne, durch feinen Rothwein bes 
rühmte, Dorf Asmannshauſen, von wo ſich ein ange⸗ 
nehmer Fußpfad zu dem ehemaligen Frau'nkloſter Yals 
hauſen und von hier tiefer in den Wald zu dem Kloſter 
Rath Gottes emporwand. Unter Asmannshauſen, in 
der Nähe des Weges, bemerkte man Ueberbleibſel rbmis 
ſcher Bäder. Der Fluß ſelbſt machte hier eine ſchön 
Krümmung, und es bildete hier ſich eine vortrefflich 
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Landſchaft. Gleich einer Halbinſel, trat aus jener Krüm⸗ 
mung nehmlich das linke Rheinufer hervor mit dem, halb 
in Bäumen verſteckten, Dorf' Dreyeckshauſen, welchem 
maleriſch die einſame Klemenskirche, eine viertel Stunde 
oberhalb des Dorfes entfernt, lag. Die Berge wichen 
hier etwas zurück, deren einer die Trummer von Son⸗ 
neck und, zur Seite gereicht, das Dorf Niederheimbach 
zwiſchen Obſtbaͤumen zeigte. Zur rechten Seite hatte 
man jetzt den naſſauſchen Flecken Lorch vor ſich, von wel⸗ 
chem aus man dann den Stollich mit einem alten Roͤ⸗ 
merthurm' und einer reichen und herrlichen Ausſicht 
Abends beſuchte. Unterhalb Lorchs bildete ſich die ei- 
gentliche, geographiſche Graͤnze des niedern Rheingau's. 
Der Rhein ſelbſt aber nahm bis in dieſe Gegend ſeine 
Richtung von Morgen gegen Abend und gab fo. den Wein⸗ 
huͤgeln die Lage gegen die Mittagsſtralen der Sonne. 
Die Mitternacht- und Morgenwinde brachen fish hier an 
den Bergen des linken Ufers, welche deshalb nicht ohne 
Anbau. Man hörte hier, daß in Ruͤckſicht des Wein⸗ 
bau's der Rheingau in die ob're und unt're Gemarkung, 
nehmlich in die Dörfer der Höhe und in die längs dem 
ufer getheilt ſey, und der geiſtige Wein auf den höchften, 
der geſundeſte auf den mittlern Hoͤhen gedeihe; der, in 
der Tiefe wachſende werde dagegen erſt ſpuͤterhin trinkbar. 
Bei Niederheimbach, einem Dorf am linken Rheinufer, 
bildete ſich ein ſchöner Grund und allmälig traten die 
Trümmer des Schloſſes von Fürſtenberg mit einer ent⸗ 
zuckenden Umſicht zum Vorſchein, an deren Fuß’ ein ro⸗ 
ther und weißer wortrefflicher Wein wuchs. Von hier 
gelangte man nunmehr nach Bacharach, nicht volle 
4 Stunden von Bingen, einer preußiſchen Stadt im 
Kreiſe St. Goar, Regierungbetzirks Koblenz, mit gegen 
1500 Einwohnern in nah an 250 Haͤuſern, zwiſchen 
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dem Rhein und dem ſteilen Gebuͤrge, anf welchem ſich 
die Trümmer des Schloſſes Saleck befanden. Der Berg, 
welchem das Städtchen ſich anlehnte, war bis an die 
Bergtrüͤmmer mit Meinreben bepflanzt, und in Bacha⸗ 
rach ſelbſt die Trümmer der Wernerskirche und die Kirche 
der Reformirten merkwürdig. Die Stadt gab, wie man 
hörte, verſchied'ne Gegenſtaͤnde beſonders Schiefer aus 
den, in der Nähe befindlichen, Brüchen, Stärke, Stab⸗ 
eiſen, Gußwaaren und Wein in den Handel. Auf der 
Mittagsſeite zwiſchen Bacharach und Rheindiebach befan⸗ 
den ſich die Ueberthelle des Wilhelmiter Kloſters Fürſten⸗ 
thal und gleich unterhalb der Stadt eine Rheininſel von 
ungefähr 3o Morgen. Wieder zwiſchen dieſer Inſel und 
dem rechten Ufer des Rheins lag ein Stein, der ſchon in 
alten Urkunden ara Bacchi genannt war, deſſen Erſchei⸗ 
nung, bei niederm Waſſerſtande, dem Winzer die Vor⸗ 
bedeutung eines günſtigen Weinjahr's dort abgiebt. Kur⸗ 
fürft Karl Theodor hatte im Jahr' 1754 mit großen Ko⸗ 
ſten von Bacharach aus durch das Strager Thal eine 
Kunſtſtraße den Berg hinauf uͤber Simmern quer über 
den Hundsruck bis an die Moſel nach Bernkaſtell anlegen 
laſſen. In dem Thal' hinter dem Dorfe Streg lag die 
alte Burg Nalberg in ihren Trümmern, wo, ſo wie auf 
der Burg Fürftenberg, die Pfalzgrafen öfters verweilten. 
Unterhalb Bacharach's traf man wieder auf eine, doch 
nur der Thalfahrt gefährliche, Stelle, die das wilde Ges 
fährt dort genannt ward. Die Gefahr entſtand beſon⸗ 
ders dadurch, daß der Strom im Thalweg mit fürchter⸗ 
lichem Gefälle des Waſſers zwiſchen Felſen und Banken 
eine Art Trichter dildete, wo indeſſen das Fahrzeug, bel 
ſtillem Wetter, ſchon oberhalb dieſer Stelle durch die 
Strömung in den rechten Weg gezwungen, um bei eis 
nem Windſtoß', an die Felſen, welche dem rechten Ufer 


naher liegen, geſchleudert zu werden, Gefahr lauft. 
Man befand ſich jetzt in einem See, auf deſſen Mitte 
die, über einem Felſen erbaute, wie ein Kriegsſchiff hoch⸗ 
ragende, Pfalz, vormals der Pfalzgrafenſtein genannt, 
ſchwamm. Dieſes ſchone, feſte Schloß war in Geſtalt 
eines gleichlaufenden länglichen Sechseck's, auf uners 
ſchutterllchem Felsgrund von Quaderſtein ſo dauerhaft er⸗ 
baut, daß es nicht nur der Gewalt des, immer reißen⸗ 
den, Stroms, ſondern auch im Winter dem heftigſten 
Eisgange Trotz bot. Gegen die Seite des rechten Ufers 
bin war eine Fallthüͤre, zu der man eine ſchmale Treppe 
hinauf ſtieg, und in dem Thurme zeigte man unſern 
Reiſenden noch das kleine Gemach, wo, einer alten 
Sage nach, die Pfalzgraͤfinnen ihre Niederkunft halten 
mußten, fo wie verſchied'ne Gewölbe, die bisweilen zu 
Staatögefängniffen dienten. Merkwuͤrdig war beſonders 
noch der, in dem Felſen gehauene, Brunnen, deſſen 
Waſſer aus einer Quelle heraufquoll, die tief unter dem 
Rheine geſucht ward. Dieſer Pfalz gegenüber lag am 
rechten Ufer das naſſau'ſche Städtchen Kaub, eine halbe 
Stunde unterhalb Bacharachs und in deſſen Nähe die 
vormalige Vergveſte Gutenfels. Die Schiffe, welche 
hier, den Rhein aufwärts, unfrer Geſellſchaft begegues 
ten, wurden, eben des heftigen Strom's wegen, von 
Pferden gezogen, und es ſtanden dieſe, wie man hörte, 
in gemeß'ner Entfernung an beſtimmten Platzen dazu in 
Bereitſchaft. In diefer Abſicht war zwiſchen dem hohen 
und ſteilen Felsufer und dem Strom? felbft entweder auf 
der einen oder der andern Seite, ſelten jedoch auf beiden 
Ufern zugleich, eine ſchmale Uferſtraße für die ziehenden 
Pferde geebnet. Abwärts Kaub' ward immer anmuthi⸗ 
ger jetzt das Rheinthal; von beiden Seiten rückten die 
Berge näher zuſammen; Städte und Flecken zeigten al⸗ 
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terthuͤmliche Würde und allenthalben knuͤpfte ihre Wun⸗ 
der die Sage an die Trümmern der Burgen und Klöfter, 
an Riffe, Strudel und manches and're Naturſpiel. Jetzt 
erreichte man Oberweſel im Kreiſe St. Goar mit 350 
Gebaͤuden und uͤber 2300 Bewohnern. Von der Rhein— 
ſeite fand man die Stadt mit einer hohen und ſtarken 
Mauer umgeben und, bel ihrem Beſuch, zwiſchen diefer . 
und den naͤchſten Gebäuden eine Straße hindurchgeh'nd. 
An dieſer Mauer zunächſt des Rheln's, ſtand eine Kapel⸗ 
le, zum Andenken eines Knaben, Namens Werner, den 
die Sage im Jahr' 1287 von Juden graͤßlich ermorden 
und die an ihrem Altar' ein Gemälde ſehn ließ, auf dem 
dieſe ganze Greulthat mit der genaueſten Ausführlichkeit 
dargeſtellt war. Sehnswerther ſowohl wegen ihrer treff— 
lichen Bauart als auch ihrer übrigen Merkwürdigkeiten 
war die alte Kirche unſrer lieben Frau, welche am ober'n 
Ende der Stadt abgeſondert am Fuß eines Berg's ganz 
allein lag, auf dem die Burg Schoͤnberg oder Schonberg. 
ſich in ihren Trümmern emporhob. Herrlich auch war 
das Chorgewolbe und ſchaͤtzbar einige altdeutſche Gemäl- 
de, beſonders ein Altarblatt: Maria mit dem Kinde von 
den Maͤrtyrerinnen Chcilia, Anna, Barbara und an⸗ 
dern umgeben, auf der einen Seite die heilige Agnes mit 
dem Lamm', auf der andern die Urſula mit vielen hold⸗ 
ſeligen Kindlein, welche fie ſegnete, — Alles aͤußerſt 
fleißig, forgfältig und lieblich geſtaltet. Auch in der 
eh'maligen Minoritenkirche bemerkte man eine Kreuzab⸗ 
nahme von Diepenbeck aus der nieverländifchen Schule, 
die durch ihre Ausfuhrung der Darſtellung im Ganzen 
von Werth war. Jenſeit des Rheins erhob ſich auf dem 
rechten Ufer ein ſchroffer Felsberg, der Roſtein, der, von 
oben bis unten ſchichtenweiſe mit Reben bepflanzt, durch 
feinen Anbau ein ſchoͤnes Bild menſchlicher Vetriebſam⸗ 
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keit aufwies. Ein guter Wein wuchs auch in der Ge⸗ 
gend von Oberweſel, den man unter den Namen Engel⸗ 
böller hier verſuchte und als ein wohlſchmeckend Getraͤnk' 
fand. Gleich an der Stadt hier wurde unf're Geſellſchaft 
durch ein dumpfes Gebraus auf eine, unter der Obers 
flache des Waſſers befindliche, doch ſichtbare, Felsgruppe 
aufmerkſam gemacht, die hier die ſieben Jungfrauen ges 
nannt war. Die Sage hierüber erzählte, daß einſt fies 
ben Jungfrau'n, die auf der Burg Schönburg durch ihre 
Unerbittlichkeit die ganze männliche Jugend am Rhein 
in Verzweiflung verſetzten, zur Strafe ihrer Hartherzig⸗ 
keit in Felſen verwandelt, in das Bett’ des Rhein's, ihre 
Haͤrte behauptend, zur Warnung aufgeſtellt wurden. 
Unterhalb der Stadt, wo zu beiden Seiten des Strom's 


bedeutender Salm- oder Lachsfang getrieben wurde, ward 


die Gegend uͤberhaupt ſchauerlich wild, das Thal immer 
mehr ſich verengend und das beiderſeitige Ufer ohne An— 
bau und menſchliche Wohnung. Linker Hand ſtiegen 
zwey kahle Felswaͤnde empor aus der duͤſtern Fluth und 
breiteten ihre Schatten über den Strom aus, und man 
gelangte hier in die Wuͤſte, wo einſt der fromme Einſied⸗ 
ler St. Goar, die armen Fiſcher unterrichtend, berühmt 
war. Ein wunderbarer Fels ſchob ſich jetzt den Schiffen⸗ 


den gleichſam in die Bahn ſelber entgegen, der, von dem 


Worte Luer, Lauter und Ley, Schiefer, der Luelei ge⸗ 
nannt war, und von dem ein 15fach's Echo der Voruͤber⸗ 
fahrenden Zuruf zurückgab. Von Oberweſel erreichte man 
in einer Stunde St. Goar, im gleichnamigen Kreiſe, Re⸗ 
gierungbezirks Koblenz, auf dem linken Rheinufer gelegen, 
mit nah’ an 180 Gebäuden und über 1200 Bewohnern, 
die bedeutenden Handel mit Wein, Gewürzwaare und hier 
bereitetem Sohlleder trieben. Oberhalb der Stadt und dem 
Luelei machte der Rhein eine Krümmung, prallte mit feinen 
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Wellen an elne Gruppe theils ſichtbarer theils verborgner 
Klippen und bildete dadurch einen Strudel, die St. Gos 
arsbank genannt und den Schiffenden manchmal verderb⸗ 
lich. Hier veränderte ſich nun, wie durch einen Zauber— 
ſchlag, plotzlich die Gegend; indem man aus dem duͤ⸗ 
ſtern Felsſchlund mit einem Mal’ in ein heitres, anmu⸗ 
thiges Thal hingelangte, deſſen Umhoͤhe man theils mit 
Laubholz bedeckt, theils mit Weinreben und Garten bes 
baut ſah. Herrlich längs dem Ufer breitete hier ſich die 
Stadt aus, und dahinter ragten auf einem Felſen die 
Trümmer der Feſtung Rheinfels. Gegen uber ſpiegelte 
ſich das heitre naſſau'ſche Dörfchen Goarshauſen in dem 
weiten Becken des Rheins ab und Über ihm hing kühn 
auf einer Felſenſpitze die alte Burg Katz. Eine herrliche 
Landſchaft entfaltete ſich jetzt wieder dem Auge der Schif⸗ 
fenden. Auf der rechten Seite erſchien Wellmich, mit 
feinem gothiſchen Thurm' in maleriſch fhöner Umgebung 
und dahinter trat das alte Gemaͤuer des Schloſſes Thurm⸗ 
berg, des auch die Maus hieß, zum Vorſchein. Unter⸗ 
halb Wellmichs wandte der Fluß ſich in einen großen 
Bogen nach Mitternacht und bildete fo einen ſchoͤnen, 
von Anhöoͤh'n umgebenen Buſen. Eine freundliche Inſel 
erhob ſich hier aus dem Gewäffer, gegenüber lag Hinze⸗ 
nach und ein wildes Thal mit dem Dorf' Ehrenthal oder 
Ehrenter mit bedeutenden Silber», Kupfer- und Bley⸗ 
bergwerken dieſſelts. Ueberhaupt fand man auf der gan⸗ 
zen Strecke von Oberweſel bis unterhalb Hinzenachs einen 
Reichthum an Baſalt, Kalk, Schiefer und Marmor. 
Hier wandte der Rhein ſich nach Morgen, und man er⸗ 
blickte zur Rechten das Dorf Keſten mit feiner zerſtoͤrten 
alten Pfarrkirche, gegenüber eine hohe Felswand, ums 
ten von Weinreben umgrünt, oben mit Gehölz' überwach⸗ 
fen, und zur Linken, bei den etwas zurückweichenden 
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mit feinen Bergen, das Doͤrfchen Weiler in einem frledli⸗ 
chen Thale. Unfern lag Salzig, nach einer unbenutzten 
Salzquelle genannt, bei dem linker Hand die Gegend ſich oͤff⸗ 
nete und das durch ſeine außerordentliche Menge Kirſchen, 
die groß ſtentheils nach den Niederlanden verkauft wurden, 
bekannt war. Rechter Hand auf einer, mit Weinreben 
bepflanzten, Felshoͤhe ſtanden die Trümmer der Burgen 
Liebenſtein und Sternfels oder der ſogenannten Bruͤder, 
welche beſonders von dem linken Ufer einen herrlichen Ans 
blick gewährten. An dieſen Bergen, auf welcher dies 
Burgpaar erbaut war, erblickte man ein Thal, wo Born⸗ 
hafen, ein ehmaliges Kapuzinerkloſter, mit einer, durch 
Ritter Brömfer von Rüdesheim geftifteten, Wallfahrt⸗ 
kirche hervorſah. Von dieſem Kloſter führt ein Schat⸗ 
tengang von Wallnußbäumen dem Flecken Kamp zu, 
nach dem Lager genannt, welches hier einft die Römer 
errichtet hatten. Ganz verändert erſchien die Gegend, 
ſobald man in der Wendung des Strom's bei Kamp jetzt 
hervorkam; zu beiden Seiten bildeten die Ufer um eh' 
malige Kloͤſter bluͤhende Fluren und linker Hand trat die 
Stadt Boppard, im Kreiſe St. Goar, zum Vorſchein. 
Ebenfalls am Rheine gelegen, wurde fie ein's der 50, 
von Druſus an dieſem Fluß erbauten, feſten Schloͤſſer, 
Baudobrica oder Bodobriga, gehalten. Die Stadt ent⸗ 
hielt, außer 3 Kirchen und einer Gelehrtenſchule, uͤber 
450 Haͤuſer und mit der Vorſtadt Niedersburg über 
3000 Bewohner, die ſich von Baumwoll- und Pfeifen⸗ 
bereitung, Gerberei, etwas Schiffahrt und Handel er 
naͤhrten. Zwiſchen Boppard und den ſonſt heſſiſchen, 
jetzt naſſau'ſchen, am rechten Rheinufer geleg'nen, Staͤdt⸗ 
chen Braubach machte der Rhein plötzlich wieder einige 
Krümmung, und über Braubach, in deſſen Nähe eine 

ſalzſaure Qnelle, der Dietholder Brunnen, ragte die 
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Bergveſte Marxſtein oder Marrburg, bekannt in der Ge⸗ 
ſchichte als Zufluchtort des unglücklichen Kaiſers Heinrich 
des Vierten. Dieſem Marxſtein gegenüber, lag in eis 
nem wahren Obſthain' das Doͤrfchen Brag und oberhalb 
deſſelben das ehemalige kurkoͤlniſche, jetzt zum Koblenzer 
Kreiſe gehbrige, Städtchen Rhens, Rhenſe oder Rees 
mit einer Stiftskirche, nahe an 200 Haͤuſern und 1000 
Bewohnern. Hier ſtand im Mittelalter der ſogenannte, 
jetzt ganz in Trümmern liegende, Koͤnigsſtuhl, wo die 
Kur füͤrſten ſich früher über die Kaiferwahl oder ſonſt eine 
wichtige Angelegenheit des vormaligen roͤmiſch-deutſchen 
heiligen Reichs beriethen. Auf der andern Seite des 
Rheins befand ſich eine kleine Kapelle, wo, nach einer 
Berathung auf dem Koͤnigsſtuhl, Kaifer Wenzel im Jahr 
1400 von den Kurfuͤrſten der Kaiſerwuͤrde entſetzt ward. 

Unfre Geſellſchaft näherte hier ſich auf der nehmli⸗ 
chen rechten Seite der Muͤndung der Lahn, welche in der 
Grafſchaft Wittgenſtein auf dem Rothhaargebürge ent⸗ 
ſpringend, Wetzlar vorüber das Naſſau'ſche durchfließt 
und zwiſchen den beiden Städten Ober- und Niederlahn⸗ 
ſtein in den Rhein ſtrbmt. Von dem letztern dieſer bei⸗ 
den Orte aus beſuchte man zuerſt jetzt die Einſiedelei auf 
dem Allerheiligenberge und genoß hier der koͤſtlichen Aus- 
ſichten über den Rhein hin, beſtieg dann die fchöne Rui⸗ 
ne von Laneck, von welcher aus zwiſchen verfall'nen 
Trümmern und Mauern die freundliche Landſchaft den, 
gleichſam bezauberten, Blick traf. Die Jacht brachte 
hierauf unſ're Geſellſchaft wieder zu dem jenſeitigen Rhein⸗ 
ufer, wo ſich das Dorf Kapellen maleriſch an einer Fels⸗ 
wand gruppirte. Ein Führer leitete ſie von hier aus 
auf das dahinter geleg'ne, zerfldrte Schloß Stolzenberg 
oder Stolzenfels, wegen feiner herrlichen Aus ſicht, eines 
Beſuchs werth und in der Geſchichte durch die Thorheit 
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des Erzbiſchofs Werner von Trier bekaunt, der lange 
Jahre hindurch hier mehrere Alchymiſten unterhielt und in 
Verſuchen, Gold zu machen, die, ihm von ſeinem Vor⸗ 
gaͤnger Kuno von Falkenſtein hinterlaß'ne, reichlich ge⸗ 
füllte Schatzkammer leerte. Bald auch erblickte man, 
auf der Weiterfahrt, die lange, fruchtbare Inſel Ober⸗ 
worth oder Magdalenenwörth mit einem, im Jahr' 1143 
geftifteten, jetzt aufgehob'nen Frauenkloſter. Die Schiffen⸗ 
den ließen dieſe Inſel zur Linken und folgten dem Thal⸗ 
wege zur Rechten am Dorf Hochheim voruͤber, wo ein 
vorzüglicher Rothwein, der ſogenannte Bleichert, ge⸗ 
baut ward. Eine Stunde davon lag Pfaffendorf in el⸗ 
ner herrlichen Landſchaft, mit Weinhuͤgeln und Obſtgaͤr⸗ 
ten umgeben. Zu bemerken waren beſonders hier die 
Anlagen des Kanonikus Umbſcheider, vor Allem aber 
die Hohe bei dem kleinen rothen Häuschen, wegen ih⸗ 
rer lieblichen Aus ſicht. 0 


Ankunft und Aufenthalt zu Koblenz, Beſichtigung 
des Merkwüͤrdigen der Stadt ſelbſt und der um⸗ 
gegend, wie des gegenüberliegenden Ehrendreit⸗ 
ſteins, Ausflüge nach den Heilquellen des Taunus⸗ 
gebürg's, Kemnau, Geilenau, Fachingen, Nieder 
Selters, Schwalbach, Schlangenbad und 
Wiesbaden. 


Man erreichte nunmehr den vormaligen Sitz der Kur⸗ 
fürften von Trier, der Hauport der franzbſiſchen Rhein⸗ 
und Moſelabtheilung, jetzt Haupſtadt der Landſchaft 
Niederrhein, des gleichnamigen Kreiſes und Regierung⸗ 
bezirks, Koblenz. Außerdem war es, wie man ers 
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fuhr, der Sitz der Regierung und eines Richtſtuhls erſter 
Enſcheidung fo wie auch des Obervorſtehers der Lande 
ſchaft und des befehligenden Anführers derſelben. Sei⸗ 
ne Lage war g'rad' in dem Winkel, welchen die Moſel 
bei ihrem Zuſammenfluß' mit dem Rhein macht, über 
welche eine ſteinerne Brücke führt, von der man eine 
ſehr Schöne Ausſicht erhielt und die ſchon im Jahr' 1344 
erbaut war. 

Ihr Joch rubte auf 15, aus Quaderſteinen errichte⸗ 
ten, Bogen, und ihre Laͤnge maß 536, die größ'fte 
Breite 1 und die mindeſte 6 Schritt. Was das Alter 
von Koblenz betraf; ſo erwaͤhnte der Vater der gewiſſen, 
durch geſchichtliche Urkunde begründeten, Nachricht: daß 
nicht nur die erſten fränfifchen Könige hier einen Koͤnigs⸗ 
hof hielten, ſondern auch, ſchon zu Julius Caͤſars Zeit 
die Romer ein feſtes Schloß hier erbauten, das den 
Namen Confluentia, foviel als Zuſammenfluß, fpäter 
in Koblenz verwandelt, erhielt, eben deshalb; weil die 
Moſel dort in den Rhein floß. Ueberhaupt war damals 
die ganze umliegende Gegend im Beſitze der Roͤmer, wo⸗ 
von noch jetzt unſ're Geſellſchaft Spuren jeglicher Art 
fand. Eine ſolche führte der Vater eine Abtel zwiſchen 
Ehrenbreitftein und Neuwied an, die, noch jetzt Romer⸗ 
dorf, in alten Zeiten villa romana genannt war, dies 
fer nah’ einen Berg, einen Graben und eine wüfte, ſtei⸗ 
nige Stätte, die auch gegenwärt’gen Bewohner noch 
unter der Benennung des Goͤtzenbergs, Heidengrabens 
und Röomerbergs kannten. Silber- und Aupfermünze, 
in dieſen Gegenden bisweilen gegraben, hatten ein vers 
ſchied' nes Zeitalter, als das des Julius Chfar, Marc 
Aurel's und Konſtantius Agrippa gewieſen. In der Ab⸗ 
tei zu Roͤmerdorf waren 2 Säulen ausländifcher Steins 
art aufbewahrt worden, die, dem Anſchein' nach, Bruch⸗ 
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ſtücke eines, auf dem Gdtzenberge errichtet geweſ 'nen, 
Tempels, man vor mehr als 20 Jahren dort aus grub. 
Auch der Heidengraben hatte den Unterrichteten ein Stuck 
jenes berühmten Pfahlgrabens, eines kriegeriſchen Stri⸗ 
ches, den der roͤmiſche Feldherr Druſus gegen die Anz 
fälle der Deutſchen ziehn ließ, die erſte roͤmiſche Graͤnze 
in Deutſchland, geſchienen. Man berechnete in Koblenz 
die Zahl der Einwohner, mit Inbegriff der von Thal 
Ehrenbreitſtein auf mehr als 17,000 und die der Haͤuſer 
auf über 1200, wovon ſich zu Koblenz allein nah an 
15,000 Bewohner und Über 1000 Käufer befanden. 
Die Straßen fand man groͤß'ſtentheils gut geordnet und 
heiter beſonders in der Rheingaſſe, welche eine der ſchön⸗ 
ſten der alten Stadt war; die meiſten Gebaͤude jedoch 
von gutem Geſchmack in der Baukunſt zeigte die Neu⸗ 
ſtadt, welche nach dem letzten Kurfürjten, Klemens 
Wenzeslaus, ihrem Erbauer vom Jahr 1778 bis 86, 
auch die Klemensſtadt noch genannt war. In ihr zog 
beſonders das kurfürſtliche Schloß am Rhein mit feinen 
joniſchen Säulen, in ſchoͤnem alterthuͤmlichen Aufbau, 
dem Blick an. 

Außer dieſem zeichnete ſich noch das, nicht große 
aber geſchmackvolle, Schauſpielhaus und das von elz'⸗ 
ſche Gebäude unter der Benennung: das ruſſiſche Haus 
aus. Dieſen Namen hatte das letzt're erhalten; weil 
es von dem Eigenthuͤmer deſſelben, der lange in Peters⸗ 
burg gelebt hatte, nach ryſſiſchem, der aber eigentlich 
der italienifche Geſchmack iſt, erbaut war. Unter den 
Gebaͤuden der alten Stadt zeichneten ſich beſonders das 
eh'mal'ge Jefuiter Collegium, jetzt Gymnaſium, das 
Rathhaus, der metternich⸗winneburg⸗ und, mit feinem 
ſchönen Garten der legenſche Hof aus. Zu den vorzuͤg⸗ 
lichſten Plaͤtzen gehörten der, mit Linden beſetzte, Para⸗ 
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** 
deplatz und der ſogenannte Plan an der Hauptwach'. 
Unter den Kirchen verdienten ruͤhmliche n 
die Kolleglatkirche zum heiligen Caſtor, der äaͤlteſten eine 
in Koblenz, mit dem Sarge der Stitza, einer Abkoͤmmlius 
ginn Ludwigs des Frommen, 4 Gemaͤlden von Zick, der 
in Ehrenbreitſtein lebte, und einem ſchönen Hochaltar 
und Gräbern einiger Erzbüſchbfe; ferner die Stiftskirche 
zum heiligen Florian, in ein Vorrathgebaͤude verwandelt, 
doch noch mit Grabmälern einiger Erzbiſchdfe und Bruch⸗ 
ſtüͤcken verſchied'ner Freskogemaͤlde von Zick und endlich 
die lieben Frauen Pfarrkirche, welche, in der Mitte der 
Stadt, mit ihren Thürmen einen auffallenden Anblick 
gewährte, Eine Merkwüͤrdigkeit von Koblenz war noch 
die, von dem letzten Kurfuͤrſten Klemens angelegte, Waſ⸗ 
ſerleitung, welche von einem Berge bei Metternich das 
reinſte Quellwaſſer über die Moſelbrücke in alle Viertel 
der Stadt führte und auch von unſrer Geſellſchaft nicht 
unbeſucht blieb. Außer Schiffahrt betrieb Koblenz be⸗ 
ſonders mit Moſelwein Handel, der auch noch durch 2 
Meſſen belebt ward, und beſaß Leder- und Leinwandbe⸗ 
reitung, Toͤpfereien und Weinbau. Auch die Bereifung 
lackirter Blechwaaren beſchaͤftigte über 100 Arbeiter und 
lieferte allerlei Geſchirr, einfach gemalt, mit Vergoldung. 
Nachdem unſ're Geſellſchaft in den 3 Schweizern, ihre 
Gaſthauſe, ſich von dieſer Beſichtigung der Stadt ſelb 
erholt hatte, beſuchte ſie noch den Kaſinogarten, er 
erhielt, wie jeder Fremde, ſowohl in dem Kaſino ſelbſt 
als in der Leſegeſellſchaft des Buchhaändlers Hötſcher leicht 
Zutritt. Eden fo willig öffneten die Beſitzer mehrerer 
Sammlungen ihre Schaͤtze, dem, Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft liebenden, Fremden. Zu dieſen Sammlungen 
gehörten die Gemaͤldeſammlungen des Grafen von Elz 
und Kaufmann's Diez, welcher letzt're beſonders altdeut⸗ 
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ſche Gemälde beſaß, und die Sammlung des Hofkam⸗ 
merraths Dinger, welche, außer Gemaͤlden, auch alte 
Handſchriften und and're Alterthümer bewahrt hielt. Ei⸗ 
ne, fonft hier noch defindliche, ſehr bedeutende Gemaͤlde⸗ 
ſammlung des Grafen Boos ſah man ſpaͤter zu Sayn 
auf dem rechten Rheinufer, eine Stunde von Bendorf, 
wo der Graf ſeinen Sitz hielt. Nach Tiſche machte man 
noch einen fo angenehmen Ausflug auf dem linken Rheins 
ufer hin nach dem Kochberg, dem hoͤchſten der umliegen⸗ 
den Gegend, und von dieſem auf der Straße nach An⸗ 
dernach dem Petersberg' zu, auf welchem die Franzoſen 
das Feſtungwerk Marceau angelegt hatten, um auf die⸗ 
ſer Seite die Moſel und den Rhein zu beherrſchen. Noch 
einen anziehendern Standort erreichte man, bei der, nur 


eine viertel Stunde der Stadt entleg'nen, Karthauſe. 


Der hohe Berg dieſer, um welchen die Landſtraße ſich 
hinwand, welche von den Franzoſen nach dem Hunds⸗ 
rück im Empdrungdfriege hier angelegt war, hatte in 
früh'rer Zeit Marterberg und dann Beatusberg, nach 
Belſetzung der Gebeine des heil'gen Beatus geheißen. 
Im Jahr' 1153 hatten ihn die Benediktiner und, ſeit 
1334 bis zur Abtretung des linken Rheinufers an die 
Franzoſen, die Karthaͤuſer mit dem, darauf befindlichen 
Kloſter beſeſſen. Von dieſer Karthauſe genoß man einer 
reizenden Ausſicht, am vorzuͤglichſten von der Ecke in 
Mitternacht, auf welcher die Kirche erbaut ſtand. Der 


Verkehr beider Rheinufer erhielt bei Koblenz eine, ſoge⸗ 


nannte, Schiffsbrücke, uber welche hin auf dem rechten 
Ufer die, einft fo mächtigen, hoch und ſtark bethürmten, 
Mauern von Ehrenbreitftein ruhten, auf deſſen Boden 
ſchon vormals die Römer ein feſtes Schloß angelegt hat⸗ 
ten. Auf die Trümmer deſſelben war alsdann, im 


Jahr' 1060, die erſte Veſte durch ee 
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mann erbaut, welche Hermannſtein nach ihm genannt 
ward, und dieſe nachmals durch den Kurfürſten Johann 
erweitert, auch mit einem Brunnen verſehn der, 280 
Fuß tief, ſein Waſſer aus dem Rhein emporhob. Auf 
dem großen Platze der Feſtung ſtand die berühmte Kar⸗ 
thaune: der Vogel Greif, die, 200 Centner ſchwer, 
260 Pfund ſchoß und von den Franzoſen nach Metz in 
das dortige Zeughaus gebracht war. Durch dieſe wur⸗ 
den ſaͤmmtliche Werke von Ehrenbreitſtein, nach der Er⸗ 
obrung im Empörungkriege, geſprengt und vernichtet, 
die indeſſen, nach einem neuen Plan, Preußen wieder 
hergeſtellt hatte. Eine herrliche Ausſicht erfreute von 
dieſer Hoͤhe das Auge; unterhalb Ehrenbreitſtein's er⸗ 
blickte man an der Felswand die Trümmer des vormals 
kurtrierſchen Sitzes, Philippsthal, nach dem Kurfüuͤrſten 
Philipp genannt, der es erbaute, und weiterhin erhob ſich 
das ſchoͤne Gerichtshofgebäͤude. Das Städtchen Thal⸗ 
ehrenbreitſtein mit feinen 230 Haͤuſern dehnte ſich bis 
zu einer Eiſenquelle, dem Thaldorn, deſſen Waſſer in 
Koblenz ein allgemeines Getraͤnk war. Schöne Ausſichten 
gewährten auch der Naſſauer Hof und die Poſt, beide 
zugleich Gafthäufer „aus deren letztern, beſonders in den 
Zimmern nach dem Rhein zu, der Umblick entzüͤckte. 
Auch hier beſuchte man wieder die ſehenswerthen Gemaͤl⸗ 
deſammlungen des Prälaten Müller und der Aſſeſſoren 
Lichs und Gorz und begab ſich dann zwiſchen Thalehren⸗ 
breitſtein und Koblenz nach einem Echo in der Mitte des 
Rheins, wo, bei der Stille des Abend's, das mitge⸗ 
nomm'ne Waldhorn, geblaſen auf der fliegenden Brücke, 
einen praͤchtigen Nachhall erweckte. Von Koblenz aus 
beſchloß unſ're Geſellſchaft noch, die ſogenannten Heil⸗ 
quellen des Taunus gebürgs zu beſuchen. Dies 
fen Taunus, wie ihn die Römer bereits nannten, oder 
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Höh'nrücken beſchrieb der Vater als ein Gebirge 

im Mittag des Weſterwald's, das, oberhalb des 
heſſenhomburg'ſchen Fuͤrſtenſitzes Homburg, an der Höhe 
beginnend, dort ſich dem Vogelberg anſchließe, auf der 
Graͤnze des Heſſiſchen feine hoͤhern Kuppen, den über 
2500 Fuß hohen Feldberg und den Altkornig aufftellt 
und dann in 2 niedrige Ketten ſich von Morgen und Mit⸗ 
ternacht nach Abend und Mittag dem Rhein zu hinabſenke, 
oder längs der Lahn in gaͤnzliche Richtung nach Morgen 
erſtrecke, wo eben die Lahn die Graͤnzſcheide zwiſchen dem 
Weſterwald und der Hoͤhe geſtalte. Die beiden betraͤcht⸗ 
lichſten Spitzen der letztern, fuhr der Vater in ſeinem 
Bericht fort, find im Naſſauiſchen: der Trompeter in 
der Nähe von Idſtein und die hohe Wurzel bei Langen⸗ 
ſchwalbach, deren erſt'rer 800, letzt're 1000 Fuß über 
dem Rhein’ mißt. Das Inn're des Urgebürg’s beſteht 
aus Thon⸗ und Grauwackenſchiefer und Grauwacke, auch 
führt das Gebürge Erz und enthält eine ſilberartige Bley⸗ 
erzniederlage und Kupfererz; die, daran ſich lehnenden, 
Floͤtzgebuͤrge find dagegen in Fruchtfelder oder Weinge⸗ 
länder verwandelt oder tragen nuͤtzliches Laubholz. Durch 
dies ganze Taunusgeburge überhaupt, beſonders durch 
die Gegenden Ems, Schwalbach und Homburg vor der 
Höhe, zog ſich der bekannte roͤmiſche Pfahlgraben, wel⸗ 
cher, bei Braubach beginnend, zur Vertheldigung des 
Rheingaus und des übrigen, von den Römern in Beſitz 
genomm'nen, Landſtrich's oberhalb Frankfurth am 
Main's gegen die tapfern Katten angelegt war. Man 
findet hier noch an vielen Orten unverkennbare Spuren 
dieſes, in beſtimmter Entfernung mit Thuͤrmen und Pfaͤh⸗ 
len verfeſtigten, Grabens. Auch trifft man an manchen 
Stellen, beſonders der bei dem Kloſter Klarenthal und 
dem Faſanengehege unweit Wiesbaden, eine Menge alter 

Aa 2 


— 372 — 


Grabhügel, in denen ſich zum Theil Urnen, Lampen, 
rbmifche Münzen, theils aber auch Schwerdter, Lanzen⸗ 
und Pfellſpitzen und kupferne Ringe befanden, jene 
wahrſcheinlich von Römern, dieſe von Deutſchen. Merk⸗ 
würdiger jedoch iſt der Taunus durch feine vielen Heigluel⸗ 
len, und durch feine reizende Gegend, die, näher bes 
trachtet zu werden, wol werth iſt. Von Thalehrenbreit⸗ 
ſtein aus erreichte mit dem folgenden Tage, 2 bis 3 
Stunden entlegen, unſ're Geſellſchaft über Fachenbach 
Ems am rechten Ufer der Lahn und im Herzogthum Nafs 
ſau. Ein hohes Gebürge mit ſteilen, auffallend geftalltes 
ten Felshaͤufungen, die Baͤderlei genannt, das zur Höhe 
gehörte, umreichte den Ort hier und dffnete auf feinem 
Gipfel die Hanſelmannshoͤhlen. Der Beſtand der hieſi⸗ 
gen warmen Quellen, ſowohl zum Baden als Trinken 
verwandt, war alkaliſches Salz, Kalkerde, ein wenig 
Eiſen und etwas kohlenſaures Gas, und der Beſuch die— 
fer Quellen zahlreich; indem die Zahl der jährlich anwe⸗ 
ſenden Gaͤſte auf nah’ an 3000 geſchaͤtzt ward. Am 
linken Lahnufer, eine halbe Stunde entfernt, traf man 
jetzt die anmuthige Luckebach, in deren Thal' hinauf man 
zu einem Bergwerk' gelangte, auf deſſen Halden herrliche 
Aus ſichten auf das Lahnufer erfreuten. Aeußerſt ange⸗ 
nehm auch fand man die Ausflüge nach Kemnau und 
den Spieß⸗ und Winterberg hinauf, deren Erſteigung 
um fo gemächlicher vorging, da man dem ſichern Schritt 
der, dafür gehalt'nen, Eſel vertrau'n darf. Eine be⸗ 
queme Heerſtraße führte hierauf unyre Reiſenden über 
Drüfenau nach dem, 2 Stunden entlegenen, Naſſau, 
einem Städtchen am Ufer der Lahn, deſſen Schloß, dem 
Freyherrn von Stein zugehbrig, mehrere alte Ruͤſtungen, 
außer ſeiner freundlichen Ausſicht, Beſuchenden aufwies. 
Aus den Fenſtern des Gaſthauſes zur Krone, dem Auf 


enthalt unſ'rer Geſellſchaft, erblickte dieſe am Ufer der 
Lahn die Trummer der Schloͤſſer Stein und Naſſau und 
am Fuße des Schloßberg's an einem brauſenden Wald⸗ 
bache, aͤußerſt maleriſch gelegen, das Dorf Rhenau. 
Um die Schönheiten des Lahnthals ſaͤmmtlich fo wie auch 
einige berühmte Badequellen noch kennen zu lernen, wan⸗ 
delt man von hier noch auf dem rechten Ufer der Lahn, 
Naſſau voruͤber, nach dem Dorfe Langenau mit den 
Trümmern einer Burg gleiches Namens, von wo man 
auf dem jenſeitigen Ufer die, auf hohem Felsberge male⸗ 
riſch fich erhebenden, Mauern der Praͤmonſtratenſer Ab⸗ 
tei Arnſtein, eh'mals Sitz eines gräflichen Hauſes, er⸗ 
blickte. Ueber Obendorf und das Städtchen Holzapfel, 
in deſſen Nähe die Waldenſer Niederlaſſung Charlotten⸗ 
burg lag, erreichte man hierauf das Dorf Geile n au, 
zwiſchen felſigen mit Waldung, Wieſen und Ackerland 
abwechſelnden, Bengwaͤnden in einer höchft anmuthigen 
Lage am Ufer der, raſch dahinſtroͤmenden, Lahn, im 
Gebiet’ Holzapfeld, einer anhalt-bernburg⸗ſchaumbur⸗ 
giſchen Grafſchaft. Die, hier entſpringende, ſauerſal⸗ 
zige Quelle rühmte man als beſonders gegen alle Gallens 
und Erkaͤltungkrankheiten heilſam. Zwey Meilen faſt 
weiter auf dem linken Ufer des Lahnthals uͤber Schaum⸗ 
burg, dem Fürftenfig Anhalt-Bernburg⸗Schaumburgs, 
mit einem Schloß ', unweit den Trümmern von Balduin⸗ 
ſtein und dem, in einer ſchauerlich wilden Gegend bes 
findlichen, Flecken und Schloß Katzenellenbogen gelangte 
man nach dem, ebenfalls durch ſeinen Sauerbrunnen be⸗ 
rühmten, naſſauiſchen Dorf’ Fachingen. Dieſe Qucl⸗ 
le, welche fo nah’ der Lahn aus einem Thonſchieferge⸗ 
bürge hervorquoll, daß nur ein ſtarkes Dammen vom 
Fluß ſelber ſie trennte, war beſonders laugwierigen Er⸗ 
katungen und dieſen verknüpften Uebeln und Zufuͤllen, 
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heilſam. Eine viertel Meile über Fachingen gewann un⸗ 
ſ're Geſellſchaft jetzt am Ausfluß der Aar in die Lahn 
das naffauifche Städtchen Diez und eine viertel Stunde 
weiter hinauf, mit feinen ſchonen Anlagen, das Schloß 
Oranienſtein. 

Von hier aus fuhr man über Limburg nach dem bes 
kannten, 3 Stunden entfernten, Niederſelters in 
Naſſau⸗ Weilburg an den Ufern des Emsbachs. Das 
berühmte, ihm nachgenannte Selterwaſſer, entquoll nur 
eine halbe Stunde, vom Orte, und ſein Gebrauch hier an 
der Quelle beſonders für Lungenkranke wurde als bedeu⸗ 
tend verſchieden an Kraft und Wirkung von dem, in 
Krügen verſandten, beſchrieben. Indeſſen fand man 
eben dieſe Benutzung an der Quelle felbft Außerft ſelten; 
während der groͤß'ſte Theil durch Verſendung ſelbſt bis 
nach Oft: und Weſtindien abging. Der Brunnen war 
daher von Fuͤllern der Krüge umgeben, und man hörte, 
daß er mit dieſen vom May bis in den October immer 
beſetzt ſey, und daß in einem Tag’ oft 12 bis 18,000 
Flaſchen unterſucht, gefüllt, verpicht und verpackt ſey'n. 
Auch Oberſelters beſaß eine ähnliche Quelle, deren Waſ⸗ 
ſer jedoch nicht ſo wirkſam und daher gar nicht benutzt 
war. 6 Stunden von Selters dehnte hierauf ſich tief 
zwiſchen waldbewachſ'nen Bergen das naſſauiſche Staͤdt⸗ 
chen Schwalbach oder auch Langenſchwal bach, 
zur Unterſcheidung des Eiſenquell's Schwalbach im Kreiſe 
Braunfels, Regierungbezirks Koblenz. Die, hierbei 
befindlichen, Sauerbrunnen von ſauerſalz⸗ erdigen Stahl⸗ 
quellen, welche auflöſend und ſtaͤrkend zugleich wirken, 
waren 16 der Zahl nach; die wichtigſten jedoch der Lin⸗ 
denbrunn, mitten in der Stadt, der Brudels, der Stock⸗ 
und beſonders der Wein- und dee Stahlbrunn, von wel 
chen erſterer dieſer beiden letzten noch jährlich auf 250,000, 
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vom andern 150,000 Krüge verſandt werden. Das Wes 
fer wurde auch hier haufig an der Quelle genoſſen; daher 
man allerlei Bequemlichkeiten für die Gaͤſte dort vorfand. 
Vom gold'nen Brunnen, wo unſ're Geſellſchaſt zum Auf⸗ 
enthalt' eintrat, gelangte man in ungefaͤhr einer Stunde 
zu dem, von der Aar durchrauſchten, herrlichen Thale, 
das, mit fchön bewachſ'nen Felſen geſchmuͤckte, Schloß 
Adolphseck in ſeinem ſtillverſchwiegenen Schooß' trug. 
In maleriſch kühner Umgebung auf fanfter Anhöhe geles 
gen, an deren Fuß fich ein freundliches Dörfchen dahin⸗ 
zog, ſah es die, unter ihm rauſchende, Aar, einen Fleis 
nen Waſſerfall bilden. Von dieſem Adolphseck bis Ho⸗ 
henſtein, einem andern Schloß' an der Aar, von Wie⸗ 
ſengründen umgeben, gebrauchte man jetzt noch 2 Stun⸗ 
den, und erblickte dann über ſich auf einer felſigen An⸗ 
böhe die grauen Thüͤrme und Mauern der Burg und um 
ſie her, zwiſchen Baͤume verſteckt, wenige kleine Ge⸗ 
baͤude. Unter der ubrigen Menge zerftörter Burgen der 
Umgegend wurden, als die vorzuͤglichſten, beſucht der 
Greifenſtein, die Kattennabburg, die Burg Hallenfels, 
Schwalbach und Aarteck. In einer hoͤchſt anmuthigen 
Gegend, nicht volle 2 Stunden von Schwalbach entfernt, 
erreichte man jetzt Schlangenbad mit ſeinen 3 Quel⸗ 
len, die ein kraͤftiges aber kaltes Eiſenwaſſer zum Trin⸗ 
ken wie Baden gewährten. Dieſes wurde für Frauen 
das beſte Mittel zur Erhaltung der Schönheit und einer 
glatten und weichen Haut hier geruͤhmt und aͤhnelte, der 
Verſich'rungen nach, in ſeinen Beſtandtheilen und Wirkung 
ganz den berühmten Bädern von Plombieres in Frank⸗ 
reich. Unfern dem Bade ſelbſt lag das Kapellchen bel 
Rauethal, welches wegen feiner unbeſchreiblich ſchoͤnen 
Ausſicht auf den Rheingau beſucht ward. Nur noch 
2 Stunden entfernt, unterließ der Vater nicht, mit feis 
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nen Relſegefaͤhrten auch das, vorzüglich gerühmte, 
Wiesbaden noch zu beſuchen. Die Stadt ſelbſt, 
Hauptſtadt eines gleichnamigen Herzogthums im Gebiet' 
Naſſau's, mit einem alten und neuen Schloß', lag in 
einem Keſſel am Fuße des Taunus, nur mit einer Oeff⸗ 
nung gegen Mitternacht zu, durch welche der Sulzbach 
hinelnfloß. Außer den 14 warmen Quellen, unter wel⸗ 
chen der ſiedendheiße Kochbrunnen die merkwuͤrdigſte war, 
umfaßte dies Bad noch 2 dffentliche und mehr als 20 
beſond're Babhäufer, den großen Kur- und den Garten: 
ſaal und wurde beſonders bei verjäßrter Gicht und vers 
ſchied'nen Krankheiten der Haut wirkſam befunden, wel⸗ 
chen Ruf der zahlreiche Beſuch der Gäfte aus allen Ge⸗ 
genden, im Jahr' 1816 bis nah’ an 10,000, beſtaͤrk⸗ 
tem Die auch hier ſehr ſehnswerthe Umgegend wurde 
ebenfalls keinesweges vergeſſen, und man beſuchte in die⸗ 
fer: den Nero- und Geisberg, das, ſchon erwähnte, 
Kloſter Klarenthal, die Sonnenberger Ruinen, das 
Jagdhaus, die Platte auf der Höhe des Taunus, das 
naſſau'ſche Schloß Biberich, die alten Burgen Mosbach, 
Eppen⸗ und Falkenſtein, Kronberg, Soden, das durch 
ſeine Salz⸗, und Weilburg, das durch ſeine Schwefel⸗ 
quelle berühmt war. 


Weit're Ausflüge über Simmern, Kirchberg, Die 
weiler, Saarbrück, Saarlouis, Luxemburg, Saar 
burg, und Konz zuerſt nach Trier und Rückkehr nach 
Koblenz zu Waſſerz dann von dieſem wieder 
aus nach Aachen. 


Zurückgekehrt Koblenz, beſchloß unſ're Geſellſchaft, 
nach dieſer Abſchweifung, noch einige weit're Ausflüge 


von hier aus zu machen. Der erſte derſelben ging gegen 
Mittag, indem man Boppart, St. Goar und Bacharach 
links und Kaſtellaun im Kreiſe Simmern links liegen ließ, 
auf Simmern, 6 Meilen von Koblenz, im gleichna⸗ 
migen Kreiſe Regierungbezirks Koblenz, ebenfalls auf 
dem Hundsruck, mit 250 Haͤuſern, mehr als 2200 
Bewohnern und einem Eiſenhammer, am Simmerbache 
gelegen. Von hier ſetzte man die Reife alsdann fort über 
Kirchberg, in der rauhſten Gegend des Hundsruck, mit 
über 180 Haͤuſern und 1300 Einwohnern und einem 
Schloß', dann über Kirn, gleichfalls auf dem Hundes 
ruck an der Nahe und dem Hahnenbach im Kreiſe 
Kreuznach, Regierungbezirks Koblenz, mit 180 Haͤuſern 
und über 1300 Bewohnern, Alaun- und Vitriolſiede⸗ 
rei'n, einem Steinkohlenbergwerk und den verwäfteten 
Bergſchloͤſſern Kirnburg und Kaltenfels in der Nahe, und 
hierauf über Ottweiler im gleichnamigen Kreife, Re⸗ 
gierungbezirks Trier, an der Blies, mit mehr als 230 
Gebaͤuden, gegen 2500 Bewohnern und einem alten 
Schloß’, nach Saarbrück, im gleichnamigen Kreiſe, 
ebenfalls Regierungbezirks Trier, an der hier ſchiffbaren 
Saar, ſonſt Sitz des fürftlichen Hauſes Naffau: Saars 
bruck, mit nah an 500 Gebäuden und 6500 Bewob⸗ 
nern, durch eine Brücke der gegenüberliegenden, dazu 
gehörigen, Stadt St. Johann verbunden, und unweit 
des Marktfleckens Duttweiler, mit einem Steinkohlen⸗ 
bergwerk', das, ſchon vor mehr als 100 Jahren in 
Brand gerathend, der Siederel den Alaun lieferte, der 
durch das Feuer gerbſtet, ſich in Tropfſteingeſtalt ange— 
fest hatte. Von hier gelangte man dann nach Saar⸗ 
louis, einer Feſtung im gleichnamigen Kreiſe, ebenfalls 
Regierungbezirks Trier, mit über 450 Häufern und ge: 
gen 7000 Bewohnern, verſchied'nen Eiſengruben, Eis 
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ſenhammern und Steinkohlenbergwerken der Gegend in 
dem, dieſe durchſtreichenden, Hundsruck. Man erfuhr 
hier zugleich den Urſprung der Benennung dieſes Gebürs 
ges, indem die Sage den Kaiſer Gratian als Urheber 
derſelben angab, der, nach Beſiegung der wilden Sar⸗ 
maten, wozu die Hunnen gehörten, eine Niederlaſſung 
der letztern hieher verſetzte, nach der das Gebuͤrge Hunds⸗ 
rück genannt ward. Dies ganze Gebürge, eigentlich eine 
Fortſetzung der Vogeſen, begann hinter Kreuznach und 
zog ſich dann durch die, auf dem rechten Ufer der Mofel 
geleg'nen, Theile der Regierungbezirke Koblenz und 
Trier. Am höoͤchſten fand man den Hundsrück um Kirch⸗ 
berg und Simmern; obgleich ſich die Berge deſſelben 
nicht über 500 Metres erheben. Auch der hohe, wals 
d'ge Gebürgsrücken, der, durch Schinderhannes Raub⸗ 
bande berüchtigte, Sonwald gehörte dazu, fo wie auch 
der, weiter hinauf, gegen Trier im Kanton Hermeskeil 
gelegne, Hohwald. Nicht uberall gleich fand man den 
Boden des Hundsruck, da nehmlich, wo ſich die Eb'nen 
den Fluͤſſen zu neigten, wurde treffliches Wintergetraide 
gezogen, in dem hoͤhern ſteinigen Boden dagegen gedieh 
beſſer Hafer und Gerſte, vorzüglich aber Flachs und Hanf, 
beſonders um Simmern und Kaſtellaun. Von Saarlouis 
erreichten unſre Reiſenden die Bundes feſtung Luxe m⸗ 
burg und Saarburg an der Saar, im gleichnamigen 
Kreiſe, Regierungbezirks Trier mit über 200 Gebäuden 
und 1500 Bewohnern, mit einer Alaun- und Salmiak⸗ 
bereitung und Weinbau. Man berührte auf der Weiter⸗ 
reife nach Trier das preußiſche Dorf Igel an der Mofel, 
im Landkreiſe Trier, wo man, außer den Gypsbrüchen, 
eine roͤmiſche Pyramide bemerkte, die, 64 Fuß hoch und 
16 Geviertfuß breit, ganz aus Quadern, mit Flachge⸗ 
bilden an jeglicher Seite, Thaten eines großen roͤm'ſchen 
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Geſchlechts, der Sekundiner darſtellte, welchem zu Ehren 
dies Denkmal erbaut war. Ueber dem Marktflecken 
Konz, das Contorian der Roͤmer, gleichfalls im Land⸗ 
kreiſe Trier am Einfluß der Saar in die Moſel, gewann 
unſ're Geſellſchaft jetzt Trier, eine der Alteften Städte 
von Deutſchland, bei den Römern Civitas oder Augusta 
Trevirorum genannnt, in einem reizenden Thal' am 
Ufer der Moſel, über welche eine ſehr alte und auf 
maſſiven Pfeilern ruhende, Bogenbrücke führte, mit 
über 1150 Gebäuden und 15,300 Bewohnern. Sonſt 
die Hauptſtadt Galliens unter Konſtantin dem Großen, 
dann der Sitz mehrerer Kaiſer und der auſtraſiſchen Ko⸗ 
nige, fpäter der Hauptort des deutſchen, geiſtlichen Kurs 
fürſtenthums gleiches Namens und jetzt der Sitz der Re⸗ 
gierung dieſes Bezirk's, eines Kreisgerichts und eines 
biſchöͤflichen Kapitels, zeigte es fo in feiner Bauart wie 
in feinen, meiſtentheils engen und unregelmäßigen, 
Straßen das Alterthum ſeines Urſprungs. 

Zu den Merkwürdigkeiten aus den Zeiten der Romer 
und des Mittelalters gehörten vorzüglich der Pallaſt Kon⸗ 
ſtantin's, in der Folge Pallaſt der Kurfürſten, und unter 
franzoͤſiſcher Herrſchaft in Kaſernen verwandelt, ferner 
die Trümmer der konſtantin'ſchen Baͤder in der Naͤhe des 
Pallaſtes und des jetzigen Altthor's und endlich, in ei⸗ 
niger Entfernung vor der Stadt die Uebertheile des Am⸗ 
pbitheaterd und vor allem die Porta nigra, fpäter die 
Kirche des heiligen Simeon, das groͤß'ſte und ſtaunens⸗ 
wuͤrdigſte Denkmal der Romer in Deutſchland. Das 
Gebäude, aus ungeheuren Blocken zuſammengeſetzt, von 
den Römern, als Eingang der Stadt, zugleich zu ihrem 
Capitole benutzt, beſtand eigentlich aus gewölbtem, drey⸗ 
fachen Aufbau, von denen der dritte und oberfle fpäter 
erſt aufgeſetzt ward, und ruhte auf vier über einander⸗ 
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ſtehenden Saͤulenreihen joniſcher Ordnung. Im ellften 
Jahrhundert war es, durch zugefuͤgtes Bauwerk, zu 
der vorhingenannten Kirche gestaltet, von welcher das 
Meifte was die Kirche bildete, zwar durch die Zeit ſelbſt 
zerftört, das Uebrige aber auch, um das Gebäude wies 
der in feiner urfprünglichen, erhab'nen Geſtalt auftreten 
zu laſſen, in den letzten Jahren, ſammt den Eingaͤngen 
zu dem Amphitheater, durch die preußiſche Regierung aus 
dem Wege geräumt war. 

Der Dom oder die Kathedralkirche zu St. Peter, der 
Sage nach, urſprünglich der Pallaſt der Helena . 
Konſtantins des großen, bezeugte ebenfalls ſchon in ſei⸗ 
nem Aeußern den alterthuͤmlichen Urſprung. Bei feiner 
Verwandlung in eine Kirche durch Agritius, erſten trier’ 
ſchen Biſchof, waren im Mittelalter mancherlei Theile 
dem Gebäude nach und nach zugefügt worden, die dem⸗ 
ſelben eine ungeordnete Geſtalt gaben; während man je⸗ 
doch im Innern die Altäre, die Gallerie aus Marmor, 
mehrere Grabmaͤler und heilige Ueberbleibſel beſtaunte. 
Außer dieſer bemerkte unf're Geſellſchaft noch die Kirche 
zu unſrer lieben Frau, welche, neben Dom, von 
gothiſcher kuͤhner Bauart ſeit dem 13ten hundert er⸗ 
richtet, fich beſonders durch ihr hohes Thor auszeichnete, 
das ringsum mit mancherlei Bildſäulen aus Stein wie 
auch das Inn're der Kirche durch einige Denkmaͤler ge⸗ 
ſchmückt war. Ein neueres Gebäude im Geſchmock der 
Jeſuitenkirche fand man vor der Stadt an der Pauliner⸗ 
kirche, deren Deckengemaͤlde von Scheffler gegen die 
Staffeleigemälde an den Wänden, Darſtellungen aus 
dem Leben des heiligen Paulin von Counel und einiger 
Maͤrtyrerereigniſſe in Trier von Lerſchmacher, nicht ohne 
Werth find, beſonders die Zuruckbringung der heil gen 
Ueberbleibſel von Paulin aus Phrygien, welches unter 
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letztern das beſte der Art iſt. In der Krypta betrachtete 
man die Gräber der Märtyrer und, außer dieſen, die 
Schraͤnke, voll zierlich aufgeſtellter Schädel aus der 
thebaifchen Heerſchaar. Nicht ganz eine viertel Stunde 
von Trier gelangte man am rechten Moſelufer auf der 
Straße von Koblenz zu der vormaligen Benediktinerabtei 
St. Moximin, einer der aͤlt'ſten in Deutſchland, ur⸗ 
ſprünglich einem Pallaſt' Konſtantins des Großen, in 
neu'rer Zeit aber aus einer Kirche in ein Vorrathhaus 
und mit den Wohnungen der Stiftsherr'n in Kaſer⸗ 
nen und Lazarethe verwandelt. An wiſſenſchaftlichen 
Bildunganſtalten wurde eine Gelehrtenſchule und eine 
biſchoſliche Pflanzſchule mit einer Buche und Munzſomm⸗ 
lung, erſt're von 70,000 Bänden, letzt're beſonders 
alte Münzen aufweiſend, gefunden. Auch ein Theater 
traf man hier, das, ſeit einigen Jahren, für die Dars 
ſtellungen einer wandernden Schauſpielergeſellſchaft, in 
einer vormaligen Klofterfirche erbaut war. Die merk⸗ 
würdigſten Stellen der Umgegend waren: das Felſen⸗ 
thal bei St. Paulin und die Anlagen des Kanonikus Nell 
in der eh' maligen Benedietinerabtei St. Mathias, wo 
auch eine Porzelanbereitung, der Stadt eine halbe Stunde 
entfernt, war. Man beſchloß, da die Ufer der Mofel 
viel abwechſelnde und ſchoͤne Anſichten gewährten, fo 
daß faſt jedes Dorf, jede Berggruppe eine reizende Lands 
ſchaft geſtaltete, ungeachtet der ſo großen Entfernung die 
Rückreiſe lieber zu Waſſer als zu Lande zu machen, um 
ſo mehr, da die Fahrt von hier aus ſtromab ging. Der 
Vater verſprach der übrigen Geſellſchaft die Landreiſe 
mit dem auf ihr Merkwürdigen zu bezeichnen, welches 
dieſe auf das Freundlichſte annahm. Die Landſtraße, — 
fo begann er daher, — führt zunächſt über Pfalzel 
im Landkreiſe Trier am Einfluß’ der Saar in die Mos 
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ſel mit einem feſten Schloß’, über 150 Haͤuſern, 1000 
Einwohnern, Eiſengruben und Eiſenhütten auf der 
Quinte und zu Rail, 2 Meilen von Trier, nach Her⸗ 
zerath, einem Dorf, und von hier in gleicher Entfernung 
nach Wittlich, einem Staͤdtchen im gleichnamigen 
Kreiſe, Regierungbezirks Trier an der Lieſer, in an⸗ 
genehmer fruchtbarer Gegend, mit den Trümmern des 
Schloſſes Ottenſtein, gegen 300 Haͤuſern und uͤber 2000 
Bewohnern. Man macht von hier aus gewöhnlich eis 
nen Umweg nach Bertrich, in einer ſehr abſpringenden 
Gegend des Kreiſes Kochem, mit heißen, ſchon von den 
Römern benutzten, Heilquellen und mehrer'n, von dem 
letzten Kurfürften Klemens zur Bequemlichkeit der Bad⸗ 
gäfte angelegten, Gebäuden. Dieſer Geſundbrunnen 
aͤußert beſonders bei Krankheiten des Unterleibs und gich⸗ 
tiſchen Zufaͤllen feine Wirkung ſowohl durch Trinken als 
Baden, und zeigte durch die, in der Gegend vorhand’- 
nen, Grabhügel, worin Urnen, Münzen und and're 
Alterthuͤmer entdeckt find, feine, ſchon von den Roͤmern 
geſcheh'ne, Benutzung. Auch in dem benachbarten Dorf 
Alfler ſieht man Spuren von ganzen Gebäuden roͤmiſcher 
Bauart und noch vor nicht gar langer Zeit wurde bei 
Grabung eines Kellers ein Gelübdaltar gefunden, der 
zwar beſchaͤdigt, aber doch zur Aufſtellung im Badhauſe 
beſtimmt war. Auf die Wiederherſtellung des Bades 
hatte der letzte Kurfürft von Trler ſeit 1775 bis 78 mehr 
als 100,000 Gulden verwandt; indeſſen gerieth Alles, 
während der franzoͤſiſchen Verwaltung, wieder hier in 
Verfall, woraus es die preußiſche zu ziehen bemüht iſt. 
Dieſe hat nehmlich nicht nur die Quellen zwedigemäß lei⸗ 
ten und dadurch ſchnell're Füllung der Bäder bewirken 
laſſen; ſondern auch einen eigenen Brunnenarzt angeſtellt 
und die ganze Umgegend verſchoͤnert. Einer der herr⸗ 
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lichſten Gegenſtaͤnde iſt der Waſſerfall mit der ſogenannten 
Kaͤſegrotte, welche ihren Namen von dem Eingangsge⸗ 
woͤlbe erhalten hat, der aus großen, flachgerundeten, 
hollaͤndiſchen Kaͤſen taͤuſchend aͤhnlichen, Baſaltſteinen 

gebaut iſt. Von dieſer iſt nach dem, gegenüber liegen⸗ 
den, Felſen jetzt eine Brucke, die Wilhelmsbruͤcke, nach 
dem Prinzen Wilhelm, koͤniglichen Sohn, ihrem Ver⸗ 
anlaſſer, auf die Aeuß'rung: daß dort eine Brucke vor⸗ 
zuͤglich ſich ausnehmen werde, geſchlagen, von deren 
luft'ge Hoͤh' zwiſchen beiden Felſen wirklich eine herrliche 
Aus ſicht den Blick trifft, während tief im Grunde der 
Waſſerfall aufſchaͤumt. Von hier erreicht man in 2 
Meilen dann Lutzerath, einen Marktflecken, in gleicher 
Entfernung von 12 Meilen zwiſchen Trier und Koblenz 
und wieder um 2 Meilen weiter durch wüſte, unange⸗ 
baute Gegend über Mühlenbach mit 8 Schieferbruͤchen 
in 3 Stunden Kaiſerseſch, einen kleinen aber alten und 
vormals nicht unwichtigen Flecken, im Kreiſe Kochem. 
Zwey Meilen weiter gewinnt man endlich entweder Polch 
oder Pollich, mit den Dörfern Mertlich und Trimbs 
durch Dachſchieferbrͤche und Dreckenach, durch ein gro⸗ 
bes Lager guter Pfeifenerde bekannt, in der Nähe, oder 
Mayen, wie die ebengenannten, im gleichnamigen Kreiſe, 
mit wichtigen Mühlſteinbrüchen, und gelangt von erſterm 
nach drey, von letzterm in nicht voll' vier Stunden nach 
Koblenz. Unſ're Rückfahrt zu Waſſer geſchieht dagegen 
auf der Moſel, wie uns allen bewußt iſt; doch gereicht 
es vielleicht zum Vergnügen, Urſprung und fruher'n Lauf 
der Moſel hier voraus, zu erfahren. — Auf die Ver⸗ 
ſichrung deſſen von den begierigen Hörern, ſetzte der Va⸗ 
ter auch bierüber feinen Bericht bis zum Schluß fort. — 
Die Moſel, an der Trier hier liegt und welche aus Morgen 
von hier nach Koblenz zuruͤckfuhrt, nimmt, bereits bei 
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Metz ſchiffbar, in den Vogeſen den Urſprung. Bis ums 
terhalb Trier fließt fie in einem weiten Thale ohne Eins 
ſchraͤunkung und Zwang fort; weiterhin aber, wie wir 
ſehn werden, verengt ſich das Thal und der Fluß macht 
nun, durch hervortretende Berge gezwungen, fo unge⸗ 
heure Krümmungen und Wendungen, daß fein Lauf von 
Trarbach bis Koblenz, in g'rader Richtung nicht mehr 
als 12 Stunden, jetzt 30 Stunden erfordert. Die 
groͤß'ſte dieſer Krümmungen bildet der Strom bei dem 
Bergſchloß“ Marienberg, wo er von der rechten Seite 
des Berg's ſeitwärts ſich wendet, nach einigen Stunden 
zurückkehrt und nun auch die linke Seite deſſelben bewaͤſ⸗ 
ſert. Die mittlere Breite des Fluſſes zwiſchen Trier und 
Trarbach beträgt über 400 und von da an bis Koblenz 
die größ’re nah an 600 Fuß; indem innerhalb dieſes 
Laufs er auch noch dem Rhein' ſich vereinigt, nachdem 
der wichfigfie unter den Fluͤſſen, welche ſich in die Mofel 
ergießen, die Saar ſich in dieſe verſtroͤmt hat; welche 
gleichfalls auf den Vogeſen entſpringend, ſchon ſchiffbar 
bei Saarbruck, bei Konz in die Moſel ſich ausſtrömt. — 
Nach dieſer Unterhaltung des Vaters freute ſich die Ge⸗ 
ſellſchaft auf die angenehme Waſſerfahrt ſelbſt, welche 
am folgenden Tage bei guter Zeit vorging. Unter den 
Oertern, welche unſ're Reifenden auf dieſer die Moſel hin⸗ 
ab von Trier bis Koblenz in großer Anzahl berührten, 
bemerkte man ſich zuerſt als die wichtigſten auf dem lin⸗ 
ken Ufer das, ſchon bei der Landreiſe erwähnte, Pfalzel, 
dann Piesport, durch ſeinen, nach ihm genannten, 
Wein ausgezeichnet, ferner Lieſer am Einfluß der Lieſer 
in die Moſel und endlich Veldenz mit Steinkohlen⸗ und 
Eiſengruben, einer Schmelzhuütte und Schieferbruͤchen. 
Ant rechten Ufer ſah man Neumagen mit Wein- und 
Schiffbau und einem romiſchen Thurm auf benachbartem 
Berge 
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Berge, ferner Duſemond mittem vorzüglichſten Gewaͤchſe 
des Mosler's am Braunberg, dann Mühlheim am Eins 
fluß des Muͤhlbachs in die Moſel und endlich Beraka⸗ 
ſtell, im gleichnamigen Kreiſe Regierungbezirks Trier, 
mit über 250 Haͤuſern, 1500 Bewohnern, einem Aus 
pferwerk, Bleygruben nebſt einer Schmelzhuͤtte und 
Trümmern eines Bergſchloſſes in der Nähe am Auferften 
Ende des Hundsruck, das urfprünglich ein feſtes romi⸗ 
ſches Schloß war. Noch immer auf dem rechten Ufer 
erblickte man Graach und Zellingen, wie das letzt're, 
mit Weinbau, und Trarbach im Kreiſe Zell, Regie⸗ 
rungbezirks Koblenz, befeſtigt, 170 Haͤuſer und gegen 
1150 Einwohner zaͤhlend, gleichfalls mit Weinbau, und 
außerdem Schiefer⸗, Bley⸗ und Kupfergruben, von des 
nen jedoch nur der Ertrag der letztern benutzt und auf der 
Kupferhuͤtte zu Allenbach im Regierungbezirk“ Trier vers 
ſchmelzt ward. Die Stadt war durch eine Brücke mit 
dem, jenſeit der Moſel liegenden, Flecken Traben, gleich⸗ 
ſam als Vorſtadt, verbunden. Merkwüurdig war unſ'rer 
Geſellſchaft noch, daß man bei Trarbach Spuren einer 
Römerſtraße von Trier über Trarbach, damals Thro- 
nus Bacchi, nach Bingen gefunden. Ebenfalls noch 
auf dem rechten Ufer bemerkte man Starkenburg, ein 
Dorf, im nehmlichen Kreiſe, mit den Trümmern eines 
Bergſchloſſes, Wohnſitz des Grafen Sponheim-Starken⸗ 
burg, dann Enkirch am Einfluß des Grosbachs in die 
Moſel mit Schleferbrüchen und Weinbau, und endlich 
Zell oder Zell im Hamm, mit 350 Gebäuden und 
nicht voll 2000 Bewohnern, im gleichnamigen Kreiſe, 
ausgezeichnet durch Flachs ⸗, Obſt⸗ und Weinbau, Bie⸗ 
nen⸗ und Viebzucht, und Handel mit Holz, Wein und 
dergleichen. Auf dem linken Ufer dagegen lag weiterhin 
Kochem, auch Kochheim, im gleichnamigen Kreiſe, 
B b 
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Regierungbezirks Koblenz, mit mehr als Zoo Haͤuſern 
und 2000 Bewohnern, Gerberei, Tuch- und Saffian⸗ 
bereitung und Weinbau; dann Pommern mit Spuren 
eines roͤmiſchen Lagers auf einem benachbarten Berge 
und Weinbau, und Klotten mit einer Gypsmühle und 
den Trümmern der Klottenburg. Zuletzt erhob ſich auf 
dem rechten Ufer noch Treis im Kreiſe Kochem am Ein⸗ 
fluß der Deim in die Moſel mit einem Bergſchloß und 
Weinbau, und am linken Ufer Winnigen, im Kreiſe Kos 
blenz mit Weinbau und Guͤls, im nehmlichen Kreife, mit 
Kirſchenbau; bis man hierauf endlich Koblenz erreichte. 

Der zweyte groͤß're Ausflug unf'rer Geſellſchaft von 
Koblenz aus betraf Aachen, wovon ſie die Eiſel und ſeine 
Fortſetzung derſelben, die hohe Veen ſchied. Dieſe, mit 
der Eifel in Morgen und Mittag zuſammenhangend, — 
bemerkte der Vater, — iſt ein Gebuͤrge, das ſich zwi: 
ſchen Montjoie, Eupen und Malmedy von Morgen und 
Mittag nach Abend und Mitternacht maleriſch und zu ei⸗ 
ner Höhe von mehr als 2100 Fuß über die Meeres flache 
emporhebt. Eigentlich beſteht das ganze Gebürge nur 
aus einer Haͤufung von Bergſümpfen, die ſich nach allen 
4 Weltgegenden abdacht, und auf 4 bis 5 Meilen in 
Länge und Breite das traurigſte Bild träger Unfruchtbars 
keit darſtellt, wo man ſtundenlang wandert ohne etwas 
And'res als mag'res Torfmoor, Torfgruben und Torf⸗ 
ziegel zu finden, und wo ein ſogenannter Heerrauch bis⸗ 
weilen aus dem torfigen Boden emporſteigt, der dem 
Wand'rer den Weg durch dieſe traurige Gegend unſicher 
und ungewiß macht. Die Eifel, welche, wie die hohe 
Veen ſie ſelbſt, die Ardennen durch dieſe und ſich fort⸗ 
ſetzt, zieht ſich am linken Ufer der Moſel gegen Mitter⸗ 
nacht hin und erſtreckt ſich, zwiſchen Schleiden, Mont⸗ 
jole, Malmedy, Prüm, Manderfcheid, Ulmen, Virne⸗ 


burg, Wehr und Muͤnſtereifel gelegen, uͤber einen Theil 
der Regierungbezirke Aachen, Trier und Koblenz. Auch 
fie bildet ein dded, unfruchtbares, wildes Gebürge, das 
ſichtbar durch die Wirkung eines, laͤngſt erloſchnen, un⸗ 
terirdiſchen Feuers zerſtoͤrt ward; indem es durchgehends 
von Kalk =, Schiefer und von vulkaniſcher Art iſt. Die 
hoͤchſte Erhebung dieſes ganzen Gebuͤrgszugs hält man 
den, 1590 Fuß über den Rhein unweit Daun an der 
Prümer Graͤnze, ſich erhebenden, Kelberg und zähle in 
der Ausdehnung des Gebuͤrgs ſelbſt mehrere Eiſenberg⸗ 
werke und Bleygruben, beſonders im Regierungbezirk 
Aachen, für deren Ertrag Schmelz- und Eiſenhuͤtten zu 
Gemünd, Schleiden, Reiſenſcheld, Kronenburg, Lom⸗ 
mersdorf und andern Orten bereit ſind. Wenn wir un⸗ 
fre Reife nach Aachen von Trier aus unternommen, häts 
ten wir ebenfalls dieſen Gebuürgszug und zugleich fol⸗ 
gende wichtige Oerter begegnet. Zuerſt, in einer Ent⸗ 
fernung von 4 Meilen, trifft man auf der Straße von 
Trier die Stadt Bid burg im gleichnamigen Kreiſe, 
Reglerungbezirks Trier, mit über 300 Gebäuden und 
nah an 2000 Bewohnern, einem Schloß’ und 2 katho⸗ 
liſchen Kirchen. Dieſem folgt in gleicher Entfernung 
Prüm, eine ehemalige gefürſtete Reichsabtei, im gleich⸗ 
namigen Kreiſe deſſelben Bezirks, am Fluß' Prüm, der 
auf der Eifel entſpringt und bei Waſſerbillich ebenfalls in 
die Moſel ſich ausſtrömt, mit faſt gleicher Häufers und 
Einwohnerzahl wie Bidburg und Gerberei und Wollwaa⸗ 
renbereitung. Der nächſte Ort, 3 Meilen von Prüm, 
Schönberg im Kreiſe St. Vith, Regierungbezirks 
Aachen beſitzt ein Schloß und Malmedy, von dieſem 
wieder in gleicher Entfernung, im gleichnamigen Kreiſe 
deſſelben Bezirks an der Warge, die bedeutendſten Ger⸗ 
bereien im ganzen preußiſchen Staate, welche, von faſt 
BU * 
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. hauptſächlich amerikaniſche Häute 
und be onders trefſliches Sohlleder bereiten, doch wird 
auch Tuch, Papier, Preßſpan, Muffelin und Spitzen 
von den uͤbrig n Einwohnern verfertigt, deren Zahl uber 
3700 in mehr als 630 Gebäuden dort austraͤgt. Auf 
der Weiterfahrt von hier laßt man Schleiden, an der 
Olef im Kreiſe Gemünd, der Geburtſtadt des Geſchicht⸗ 
ſchreibers Johann Philippſon, daher Sleidanus zube⸗ 
nannt, mit über 300 Käufern, 1500 Bewohnern, die 
Spinnereien und eine, vorhin ſchon bemerkte, Eiſenbütte 
Behten, rechts liegen und erreicht hierauf Montjoie, 
von Malmedy 4 Meilen entlegen, im gleichnamigen 
Kreiſe Reglerungbezirks Aachen, in einer rauhen Gegend 
der hohen Veen, an der brauſenden Roer, mit Walk⸗ 
und Rauhmühlen, Färbereien, Wollwaſchen und ders 
glelchen an dieſer, gegen 350 Gebaͤuden und über 3000 
Bewohnern und wichtiger Tuch und Kaſimirbereitung. 
In gleicher Entfernung erreicht man denn endlich Aachen, 
nachdem man 2 Meilen zuvor, noch Eupen, franzbſiſch 
Neau, im gleichnamigen Kreiſe an der Weeze, mit über 
1150 Haͤuſern, 10,000 Bewohnern und bedeutender 


Tuch⸗ und Kaſimirbereitung, links an der niederlaͤndi⸗ 


ſchen Gränze liegen gelaſſen und von Trier bis Aachen. 
überhaupt 22 Mellen vollbracht bat. 
* Fu Aachen, Beſichtigung 


des Mertwürbige 


dem Rhein nach Andernach, Beſuch des kacherſee's 
und Schluß der Rheinreife mit Hönningen, Sin- 
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a und außerhalb der Stadt, 
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dr nee unſ're Geſellſchaft nach dieſem 
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ſonders wichtigen Ort und wurde daher, ohne weltern 
Aufenthalt, eilig vollendet. Man erreichte bereits am 
folgenden Tage das Ziel dieſes zweyten Ausflugs von 
Koblenz, Aachen ſelbſt, franzoͤſiſch Aix la Cha- 


pelle, Hauptſtadt des gleichnamigen Stadtkreiſes und 


Reglerungbezirks, einſt freie Reichs- und Krönungſtadt, 


auch Sitz vieler deutſchen Kaifer, unter dem 23° 55“ L. 
und 51955“ Br. gelegen. Die Stadt, alterthuͤmlich 
gebaut, lag in einem angenehmen Thale, von ſanft abs 
laufenden Bergen umgeben, und enthielt über 2700 Ges 
baͤude und 33,600 Bewohner. Sie war außerdem, wie 
man erfuhr, Sitz der Regierung, eines biſchoͤflichen Ka⸗ 
pitels und eines Kreisgerichts, beſaß eine Gelehrtenſchu⸗ 
le, mehrere gute Armenanſtalten, ein Urſulinerkloſter, 
Konvente von Alerianern und Chrlſtenſerinnen, anſehn— 
liche Tuch- und Kaſ'mirbereitung und einige Sammlun⸗ 
gen, als die von Alterthümern des Archivar Meyer und 
die von Gemälden des Leopold Bettendorf, auch war 
eine Stecknadelbereitung hier, welche Stecknadeln lieferte 
mit gegoſſenen Köpfen, In den Vorſtaͤdten fand man 
viele Menſchen mit dem Anbau von Gemüfe beſchaͤftigt, 
die man mit dem Namen Kappes- oder Kohlbauern bes 
legte. Unter den offentlichen Gebäuden und Kunſtwer⸗ 
ken, deren Reichthum und Anziehendes das Alter der 
Stadt bürat, waren mehrere von Auszeichnung und An⸗ 
ſehn. Unſ're Geſellſchaft beſuchte dadon zuerſt das, im 
gothiſchen Styl erbaute, Rathhaus auf dem Markte, 
mit dem Krbnungſaale, welcher die Bildniſſe der, bei 
dem hieſigen Friedensſchluß' zwiſchen Frankreich, Eng⸗ 
land und den verelnigten Niederlanden gegenwaͤrt'gen, 
Geſandten bewahrt hielt, und befah gleich von demſelben 
den Springbrunnen, mit der Bildſäule Karls des Gro⸗ 


ßen zu Fuße. Der naͤchſte Gegenſtand war die uralte i 
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Domkirche oder das Muͤnſter, jetzige Pfarrkirche, wel⸗ 
che, wie die Kathedrale gewöhnlich, aus zwey Abſchnit⸗ 
ten zuſammengeſetzt, deren erſter noch von Karl dem 
Großen, der andre ein, im neuern Geſchmack erbautes, 
Rundgewolbe, durch eine Reihe Porphyrſaͤulen verziert, 
war. Wahrend des Empdrungkrieg's waren dieſe letz⸗ 
tern von den Franzoſen abgebrochen und nach Paris ges 
führt, ſeit den Jahren 28 14 und 15 aber zum Theil 
hrem frühern Standort’ zurückgebracht worden. Die, 
in dieſem ehrwürdigen Gebäude befindliche, Grabftätte 
Karls des Großen deckte jetzt ein einfacher Denkſtein, ſeit⸗ 
dem, wie man hörte, der fruͤh're aus weißem Marmor 
mit der Abbildung des Raubes der Proſerpine, einſt, der 
Sage nach, auf dem Sarkophage Julius Caſar's, eben⸗ 
falls im Empdrungkriege nach Frankreich geſandt und 
dort in dem Bernhardinerkloſter zu Marſeille noch jetzt 
aufbewahrt war. Früher ſchon hatte Kaifer Otto III. 
die Gruft dff'nen und das beigelegte Evangelienbuch her⸗ 
ausnehmen laſſen, ſeit welcher Zeit auch ſeine Gebeine 
nicht mehr dort ruh'n, ſondern unter dem Hochaltar' bei⸗ 
geſetzt ſeyn ſollten. Nur einen Theil des Arms von dem 
Ellbogen zur Hand und die Hirnſchaale ſah man, das 
von geſondert, unter den kleinen heiligen Ueberbleibſeln 
aufbewahrt und bewundert. Man unterſchied nehmlich 
die, in dieſer Kathedrale befindlichen, Ueberbleibſel in 
größ’re und klein're, welche erſtere nur jegliche 7 Jahr' 
vom roten bis 24ffen July, in der ſogenannten Heili⸗ 
genfahrtzeit und zwar 18 18 zuletzt, — außer dieſer, in 
einem großen ſilbernen uͤbergoldeten Kaſten verwahrt 
nur gekrönten Haͤuptern, — die letztern aber zu jede 
Zeit Fremden durch die beftellten Kirchendiener gezeigt find 
Diefer war eine größere Anzahl, jener aber zählte ma 
nur vier, nehmlich: das Kleid der heiligen Jungfrau 
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die Windeln des Chriſtkindleius, das Tuch des hell'gen 
Johannis, auf welchem dieſes Haupt geruht, und das 
unſers Herrn, welches dieſer am Kreuz' umgehabt haben 
ſollte. Vor der ſogenannten Wolfsthüre des Muͤnſters 
ſah man auf einem Mauergeſims einen Tannzapfen und, 
dieſem gegenüber, eine Woͤlfinn aus Bronze, Beide 
von Paris gleichfalls zurückgebracht, was auch mit einer 
Kreuzabnahme in der Franziskanerkirche geſchehn war, 
die man, nach Einigen dem Rubens, nach Andern dem 
Diepenbeck zuſchrieb. Auf dem Kompesbad, der ſchoͤn⸗ 
ſten Straße der Stadt, beſah man die beiden Hauptbad⸗ 
haͤuſer, das Kornelius- und das Karlsbad, den alten 
und neuen Redoutenſaal, in welchem letztern zur Badezeit 
Pharobank und hinter demſelben der Platz zum Trinken 
des Brunnens befindlich war, und das Kaſino. 

Eine Hauptmerkwüurdigkeit Aachens beſtand noch in 
den Eiſenquellen, deren Waſſer in 6 warmen innerhalb 
der Stadt ſalzſauren Schwefelgehalts war. Von dleſen 
rühmte man an Gehalt, Wärme und Menge die drey 
obern die ſtaͤrkſten, die drey untern jedoch ſchwaͤcher, jene 
auf der Straße: der Buchel, auf dem Hofe in verſchie⸗ 
denen Gebäuden unfern einander, dieſe in einer niedri⸗ 
ger'n Gegend, der Brunnenſtraße auch dem Kompes⸗ 
oder Komphausbad, gegen 500 Schritt von den erſtern. 
Dieſe verloren auf ihrem Lauf' an Waͤrme und Gehalt, 
woher ihre etwas geringere Kraft kam; und wurden in 
dem fogenannten Herrn, Roſen- und Armen- oder 
Komphausbade, wie jene im Kaiſersbade, dem Bad’ auf 
dem Hofe, dem Bade zur Königinn von Ungarn, vor⸗ 
mals dem kleinen Bade und in dem Quirinus bade benutzt, 
von denen das ſchoͤnſte das Herr'nbad im Jahr' 1710 
ſchon erbaut war und zwey Abtheilungen zählte, das Kor⸗ 
nel ius⸗ und das Karlsbad. Ihr Nutzen erwies ſich Über: 
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haupt bei Gicht: und Flußübeln, Haut- und Drüſen⸗ 
krankheiten, Verſtopfung der Eingeweide und Schleim⸗ 
fluͤſſen heilſam, und ihr Gebrauch bequem; da man in 
gut eingerichteten Wohnungen, ohne ſich erſt der Luft 
auszuſetzen, die Bäder zu nehmen vermochte. Auf dem 
ſogenannten Drieſch wurde unſern Reiſenden noch ein, 
mit einem Brunnenhauſe uͤberbauter, kalter Brunnen ge⸗ 
zeigt, der, ſeiner Aehnlichkeit mit dem Pouhon zu Spaa, 
der Spaabrunnen genannt war. 

Unter den Spatziergaͤngen der Stadt beſuchte man 
den ſchoͤnen Luſtpfad auf dem Kapuzinergraben oder der 
Friedrichsſtraße mit einer doppelten Reihe Akazien und 
Linden, und außerhalb die Laub- und engliſchen Luſt⸗ 
gange auf dem zugeworf'nen Stadtgraben vom St. Adel⸗ 
bertö» bis zum Sandkuhlsthor. And're Luftdrter waren 
vor dem Koͤlnerthor' Robensgarten und Katchenburg und 
etwas weiter die Gaſthaͤuſer Kirberichshof und der Bever, 
das Landgut Kalkofen, Trimborn mit einer Naturſamm⸗ 
lung, Frankenberg mit einem alten Schloß, das, eine 
Meile dieſem entleg'ne, Haidchen oder die Einſiedelei 
mit einem Gaſthauſe mitten in einem angenehmen Tan⸗ 
nenwalde, vor dem Sandkuhlsthor' der Loys- oder Laus⸗ 
berg, eine Anhöhe im Mittelpunkte des weiten Thals 
vor Aachen mit einem Gaſthauſe, von dem eine entzuͤk⸗ 
kende Ausſicht das Auge erfreute, und endlich vor dem 
Maſtricher Thor der, eine Meile Aachen entlegene, Flek⸗ 
ken Vaels, der ſonſtige, gottes dienſtliche Verſammlung⸗ 
ort der Reformirten, mit Tuch» und Kaſimirbereitung. 
In, zum Theil groͤß'rer, Entfernung der Stadt, bir 
merkte man noch die, zum Landkreiſe Aachen gehörigen, 
- Derier, Der naͤchſte derſelben, nur ungefähr eine vier⸗ 
tel Meile vor Aachen, war Bürſcheid, am Abhange 
eines Berges durch die Proteſtanten erbaut, welchen da⸗ 
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mals hier die gefürftete Reichsaͤbtiſſinn einen Zufluchtort, 
nach Aachens Weigerung anwies. Die Stadt enthielt, 
außer nah’ an 300 Haͤuſern und hber 450 Bewohnern, 
eine katholiſche und eine evangeliſche Kirche, bedeutende 
Tuch, Kaſimir- und Naͤhnadelbereitung. Bemerkens⸗ 
werth waren noch unſ'rer Geſellſchaft die hieſigen war- 
men Quellen, welche theils im Thal’ theils im Ort’ ſelbſt 
in den Bädern und auf der Straße ihr Waſſer verſtröm⸗ 
ten. Die im Thal nannte man die untere, die übrigen 
die oberen Quellen, welche letztere ſich von erſtere und 
denen zu Aachen nur dadurch unterſchieden: daß ſie 
ohne ſchweflichen Gehalt ſind. Alle Quellen aber beſa⸗ 
ßen faſt gleichen Waͤrmegehalt, gleiche Beſtandthelle und 
an kohlenſtoffſauren Gas einen reichlichen Antheil, und 
die obern Quellen beſonders eine fo große Fülle, daß fie, 
nach ihrer Vereinigung, einen völligen Strom bildeten, 
der der warme Bach dann genannt ward. Nur durch 
einen Fußpfad, Waͤrmſcheide genannt, war dieſer von 
einem andern aber kalten Bache geſchieden, der ſich un⸗ 
terhalb Burſcheid's mit ihm in einen Teich, den warmen 
Weiher, in den auch die untern Quellen floſſen, vereinte. 
Ein andrer Ort war der Flecken Eſchweiler an der 
Inde und Dente mit Seide-, Woll-Wachsleinwand⸗ 
und Nähnadelbereitung, Nagelſchmieden, Lohgerbereien 
und einem Steinkohlenbergwerk nebſt einem Dampf- und 
vier Waſſergewerken. Unfern dieſem, 2 Meilen von 
Aachen,, lag ein and'rer Flecken, Stolberg, in einem 
weiten, ſchönen Thale, von mäßig hohen Bergen umge— 
ben, eine Meile lang mit über 300 Gebäuden und an 
4500 Bewohnern, die, außer 24 Meſſinggewerken, 
beſonders Tuch⸗, Kaſimir⸗, Glas ⸗, Fingerhut⸗, Meſ⸗ 
fer s und Scheerenbereitung beſaßen. Dieſem Stolberg 
eine Meile entlegen, empfing unſ're Geſellſchaft jetzt 
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Greſſenich, am Abhange einer Gebüͤrgskette, die 
den Reglerungbezirk gegen Abend begräͤnzt hielt, mit 
Galmeigruben, die zugleich Eiſen und Blei lieferten, Ei⸗ 
ſenſchmelz- und Hammerwerken und Spuren einer Nds 
merſtraße nach Aachen. Hier nehmlich hatte das alte 
Atuatica der Eboronen, deſſen Julius Caͤſar erwähnte, 
gelegen, und, gleich merkwürdig, fand man hierauf 
Bardenberg, an der Wurm, im ſogenannten Laͤnd⸗ 
chen der Hinder, einem Thale, wo wahrſcheinlich in als 
ten Zeiten die heilige Eiche geſtanden. Ausgezeichnet 
durch Steinkohlengruben waren an der belgiſchen Graͤnze 
Wuͤrſelen, Kirchrade, Richterich, Pannesheide, Herzo⸗ 
genrath (Rolduc), durch Galmeigruben, Eilendorf, 
Busbach und Brenig und durch Eiſengruben und Eiſen⸗ 
ſchmelzwerke Schmithof. Noch bemerkte man ſich Kor⸗ 
neli = Münfter an der Inde, wegen feiner Steinbrüche, 
einer Tuchbereitung in der vormaligen Benedictinerabtei, 
einer Kirche mit mehrern, von Kaiſer Ludwig dem From⸗ 
men geſchenkten, heil'gen Ueberbleibſeln, die jegliche 
7 Jahr nach der Heiligenfahrt in Aachen dffentlich ger 
zeigt wurden, einer Eiſenquelle und einer Einſiedelei 
mitten im Gehblz' auf einer etwas ſchroffen Anhdh', an 
deren Fuß ſich die Inde hinſchlaͤngelt. Nach einem Aus⸗ 
fluge von Aachen gegen Abend über eine gartenähnliche 
Gegend voll umhegter Wieſen und Weiden, reizender Hü⸗ 
gel über Henri Chapelle, Battiſſe und das gewerbfleißige 
Verviers nach Spaa, einem niederländifchen Flecken, 5 
Meilen von Aachen, berühmt durch ſeine ſauerſalzerdigen 
Heilquellen, feine kleinen lackirten Geräthe und feine 
wilde Naturſchoͤnheit, kehrten unſ're Reiſenden Koblenz 
zurück, um die Rheinreiſe von da weiterhin zu verfolgen. 
Ohne Aufenthalt wurde dieſe Ruͤckreiſe vollendet und, 
nach gehalt nem Ruhtage in Koblenz, begab man] ſich 
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auf einem Rheinnachen vorwaͤrts. Kaum war man der 
Mündung der Moſel und dem, gegenuber liegenden, Ehren⸗ 
breitſtein voruͤbergefahrenz fo eröffnete ſich ein großer erha⸗ 
b'ner Geſammtblick. Rückwaͤrts zeigte mit ſeinen Bergen 
ſich Koblenz, und vorwärts lag in ſchönem Halbkreis eine 
weite fruchtbare Eb'ne. Zur Rechten hervor blickten die klei⸗ 
nen freundlichen Wohnungen von Urbar mit vorzuͤglichem 
Rothweinwuchs und einer Eiſenſchmelzhütte am nahen Hals 
denberg'; zur Linken erfchien, mit feiner Menge Gemüſ' 
garten, Neu'ndorf, deſſen nah’ an 1200 Bewohner 
zum Theil als Flöͤſſer, die kleinen, den Rhein und die 
Moſel herabkommenden, Floͤſſe zu den ſogenannten Hol⸗ 
länder Flöffen verbinden. Von dieſem Neu'ndorf kam 
man zu dem, am rechten Ufer geleg'nen Nieder werth, 
einem Doͤrfchen, wo auf einer Inſel ein ehmaliges adli⸗ 
ges Nonnenkloſter erbaut ſtand. Hinter Niederwerth 
lag der kunſtreiche Flecken Vallendar, im Kreiſ' Kos 
blenz, deſſen mehr als 2500 Bewohner größ’ftentheils 
mit Krugbaͤckerei, Tabackpfeifenbereitung und Anfertis 
gung des ſogenannten Koblenzer Geſchirrs beſchaftigt 
waren, und wo maleriſch auf einem Hügel die Kirche 
hervorragte. Am linken Ufer bemerkte man Keſſelheim 
und Sebaftiam, Engers in getraid'reicher Gegend, 
während man auf dem rechten Ufer zwiſchen Bergen des 
Fleckens Bendorf mit Eiſengruben, 2 Eifenhütten 
und Weinbau gewahr ward. Auf einem der, dieſem be⸗ 
nachbarten, Berge beſuchte man das Schloß Sayn des 
Grafen von Boos, um die, dieſem gehörige, jetzt hier 
befindliche, früher ſchon erwahnte, bedeutende Gemäls 
deſammlung in Augenſchein zu nehmen, und erſtieg dann 
den Friedrichsberg, um die ſchönen Anlagen des Fuͤrſten 
von Naſſau-Weilburg hier zu bewundern. Nach einer 
halben Stunde gelangte unfre Geſellſchaft dann wieder 
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zu dem Städtchen Kunoſtein, Engers oder Zoll 
Engers am rechten Rheinufer mit einem Schloſſe, 
deſſen letztre Benennung von der frühern Entrichtung eis 
nes Rheinzolls hier ſtatt fand. Die erſt're hatte das Oert⸗ 
chen erhalten; weil im Jahr' 1371, wo die Grafen von 
Wied und Velter von Iſenburg einige holländiſche Kauf⸗ 
leute beraubten, der Erzbiſchof von Trier, Kuno von 
Falkenſtein, ſich gegen die Grafen erhob, Engers ihnen 
entriß und befeftigen ließ zur Beſchuͤtzung der Rheinfahrt. 
Wieder eine halbe Stunde dieſem entlegen, ſah man den 
anmuthigen Renneberg, der am Abhange des Weſter⸗ 
wald's über dem Schloſſe Sayn ſich empor hob. Am 
linken Ufer legen dagegen die Dörfer des Koblenzer Krei⸗ 
ſes Urmitz, wo Lachsfang gerühmt ward, und Weißen⸗ 
thurm, mit einem alten Warkthurm', wo Julius Caͤſar 
feine Rheinbrücke geſchlagen haben ſollte, und auch die 
franzoͤſiſchen Heere in den Jahren 1795, 96 und 97 
den Rhein uͤberſchritten. Der letzte Uebergang fand uns 
ter dem General Hoche am 18. April ſtatt, weshalb 
hier ihm auf einem Huͤgel, nach feinen Ableben im Jahr 
1798 zu Wetzlar, zum Denkmal' eine Pyramide erbaut 
ward. Unweit Weißenthurm's, auf dem rechten Ufer 
des Rheins, beſuchte man jetzt im gleichnamigen Kreiſe, 
Regſerungbezirk's Koblenz Neuwied, Hauptſtadt und 
Sitz des Fuͤrſten von Neuwied, ein heit'res, erſt 
vor ungefähr einem Jahrhundert erbautes, Städtchen, 
Die Einwohner, unter welchen auch Herruhuter und 
Mennoniten, die meiſten aber Reformirte, Katholiken 
und Lutheraner find, wohnten über 4500 in nah' an 
500 Gebäuden und bewieſen viel Thätigkeit für Handel 
und Kunſifleiß. Die wichtigſten ihrer Kunſterzeugniſſe 
waren in Seide, Baumwolle, Wolle; and're Gegen- 
ſtaͤnde derſelben: Tapeten, Hüte, Strümpfe, Haus⸗ 
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und Stubengeraͤth, Taback, Blechwaaren und and're, 
| durch welche Gegenftände ſowohl als auch Gewuͤrzwaaren, 
Eiſen Potaſche und Pfeifenthon der Handel belebt wars 
Unter den Seh'ns würdigkeiten der Stadt ſelbſt bemerkte 
ſich unſ're Geſellſchaſt das Haus der Herrnhuter oder 
mährifchen Brüder und das Schloß mit einem herrlichen 
Garten, wo man auch die Seltenheiten aus den 3 Na⸗ 
turreichen, welche der Fürft Maximilian von Neuwied, 
nach feiner merkwuͤrdigen zehnjährigen Reife, beſonders 
in Braſilien, zurückgebracht hatte, aufbewahrt fand. 
Außer dieſen ſah man im Schloß' auch die, in der Umgegend 
gefund'nen, Alterthümer, welche man ſeit dem Jahr“ 
1791 geſammelt hatte, wo hier in der Naͤhe von Neuwied 
der Uebertheil einer roͤmiſchen Stadt, eines feſten 
Schloſſes und eines geraͤumigen Badhauſes entdeckt war. 
Nach der Beſichtigung des, auf einer Anhöhe geleg'nen, 
fürſtlichen Luſtſchloſſes Monrepos, kehrte unſre Gefells 
ſchaft der Mittagstafel zum Braunſchweiger Hofe, ihrem 
Gaſthauſe, nah’ am Rheine, zuruck und begab ſich als⸗ 
dann, nach Tiſche, noch eine viertel Stunde unterhalb 
Neuwied's nach dem Dorf' Ehrlich, wo die Wied in den 
Rhein ſich verſtromte. Dieſem gegenuͤber am linken 
Ufer ſah man dem Aus fluß der Nette, welche beim Wei⸗ 
ler Laderbach in der Eifel entſpringend, und auf ihrem 
Lauf’ von 10 Stunden ein's der ſchönſten und fruchtbar⸗ 
ſten Thäler durchfließend, unweit ihrer Mündung, bel 
Mieſenheim im Kreiſe Mayen ein bedeutendes Eiſenwerk 
trieb, das der Nettenhammer genannt war. Auf der 
weitern Fahrt ſchiffte unſ're Geſellſchaft alsdann dem fos 
genannten Teufelshauſe vorüber, das zwiſchen einem 
Felsberge und dem rechten Rheinufer empor ſtieg. Es 
war dies das neuwied'ſche Schloß Friedrichsſtein, welche 
aber von dem Beſitzer, weil es die naſſaulſche Regierung 
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beſteuern wollte, zerſtoͤrt ward, und in deſſen unter'm 
Geſchoß' jetzt eine Bereitung von Salmiak angelegt war, 
Auf dem linken Ufer erreichte man hierauf Andernach. 
im Kreiſe Mayen Regierungbezirks Koblenz, am Einfluß” 
der Nette in den Rhein, nur 2 Meilen von Koblenz. 
Dieſe Stadt, die über 350 Haͤuſer und 2500 Einwohner 
zählte, war eine der aͤlteſten Städte am Rhein, erſt ein roͤmi⸗ 
ſches feſtes Schloß, dann der Sitz des Kaiſers Valen— 
tinian und fpäterhim der fraͤnkiſchen Könige, welche hier 
einen Pallaſt beſaßen. Man ſah hier noch das, von 
den Römern erbaute, Thor, durch welches die Straße 
nach Koblenz von hier fuͤhrt, und außerhalb dieſes Thor's 
die Trümmer des Pallaſtes der auſtraſiſchen Könige, fers 
ner die ſogenannten Judenbaͤder, wahrſcheinlich gleich⸗ 
falls roͤmiſchen Urſprungs, und endlich die Pfarrkirche, 
in welcher der Kaifer Valentinian und ein Kind Kaifers 
Friedrichs I. begraben geſagt ward. Andernach nah', 
erblickten unſ're Reiſenden noch die prächtigen Trümmer 
des adlichen Frau'n Kloſters St. Thomas, welches im 
Jahr' 1795 durch Feuer zerſtoͤrt war. An Kunſterzeug⸗ 
niſſen zeichneten ſich aus die in Leder, Tabackspfeifen 
und Geſundheitgeſchirr von verzinnten Blechwaaren. Der 


Haupthandel von Andernach aber beſtand in dem Abſatz“ 


von Mühlen ⸗, Backofen⸗ und Tuffſteinen, die die Um⸗ 


gegend erzeugte. Die Muͤhlenſteine wurden theils bel 


dem Dorfe Niedermendig theils bei dem Städtchen Mayen 
gebrochen und waren, das Erzeugniß eines vormaligen 
Feuerberg's, ſehr hart, fein klingend und voll Oeffnun⸗ 
gen und Locher. Die Backofenſteine, mit der Eigen⸗ 
ſchaft: der Gewalt des Feuers zu widerſtehn und des halb 
zu Herden, Backofen und andern dergleichen Feuerbehäl⸗ 
tern verwandt, wurden aus 14 Gruben zu Bell, un⸗ 
weit Niedermending's geliefert, Die Tuffſteine hingegen, 


zerſtoßen, in Traß verwandelt und Kalk unkermiſcht, in 
Holland bei Anlegung der Deiche gebraucht, wurden im 
Brohlbacher Thale gebrochen. Nach eingenomm'nem 
Mahl’ in der Lilie, dem Gaſthauſe Andernachs, wo unſ're 
Geſellſchaft eingekehrt war; beſuchte dieſe noch die Toͤnne⸗ 
ſteiner oder Tillborner Eiſenquelle, unweit Andernach's 
in der Gemeinde Kell und die Bürgermeifterei Burgbrohl, 
und, eine halbe Stunde derſelben entlegen, in der Bürs 
germeiſterei Andernach den Heilbrunnen, deſſen Sauer- 
waſſer faſt milchfarbig und ftärfer als das von Toͤnne⸗ 
ſtein, obgleich nicht ganz fo berühmt war. Die Krüge, 
zur Auffaſſung dieſer Heilquellen wurden in Toͤnneſtein 
ſelbſt aus dem Toͤpferthone gebrannt, welchen man an 
den Ufern des Lacherſee's ausgrub. Kaum hatte unſ're 
Geſellſchaft, auf der Weiterfahrt, Andernach wieder im 
Rücken, als an beiden Ufern die Berge, bis an den 
Rhein vortretend, den Strom in ein beſchraͤnkendes Bett 
zwaͤngten. Zur Rechten ſah man, wie ſich der Flecken 
Leutersdorf zwiſchen einer, mit Wein bewachſenen, 
Felswand und dem Ufer des Fluſſes faſt eine viertel Stun⸗ 
de lang, maleriſch hinzog, Zur Linken lag in einem 
Walde von Obftbaumen an einem Einſchnitt' zweyer dicht⸗ 
bewachſ'nen Waldberge das Dorf Namedy, nicht eine 
volle Stunde von Andernach im Kreiſe Mayen, mit 
350 Bewohnern und einem Hafen, in dem die kleinen, 
auf der Murg, dem Neckar, Main, der Moſel und 
Saar in den Rhein kommenden, Flöͤſſe ſich ſammelten, 
und von hier, zu großen Holländerflöflen verbunden, 
gewöhnlich 7 bis 900 Fuß lang, und an 70 Fuß breit, 
mit 12 bis 15 Bretterwohnnngen und oft an 900 Ars 
beitern, noch Dortrecht gingen, von wo das Holz zum Theil 
nach England, Spanien und Portugal weitergeführt 
ward. Eine Stunde weiter von Leutersdorf erblickte man 
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jetzt auf dem rechten Ufer die Trümmer des Schloſſes 
Hammerſtein, wo im Jahr' 1105 der unglückliche Kaiſer 

Heinrich IV. einen Zufluchtort fand, nachdem ihm vom 
Biſchof zu Speyer eine Präbende in der dortigen Kirche 
verſagt war. Unten am Fuße des Felsberg's lag Ober⸗ 
und- Niederhammerſtein und gleich daneben am Rhein 
die buſchige weſterholdiſche Aue. Auf dem linken Ufer, 
Niederhammerſtein gegenüber, ſah man den, noch zu 

Namedy gehbrigen, Flecken Fornich mit nicht mehr als 
34 Bewohnern, und, dieſem unweit, das Dorf Brohl, 
2 Stunden von Andernach, am Einfluß des Brohlbachs 
in den Rhein, mit 650 Einwohnern, die den weißen 
Tuffſtein, zum Theil’ roh, zum Theil" gemahlen, ver⸗ 
ſandten, welchen man im nahen Brohlbacher Thal' grub, 
an deſſen Ende Burgbrohl durch ein Schloß, beträchtlis 
che Tuffſteinbrüͤche, Traßmühlen und eine Eiſenauelle 
berühmt war. Unſ're Geſellſchaft beſchloß jetzt einen 
Ansflug nach dem Lacherſee, deſſen anmuthige und 
aͤußerſt maleriſche Lage einer kleinen Fußreiſe von unge- 
fahr 2 Stunden wohl werth war. Dieſer See, deſſen 
Ober flaͤche uber 1320 Morgen; nah’ an 8500 Fuß Lange 
und uber 7500 Fuß Breite, mit über 3000 Quellen und eis 
ner Tiefe von mehr als 200 Fuß austrug, lag in der Mitte 

eines Kreiſes von waldigen Bergen. Das Waſſer des See's 
war hell, bläulich und ſehr kalt und warf, ſtark vom Winde 
bewegt, den, wie man erzählte, berühmten, vom Mag⸗ 
net’ angezognen, Sand aus. Er ſelbſt hatte keinen na⸗ 
türlichen Ausfluß, ſondern fein Ablauf geſchah durch eis 
nen, eine viertel Stunde langen, Graben, den die Mon⸗ 
che der vormaligen Abtei, um einer Ueberſchwemmung 
zu entgehn, unter der Erde durchgefuhrt hatten. Es 
(diem dieſer See, hoͤher als die benachbarten Thaler, 


der Krater eines alten Feuerbergs, da die unten lie⸗ 
gen⸗ 
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genden Felſen aus loͤchriger Lava und Haͤuſern von Schlak⸗ 
ken beſtanden. Am Ufer des Sees gegen Morgen fand 
man in der Erde ein tiefes Loch, aus dem ſich eine koh⸗ 
lenſaure, der Einathmung untaugliche, Luft entwickelte, 
die die, von ihr betroffenen, Thiere erſtickte. Nach der 
Beſichtigung des, ebenfalls an den Ufern dieſes Sees 
geleg'nen, vormaligen reichen Benedictinerabtei Laach, 
ſetzte unſre Geſellſchaft, dem Nachen zuruͤckgekehrt, jetzt 
ihre weitre Fahrt auf dem Rhein' fort. Eine viertel 
Stunde unterhalb Brohl's blickte nunmehr von einem 
Berge herab das alte Schloß Rednuck, in deſſen Truͤm⸗ 
mern die neuere Burg, ein ſeltſamer Abſtand, erbaut 
war. Brohl gegenüber, am rechten Ufer des Rheins, 
hatte man Rheinbrohl bemerkt und in geringer Entfer⸗ 
nung davon den großen Flecken Hönningen mit Wein⸗ 
bau. Hinter Hönningen zeigte ſich das, zum Theil’ zer⸗ 
ſtörte, Schloß Argenfels, den Fürften von der Leyen ge⸗ 
börig, und am linken Ufer erſchien hierauf Niederbreis 
ſich und, dieſem unfern, eine viertel Stunde vom Rhein 
ab, Sinzig, im Kreiſe Aarweiler Regierungbezirks 
Koblenz, vormals ein roͤmiſches feſtes Schloß, mit einer 
gothiſchen Pfarrkirch'. Gleich unterhalb Sinzigs, er⸗ 
goß ſich die Aar in den Rhein, welcher kleine Fluß, in 
den Bergen der wilden Eifel entſpringend, ein, 12 
Stunden langes, Thal durchfloß, und an deſſen Ufern 
ein vortrefflicher, hellrother Wein wuchs, der hier unter 
dem Namen des Aarbleicharts bekannt war. Der Muͤn⸗ 
dung der Aar gegenüber, am rechten Ufer des Rhein's, 
bemerkte man in einer Bergſpalte jetzt Laubsdorf mit 
feinem Kirchturm’ und, diefem unfern, Linz im gleick⸗ 
namigen Kreiſe mit über 320 Gebäuden, 2200 Bewoh⸗ 
nern und einem, im raten Jahrbundert errichteten, 
Schloſſe. Der Ort ſelbſt war ziemlich gewerbſam und 
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trieb Handel mit Wein, Potaſche, Walkererde, Eifen, 
Kupfer, Blei und dergleichen, und außerdem Fiſcherei, 
Schifffahrt und Weinbau. Das Eiſen kam nahe der 
Stadt aus einer Hütte, der Stern- und Max⸗Frledrichs⸗ 
huͤtte und die andern beiden Erze: Kupfer und Blei, aus 
der Alzauerhuͤtte bei Dattenberg, welche 2 Stunden hin⸗ 
terwärts Linz lag und wo auch ein Ertrag von ungefähr 
1200 Mark Silbers jahrlich erzielt ward. Unterhalb 
Linz lag das Dorf Linzenhauſen, wo ſich ein Bauplatz 
für die großen Holländerfidffe befand, und etwas weiter 
der Flecken Erpel, hingereiht an dem Fuß' eines, faſt 
700 Fuß hohen und beinah' ſenkrecht aufſteigenden, Bas 
ſaltberges, der der Erpeler Ley hier genannt war. An 
dem Abbange dieſes Felſen in Morgen und Mittag wuchs 
der koͤſtliche Leywein, der vorzuͤglichſte Wein dieſer Ge⸗ 
gend. Am linken Ufer breitete ſich nun die Stadt Res 
magen, das Rigomagum der Römer, im Kreiſe Aar⸗ 
weiler Regierungbezirks Koblenz, 3 Meilen von Ander⸗ 
nach, aus. Die Stadt enthielt 210 Häufer und über 
1200 Bewohner und beſaß ſonſt die, hier im Jahr' 
1768 gefund'nen, roͤmiſchen Meilenſteine, Münzen, 
Säulen und Inſchriften, welche ſpaͤter nach Manheim 
gebracht ſind. Einige 100 Schritt hinter Remagen er⸗ 
hob ſich der Apollinarisberg mit feiner vormaligen Probs 
ſtel, die zu der Abtei Siegburg gehörte. Die Lage deſ⸗ 
ſelben war aͤußerſt maleriſch ſchon, und in der, im go⸗ 
thiſchen Styl' erbauten, Kirche, welche man beſuchte, 
fand man das Haupt des heiligen Apollinaris verwahrt, 
welches, da dieſer Heilige gegen fallende Sucht verehrt 
war, noch immer viele Wallfahrer hierherzog. Ausge⸗ 
zeichnet war überhaupt der ganze Kreis Aarweiler durch 
Weinbau und beſonders Bodendorf durch den vorzuͤglich⸗ 
ſten Weinwuchs, welcher einen der beſten Aarbleicharte 
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liefert. Von Remagen abwaͤrts lagen am linken Ufer 
Unkelbach und Oberweiler mit einem, von hartem und 
dichtem Baſalt merkwuͤrdigen, Steinbruch. Am rechten 
Ufer dagegen erblickte man Unkel im Kreiſe Linz, Regie⸗ 
rungbezirks Koblenz, gleichfalls von hohen Baſaltbergen 
umgeben, von denen man durch eine der ſchöͤnſten Aus- 
ſichten laͤngs des Rhein's hin erfreut ward, und die ſich 
mit den Baſaltſaͤulen in der Mitte des Strom's, dem 
kleinen Unfelftein’, in Verbindung befanden. Auf dem 
nehmlichen Ufer und in demſelben Kreife lag auch Rheins 
breitbach, durch feine beiden Kupferbergwerke: Virne⸗ 
und Marienberg, ausgezeichnet. In einer Außerft ans 
muthigen Gegend erſchien hierauf nun am linken Ufer die 
Inſel Rolandswerth, auf welcher ein Weiler von mehr 
als 250 Bewohnern und ein Benedictiner-Nonnenklo⸗ 
ſter, ihr gegenhter, auf dem linken Rheinufer, das 
graue Gemäuer der Burg Rolandseck ſich befanden. Die 
Sage erzählte, daß Roland, Kaiſers Karls des Großen 
Neffe, dieſe Burg erbaut habe, damit er der Geliebten, 
welche im Nonnenkloſter auf dem Werder den Schleyer 
genommen hatte, dort nah ſey. 

Uny're Geſellſchaft hatte bis hieher auf dieſer Rhein⸗ 
fahrt die Landſchaft und das Großherzogthum Nieder⸗ 
rhein völlig durchfahren und näherte ſich nun dem Sie⸗ 
bengebürge, mit welchem fie einen neuen Theil des Bas 
terlandes berührte. Dankbar gegen das vielfache Schd⸗ 
ne, welches dieſe Reife unſern Freunden und ihren Ges 
fahrten gewährt hatte, wandte man den Blick noch eins 
mal ruͤckwaͤrts auf den nachrauſchenden Strom und, ins 
dem man, auf ihm weiter ſchiffend, der ſchoͤnen Lands 
ſchaft ein geruͤhrtes Lebewohl nachrief, erhob der Oheim 
ſeine Stimme und ſang, waͤhrend er eine Flaſche des 

mitgenomm'nen Rheinweins in der Rechten und einen 
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geſchweiften Roͤmer in der Linken emporhob, den 
begeiſternden Anfang des klaudiusſchen Rheinweinlie⸗ 
des: j i 
Bekraͤnzt mit Laub den liebevollen Becher 
und trinkt ihn froͤhlich leer! 
In ganz Europa wählt, ihr Herren Zecher, 
uns ſolch ein Wein nicht mehr! 


Hiermit ſchenkte er den Römer voll und nachdem er die 
erſte Fuͤlung in die, vom Niederrhein abſcheidende, 
Welle verſtroͤmt hatte, kredenzte er die andern rings um 
der Geſellſchaft, welche durch ſein Beiſpiel ermuntert, 
mit ihm, während der Römer Freifte, das ſchone Rhein⸗ 
weinlled bis zum Schluß fang. 
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Reiſe durch die Herzogthuͤmer oder 


die Landſchaft Juͤlich, Kleve 
und Berg. 


Vorläufige Beſchreibung der Landſchaft, Beginn der 
Reiſe vom Siebengebürge über Königswinter, Go⸗ 
desberg und, dem Hohenkreuz vorüber, nach Bonnz 
Aufenthalt daſelbſt und Beſchreibung deſſelben und 
einige Ausflüge in die umgegend nebſt der einiger 
merkwürdigen Derter außer der Reife, 


Wir begrüßen, — begann, nach ber Vollendung 
des Liedes, der Vater, — jetzt eine neue Landſchaft un⸗ 
ſers Koͤnigreich's, und, wenn Jeder damit zufrieden iſt, 
gebe ich wieder davon eine vorläufige Schild'rung. — 
Wie erwartet, wurde dies Anerbieten von den Uebrigen 
mit Freude angenommen, und der Vater hub demnach 
feine Beſchreibung der Landſchaft felbft an. Dieſe unf're 
Landſchaft Jülich, Kleve und Berg umfaßt die ſchon 
vormals preufifchen Herzogthümer Kleve und Geldern 
und das Fürſtenthum Mors, Eſſen, Werden, das neu⸗ 
erworb'ne Herzogthum Berg mit Gimborn, Neuſtadt, 
Homburg und Broich, den gröͤß'ſten Theil des eh' mal gen 
Erzbisthums Köln, die ſonſtige Reichsſtadt Köln und eis 
nen Theil des Herzogthums Jülich. Ihre Graͤnzen find 
in Mitternacht: die Niederlande, im Morgen: die Land⸗ 
ſchaft Weftphalen, und im Mittag und Abend: der Nies 
derrhein, unſ're eben verlaffene Landſchaft. Ihr Fläͤ⸗ 
cheninhalt beträgt 158 Geviertmeilen und die Zahl 


| ihrer Bewohner auf biefer über 935,000 Menſchen, die 


melſtens zur Fatholifchen Religion ſich bekennen. Man 
theilt ſie in drey Reglerungbezirke, nehmlich Köln, Duͤſſel⸗ 
dorf und Kleve. Der erſt're umfaßt 6 1778s Geviertmei⸗ 
len mit 351,000 Bewohnern und enthält 11 Kreiſe: 
den Stadt⸗ und Landkreis Köln, die Kreiſe Bergheim, 
Lechenich, Rheinbach, Bonn, Siegburg, Ukerath, 
Waldbroel, Gimborn, Homburg, Wipperfurth und 
Mühlheim. Der zweyte zählt auf 468827 Geviertmeilen 
über 338,600 Bewohner und zerfällt in ro Kreiſe, 
nehmlich: Eſſen, Elberfeld, Mettmann, Lennep, So⸗ 
lingen, den Land- und Stadtkreis Düffeldorf und die 
übrigen Kreiſe: Krefeld, Gladbach, Neuß und Greven⸗ 
broich. Der dritte endlich enthält auf 49%" Geviertmei⸗ 
len über 226,000 Bewohner und die 6 Kreiſe: Dins⸗ 
laken, Rees, Kleve, Rheinberg, Geldern und Kempen. 
Die Naturerzeugniffe des Landes find: Eiſen in Menge, 
Kupfer, Blei, Silber, Kobalt, Vitriol, Kalk, Gyps, 
Marmor, Thon, Torf, Steinkohlen und Sandſtein; 
ferner: Getraide, Flachs, Hanf, Taback, Wein, Obſt, 
Holz, Gartenfrüchte und Nübfaat, und endlich: Rin⸗ 
der, Pferde, Schaafe, Ziegen, Wild, Bienen und Fi⸗ 
ſche. Der Hauptfluß bleibt der Rhein, welchem bier die 
Düffel, Erft, Lahn, Lippe, Ruhr, Sieg und Wipper 
zufließen, außer welchen auch die, der Maas ſich verbin⸗ 
denden, Fluüſſe: die Roer und Ries noch Theile dieſer 
Landſchaft bewaͤſſern. Der Boden zeigt ſich in Abend 
und Mitternacht eben und zum Theil ſumpfig; im Mit⸗ 
tug aber erheben ſich die Eifel, der rauhe Weſterwald 
und eine Fortſetzung deſſelben das Siebengebürge. Die⸗ 
ſes erhab'ne Gebürge, daß ſich von der Stelle, wo wir 
uns eben auf unſ'rer Rheinreiſe befinden, bis nach Nds 
nigswinter immer am Rhein binzieht, führt feine Bes 
uennung, weil hier aus dieſer Berghaͤufung gerade ſieben 
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Gipfel hervorragen, die in der Entfernung wle in einer 
zuſammenhangenden Reihe fichtbar erſcheinen. — Une 
pre Geſellſchaft bemerkte jetzt dieſe Gipfel und die jüngere 
Welt freute ſich, daß wirklich die Zahl zutraf. Der 
fteilfte dieſer Berge, der Drachenfels, ſtieg, gleich einer 
Wand, von dem Ufer des Rheins auf und trug auf ſeiner 
Spitze, von der man in eine unendliche Ferne uber das 
blühende Land hinausſah, die Trümmer des Schloſſes 
der Burggrafen von Drachenfels. Rechts neben dem 
Drachenfels, ſeine Stirn gegen den Rhein zu gekehrt, 
erhob ſich der Stromberg, welcher nach der, auf ihm ru⸗ 
benden, dem heiligen Petrus geweihten Kapelle auch der 
Petersberg noch genannt ward. Hinter dieſem Strom: 
berg beſuchte man in einem anmuthigen Thale die Truͤm⸗ 
mer der eh'mal'gen Abtei Heiſterbach. An dem andern 
Ende des Siebengebürges erhob ſich hierauf die Wolken⸗ 
burg, deren Höhe der Vater auf 1482 rheinländifche 
Fuß angab, von deren, auf ihr einſt befindlichen, Burg 
man jedoch faft durchaus nicht mehr eine Spur ſah. Das 
gegen befand ſich gegenwaͤrtig darauf ein bedeutender 
Steinbruch, deſſen Bauſteine, in dem benachbarten Ad⸗ 
nigswinter bearbeitet, gewöhnlich Koͤnigswinterſteine ges 
nannt ſind. Hinter dieſen drey Bergen und etwas wei⸗ 
ter vom Rhein ab, lagen die übrigen vier: der Löwen⸗, 
der Gans ⸗, der Oel- und der Hinzberg. Der erſte, 
1896 Fuß hoch, bildete die hoͤchſte Spitze des Sieben⸗ 
gebürges und, nach ihm, mit 1817 Fuß Höhe, die 
naͤchſte der Oelberg, auf welchen, wie auf den übrigen 
Bergen, man noch die Spuren alter Schloͤſſer bemerkte. 
An. dem andern Ende des Siebengebürges und nahe dem 
Rhein, erreichte unſ're Geſellſchaft jetzt das vormals kur⸗ 
kölniſche, jetzt preußiſche, im Kreiſe Siegburg Regierung⸗ 
bezirks Köln geleg'ne, Städtchen Königswinter, mit 
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nah an 250 Häufern und 1500 Bewohnern, die ſich 
hauptſaͤchlich durch Steinmetzgerarbeit und Weinbau ers 
naͤhrten. Am linken Ufer, Königswinter gegenüber, ers 
blickte man die, zum Kreife Bonn gehbrigen, Dörfer: 
Mehlem, Plitters- und Rüngsdorf und hinter dieſen, 
hervorragend, den Godesberg mit den ſchoͤnſten Trüm⸗ 
mern am Rheinſtrom'. Man erſtieg dieſen und fand auf 
ihm in feinen Trümmern die Ueberbleibſel eines gothi⸗ 
ſchen Schloſſes, das der Erzbiſchof Theodorich im Jahr' 
1210 erbaut hatte, und genoß von ihm einer Ausſicht, 
die zu den ausgebreitet ſten, mannichfaltigſten und herr⸗ 
lichſten der ganzen Gegend gehörte, Am Fuße des Ver⸗ 
ges, nur wenig über eine Stunde von Bonn, lag in reis 
zender Eb'ne das Dorf Godesberg und, dieſem eine 
viertel Stunde entfernt, der Draitſch- oder Godesberger 
Brunnen, ein ſauerſalziges Stahlwaſſer von mittelmäßis 
ger Wirkung aber mit ſchönen Anlagen, die den Bruns 
nengaͤſten einen angenehmen Aufenthalt hier gewährten, 
Uny’re Geſellſchaft ſchlug jetzt den Weg von Godesberg 
weiter nach Bonn ein, und gelangte auf dieſem zuerſt zu 
dem Hohenkreuz, einem gothiſchen Denkmal' mit ei⸗ 
nem Heiligenbilde auf jeglicher Seite, das im Jahr' 1330 
aus Drachenfelſer Steinen erbaut war. Von hier, waͤh⸗ 
rend man am rechten Ufer unterhalb Koͤnigswinter Dol⸗ 
lendorf, Oberkaſſel, Röͤmersdorf und das eh'malige Klo⸗ 
ſter Puͤtzchen mit einem Alaunwerk bemerkte, wanderte 
man dann an einem Bach’ unter ſchattigen Baͤumen und 
endlich zwiſchen Weingarten, unter denen die herrliche 
Vinea domini mit Luſthaus, Laubgängen und reizender 
Aus ſicht, bis zum Stadtthore von Bonn hin. Dieſe, 
im gleichnamigen Kreiſe Regierungbezirks Köln, dritthalb 
Meilen Remagen entleg'ne, heitere Stadt, mit über 
1100 Käufern und 10,500 Bewohnern, war fonft der 


> 1 
ER 1 1 
l . 
* . er 


— 409 — 


Sitz des Kurfürſten von Köln und ſchon in den Alteften 
Zeiten eine Niederlaſſung der Römer, Unſ're Geſellſchaft 
fand in dem Gaſthauſe zum Stern eine freundliche Auf⸗ 
nahme und gute Bedienung und beſuchte von ihm aus 
die ſehnswerthen Gebaͤude. Das erſte derſelben war das 
ehemalige, vom Kurfürften Klemens Auguſt erbaute, 
Schloß, welches nebſt dem Schloß Poppelsdorf der, im 
Jahr' 1818 am 18ten Oktober hier geſtifteten und aus 
einer evangeliſchen und Fatholifchen Gottesgelehrten- und 
den drey übrigen gewöhnlichen wiſſenſchaftlichen Zweigen 
beſteh'nden, Hochſchule geſchenkt war, und jetzt die Hoͤr⸗ 
fäle, die Buchſammlung, die Muſeen, eine Reitbahn 
und mehrere aͤrztliche Anſtalten einſchloß; wahrend die 
naturwiſſenſchaftlichen Einrichtungen nebſt den botani⸗ 
ſchen Garten zu Poppelsdorf ſich befanden. Das zweyte 
Gebaͤude war der, im gothiſchen Styl erbaute, mit ei⸗ 
nem hohen Thurm' verſehene, Münfter, Schon die Kai⸗ 
ſerinn Helena hatte hier einen Tempel errichtet, aus wel⸗ 
cher Zeit ihre eherne Bildſaͤule in der Kirche jetzt noch ge⸗ 
zeigt ward. Außer dieſem fand man in ihr auch zwey 
ſchoͤne Flachgebilde aus weißen Marmor, deren ein's die 
Geburt Chriſti und das and're deſſen Taufe darſtellte. 
Das dritte merkwürd'ge Gebäude war die St. Remigius⸗ 
kirche mit einem ſchönen Altarblatt, die Taufe Klodwigs 
durch den heil'gen Remigius ſchildernd, von Johannes 
Spielberg. Das vierte große Gebäude endlich war das 
Rathhaus mit einer Leſegeſellſchaft, zu welcher jedem 
Fremden, ſobald er von einem Mitgliede eingeführt war, 
der Zutritt ohne Schwierigkeit frey ſtand. Unter den 
Öffentlichen Platzen zeichnete ſich der Markt und der Rö⸗ 
mer oder St. Remigius- Platz aus. Dieſer letzt're ent⸗ 
bielt einen roͤmiſchen Siegsaltar, der auf einem Baſalt⸗ 
feld in der Mitte des Platzes, mit der Inſchrift; Deae 
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victoriae sacrum, flr die echte ara Ublorum, den 
echten Altar der Ubier, hier geſchaͤtzt ward. Der ſchoͤnſte 
Platz von Bonn war indeſſen der Vierecksplatz und in 
dem engliſchen Garten gewaͤhrte die Baſtion: der alte 
Zoll, den ſchoͤnſten Hinblick uach dem Rhein und dem Sie⸗ 
bengebürge. Zu den vorzuͤglichſten beſondern Gebäuden 
zählte unſ're Geſellſchaft das Haus des Grafen Belder⸗ 
buſch, des Grafen Metternich, des Freyherrn Weich, 
das gymniſche Haus, die Haͤuſer der Herren Nettekoven, 
Quink und Werth, der Gudenauerhof, das jetzige Poſt⸗ 
haus und einige and're. Die Einwohner, meiſtens ka⸗ 
tholiſch, beſchaͤftigten ſich mit Bereitung von Baumwoll⸗, 
Seiden= und lackirten Waaren, fuͤr welche erſt're auch 
Spinnerei'n hier ſich befanden, ferner von Schwefelfäure 
und trieben außerdem Handel mit Wein, Getraide, Bley⸗ 
erzen und Rübſaat. Als wiſſenſchaftliche und Kunſtmerk⸗ 
würdigkeiten beſah' man die beiden anziehenden Samm- 
lungen roͤmiſcher Ortsdenkmale des Kanonikus Pick und 
des Dr. Krewelt, bei letzter'm auch eine naturgeſchicht⸗ 
liche Sammlung ſo wie bei erſter'm eine von alten Ge⸗ 
mälden und Kupfern und unter dieſen einen Albrecht Dis 
rer, einen Holbein, zwey Kranach' und mehrere ſchaͤtz⸗ 
bare Stücke von niederländifchen Meiſtern. Man erfuhr 
bier zugleich, daß es, außer dieſer größern, noch meh- 
rere klein're Gemäldefammlungen gebe, als: die des 
Grafen Belderbuſch, des Fabrikanten Falkenſtein und des 
Buchdruckers Neußer. Auch in der noͤggerathſchen Mi⸗ 
neralienhandlung, welche unſ're Geſellſchaft beſuchte, 
fand dieſe mehrere anziehende Sachen, ſo wie auch die, 
mit einer Steindruckerei verbund'ne, in Deutſchland hin⸗ 
laͤnglich bekannte, ſimrockſche Muſikhandlung nicht mit 
Unrecht gerühmt ward. Ueberbaupt war Bonn vormals 
eine treffliche Pflanzſchule für Tonkunſt geweſen; es er⸗ 
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hlelten nehmlich Beethoven, Salomel und and're hier 
ihre Bildung. Einer der reizendſten und ſchoͤnſten Spa⸗ 
tziergaͤnge in der Umgegend von Bonn führte unſ're Ges 
ſellſchaft aus dem Schloßgarten durch elnen Laubgang in 
die Baumſchule, bei deren Paͤchter man Erfriſchungen 
aller Art vorfand. Unweit dieſer, in einer anmuthigen 
Gegend, fand man das Dorf Endenich und hier befons 
ders die, nach Holländerart eingerichtete, Viehzucht des 
Herrn Qulnk ſehnswerth. Ein andrer, aus wilden Ka⸗ 
ſtanienbaͤumen beſtehender, doppelter Laubgang führte 
ebenfalls aus dem Schloßgarten nach dem, eine viertel 
Stunde entfernten, Luſtſchloſſe Poppelsdorf, wo man 
die, ſchon vorhin erwähnten, naturwiſſenſchaftlichen Ans 
ſtalten und den botaniſchen Garten der Bonner Hoch⸗ 
ſchule beſuchte. Unweit des Schloſſes traf man das 
Dorf Poppelsdorf mit einer Steinzeugbereitung, und 
gleich hinter dieſem erſtieg man den Kreuzberg, von wel⸗ 
chem man durch eine ſchoͤne, maleriſche Ausſicht auß die 
Umgegend von Bonn überrafcht ward. Am Fuß dieſes 
Berges zog ſich ein anmuthiges Thal hin, durch welches 
man nach Roͤttchen gelangte, vormals merkwürdig durch 
das ſchoͤne kurfuͤrſtliche Jagdſchloß. Noch beſuchte man 
auf einem angenehmen Spaßiergange das Dorf Keſſenich 
am Fuß eines Weinbergs, ebenfalls mit einer reizenden 


Aus ſicht, und von dieſem theils durch ein angenehmes 


Waͤldchen theils zwiſchen Weinbergen Keirsdorf mit einem 
Alaunwerk, das die Urſtoffe bereitete aus dem Braunkoh⸗ 
lenlager des, nahe dabel liegenden, Putzberg's. Nach 
Tiſche fuhr unſ're Geſellſchaft noch nach dem, eine Meile 
von Bonn gelegenen, Rolsdorf mit einem, durch ſeine 
ſchoͤne Lage aus gezeichneten, Schloß’, einem Sauerbrun⸗ 
nen und einer Krugbäderei, in der die Krüge zur Vers 
ſendung des Mineral waſſers bereitet wurden, und in 
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gleicher Entfernung von Bonn aus nach Transdorf, eis 
gentlich Trajansdorf, Villa oder Castrum Trajani 
mit Ueberbleibſeln eines römifchen Thurmes. 

Waͤhrend der Abend, nach der Ruͤckkehr von dieſen 
Ausflügen, noch vor dem Nachteſſen Raum's genug dar⸗ 
bot zur Unterhaltung, benutzte der Vater dieſe Muße, 
um der übrigen Geſellſchaft, bei einer Schaale Erdbeer'n, 
in Rheinwein ſchwimmend, die der Oheim zur Erquik⸗ 
kung, ohne ein Wörtchen zu ſagen, angeſchafft hatte, 
manches Oertchen bekannt zu machen, das, obgleich 
ebenfalls in dieſer Landſchaft belegen, doch von unſern 
Reiſenden auf ihrer Fahrt unberührt blieb. — Wenn 
man nicht, — ſo erzählte er, — von Bonn nach Aachen 
über Köln feinen Weg lenkt, fo kann man von Bonn 
nach Rheinbach, im gleichnamigen Kreiſe Regierungbe⸗ 
zirks Köln, 3 Stunden von Bonn, ſich begeben, das, 
mit 225 Gebäuden und nah an 2000 Bewohnern, in 
angenehmer Gegend gelegen iſt. Von da gelangt man 
nach Mechernich, wo ſich der Bleyberg befindet, der bei 
dem Dorf’ Roggendorf im Gemünder Kreiſe Regierung⸗ 
bezirks Aachen, noch zum Niederrhein gehbrig, anhebt, 
7000 Meter lang iſt und Erze liefert, die in 15 Werken 
gepocht, gewaſchen, geſchmelzt, und groß 'ſtentheils zu 
Töpferglötte bereitet werden, und, eine viertel Stunde 
weiter nach Kommern mit Bergbau im nahen Bleyberg', 
Man erreicht hierauf, nach 2 Meilen, Zülpich im 
Kreiſe Lechenich, Regierungbezirks Koln, wo das alte 
Tolbiacum und die Velmers Haide, auf welcher Klodwig 
im Jahr' 496 die Allemannen beſiegte, von den Gelehr⸗ 
ten geglaubt wird. Auch führt ein Weg von Kommern 
über Nideggen in 3 Stunden, das, um 2 Stunden von 
Düren entfernt, ſchon im Kreiſe Düren Regierungbezirks 
Aachen, und ebenfalls alſo im Großherzogthum Nieder⸗ 
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rhein gelegen iſt, nach Düren ſelbſt, vierthalb Meilen 
von Köln, wo ſich die Straße von Bonn nach Aachen 
mit der über Düren nach Aachen von Köln aus vereinigt, 
das nur noch 4 Mellen von Aachen entfernt liegt. Auf 
der Hälfte des Weges von Bonn nach Köln, aber etwas 
links von der Straße am Rhein ab, trifft man, 2 Stun⸗ 
den von Köln und 3 Stunden von Bonn, wie auch 2 
Stunden von Transdorf das off'ne Städtchen Brühl 
im Landkreiſe Koln, mit 278 Haͤuſern und nah an 1550 
Bewohnern in reizender Gegend mit dem prächtigen, 
vom Kurfürften Klemens Auguſt erbauten, Luſtſchloß' 
Auguſtenburg, bei welchem der Pallaſt Sans gene, ein 
Thiergarten und an deſſen Ende das Jagdſchloß Falken⸗ 
luſt ſich befindet. In dem ehemal'gen Franziskanerklo⸗ 
fter iſt die, nach peſtalozziſcher Lehrart angelegte, fchug’= 
ſche Erziehunganſtalt und eine Pflanzſchule für Landleh⸗ 
rer. Eine Merkwuͤrdigkeit, die geſehn zu werden ver⸗ 
dient, ſind die Ueberbleibſel eines gepflaſterten Weg's bei 
Brühl, der, aus den Zeiten der Römer, von Koln bis 
nach Trier hinab führt, nach der Meinung einiger an- 
dern Gelehrten, aber die Trümmer eines romiſchen Lauf⸗ 
grabens ſeyn ſoll. — Während dieſer Erzählung war 
die Schaale mit Erdbeer'n geleert und die Stunde zum 
Nachteſſen gekommen, nach welchem man die Ermüdung 
des Tages durch ſanften Schlummer verſcheuchte. 


Fortſetzung der Reife von Bonnz Ankunft und Auf: 
enthalt zu Köln, Beſchreibung deffelben, nament⸗ 
lich des Doms zu Köln, ferner der umgegend und 
endlich einige Derter, die der Reife unberührt 
blieben, 


Am folgenden Tage begab man ſich von Bonn auf 
den Rhein hin, um zu Waſſer nach Köln weiter zu rei⸗ 
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fen. So wenig anziehend, wie die Landrelſe dabln, 
war auch dieſe den Rhein ab. Die Berge wichen jetzt 
zu beiden Seiten vom Rhein ab, und bald ſah man ſich 
von den erhöhten, mit Weiden beſetzten, Ufern umſchloſ— 
ſen. Auf dem rechten Ufer lag Beuel, im jenſeitigen 
Kreiſe Bonn, mit über 400 Bewohnern und Weinbau, 
ferner Schwarzrheindorf und Villich mit eh'maligen ad⸗ 
ligen Frau'n Stiftern, und endlich Meindorf, Berchen, 
Reid, Niederkaſſel und Lülsdorf. Auf dem linken Rheins 
ufer erblickte man Graurheindorf, wo ſich gleichfalls 
ein ehmaliges Klofter adliger Frauen befand und, dem 
gegenüber, ſich im Rhein eine Inſel erhob, die die Pfaf⸗ 
fenmütze genannt ward, ferner Herſel, Udorf, Widdig 
und Hiefeld, welche ſaͤmmtlich nichts beſonders Merk⸗ 
würdiges boten. Bei jenem Berchen oder Brachen auf 
der rechten Seite des Rheins bemerkte man noch, daß 
hier die Sieg in den Rhein trat, welche, — bemerkte der 
Vater, — ein kleiner Fluß, der oft von Berggewaͤſſern 
anſchwillt und dann immer ſich einen neuen Weg bahnt, 
in dem Weſterwalde entſpringt, und deren Reichthum 
vorzüglich in Lachsforellen beſteht, die oft 30 bis 40 
Pfund ſchwer ſind. Unterhalb Weßling's, im Kreiſe 
Bonn, auf dem linken Ufer des Rheins, machte der 
Strom rechts eine Wendung und nun flachten die Ufer 
ſich immer mehr ab und die Dörfer erſchienen, in immer 
geringerer Anzahl. Man kam zur Linken Gedorf, Sürd, 
Weiß und Rodenkirchen vorüber; während der Blick zur 
Rechten Langelt, Zündorf, Parls, Ens, Weſthofen und 
Poll traf, unter welchen Dörfern nur beſonders der, 
noch 2 Meilen Köln entleg'ne, Flecken Zündorf wegen 
feiner bedeutenden Weiterbeforderung auf dem Rhein be⸗ 
merkt zu werden verdiente. ; 


Endlich erreichte unſ're Geſellſchaft jetzt KdIn, un⸗ 
ter dem 240 35“ L. und 309 55/ 21% Br. gelegen, 
3 Meilen von Bonn, vormals eine der erſten deutſchen 
Reichsſtaͤdte, jetzt befeſtigte Hauptſtadt der Landſchaft 
Julich, Kleve und Berg, im Stadtkreiſe und Regierungs 
bezirk gleiches Namens, Sitz des Obervorſtehers der 
Landſchaft, einer Regierung, des Appellationshoſes 
für die Rheinprovinzen und eines Gerichtshofes erſter 
Entſcheidung, auf dem linken Ufer des Rheins, gleic eis 
nem Amphitheater, gelegen. Der Halbkreis, welchen 
es hier bildete, maß dritthalb Stunden im Umfang', 
und die Sehne deſſelben längs des prächtigen Rheinſtrom's 
von dem Bogenthurme oberhalb der Stadt bis an das 
Thuͤrmchen unterhalb deſſelben faſt eine Stunde un Länge, 
Ihren Urſprung verdankt die Stadt dem roͤmiſchen Stand- 
lager, welches Markus Agrippa auf dem Saume des 
Huͤgels aufſchlug, welcher ſich von dem ſogenannten 
Kapitolsberge bis zum Mariengnadenberge hinauf⸗ 
zog und an der Seite, wo jetzt die Straße, das 
alte Rheinufer genannt, ſich befindet, von einem Arme 
des, durch eine lange Inſel getheilten, Rheines beſpuͤhlt 
ward. Aus dieſem Lager war nachmal der Übier Haupt⸗ 
ſtadt entſtanden und in der Folge durch eine römiſche 
Niederlaſſung vergrößert, die Klaudius, feiner Gattinn 
Agrippina zur Gunſt hieher führte, nach welcher die 
Stadt Colonia agrippina genannt ward. Die Franken 
hatten ſpaͤter Köln drey Mal genommen und ihr Reich 
hier zuerſt auch gegründet; Siegbert, Klodwig und 
einige and're fraͤnkiſche Könige wohnten in dieſer als 
ten Ubierftadt, und Klodwig ſelbſt wurde in ihr im 
Jahr 508 zum König der Franken berufen, fo 
wie auch Karl der Große oft in Koln hier vers 
weilte. Die Stadt war ſpaͤterhin zum deutſchen Reiche 


— 416 — 


gekommen, hatte von Zelt zu Zeit immer mehr ſich ver⸗ 
größert und zugleich fo zugenommen an Glanz, Anſehn 
und Wohlſtand, daß ſie deutſche freye Reichsſtadt und 
eine Hauptſtütze der Hanſe ward und als ſolche beharrte; 
bis ſich die Franzoſen im Jahr' 1794 derſelben bemaͤch⸗ 
tigten und fie bis in's Jahr 18 14 behielten, wo fie wies 
der Deutſchland und namentlich Preußen durch den Pa⸗ 
riſer Friedensſchuß zufiel. Die Straßen, mit Ausnah- 
me einiger Stellen langs des Fluſſes und an dem Dome, 
beſonders der ſogenannten breiten Straße, fand man 
eng, krumm, ode und dunkel. Die Ringmauer der 
Stadt, welche nach und nach mit ihren Thüͤrmen wieder 
in Stand geſetzt und durch neue Werke vermehrt war, 
maaß über anderthalb deutſche Meilen und beſaß 16 Thore, 
ſo daß ſie faſt ſo groß wie Berlin ſchien, jedoch mit be⸗ 
deutendem Unterſchied' ihrer Volkszahl. Sie zählte 
nehmlich über 7000 Haͤuſer, während Berlin deren nur 
6500, obgleich in anderweitigem Maaßſtabe, aufweiſ't, 
enthielt dagegen aber in denſelben nur wenig uber 56,400 
Bewohner; während Berlin deren beinah 200,000 
berechnet, im ganzen alſo wenig mehr als den vierten 
Theil dieſer Bevolk'rung. 

Die vornehmſte Merkwürdigkeit Kölns kannte man 
ſchon aus den begeiſterten Schilderungen aller derer, die 
ſie geſehn hatten. Dies war der Dom, ein rieſenhaftes 
Gebäude, obwohl gleichſam nur ein Verſuch zur Aus⸗ 
führung feines, ihm zum Grunde liegenden, eigentlichen 
Plans, dennoch, anerkannt, bleibend, ein's der herr⸗ 
lichſten Werke altdeutſcher Baukunſt. Der Bau dieſes 
prächtigen Tempels begann ſchon im Jahr 1248 unter 
Erzbiſchof Konrad von Hochſtaͤdten, wurde aber mit dem 
Anfange des ſechszehnten Jahrhundert, unvollendet, ge⸗ 
ſchloſſen und blieb es ſeitdem; obſchon noch auf einem 
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der Thürme der Krahn ſtand, mit welchem man die 
Steine hinauf zog. Nur der prächtige Chor, welcher 
eine Hoͤhe von 200 Fuß maß, war mit den, ihn um⸗ 
gebenden Kapellen vollendet und im Jahr' 1322 geweiht 
worden; während die Säulen des Schiff's, welches 
kaum zu einer Höhe von oo Fuß aufgeführt war, mit 
Brettern überwölbt wurden und von den beiden Thuͤr⸗ 
men, deren Höhe zu 500 koͤlniſchen Fuß erſt beſtimmt 
war, der eine nur 25 Fuß über der Erde ſtand und der 
and re nicht weiter als zum dritten Theil' jener Hoͤhe ge⸗ 
bracht war. In dieſem hing die große, 25,000 Pfund 
ſchwere, Glocke, welche nur durch 12 Mann in Be⸗ 
wegung geſetzt zu werden vermochte. Im Ganzen maß 
der koͤlniſche Dom 400 Fuß und im Durchſchnitt 180 
Fuß Breite, und feine Geftalt, wie aller Kirchen jenes 

Zeitalters, war die eines Kreuzes. Das Geſtein, aus 
welchem derſelbe erbaut war, wurde im Siebengebuͤrge auf 
dem Drachenfelſen gebrochen, wo ein Steinbruch nach die 
Domgrube genannt ward. Das Gewölbe des Mittelſchiff's 
und der doppelten Nebengaͤnge wurde von 100 hohen 
Säulen getragen, von denen die 4 mittlern gegen 36 
Fuß an Umfang beſaßen, während jede der 100 Saͤu⸗ 
len in ein, eigenthümlich verziertes, Kapital auslief. Der 
Chor ruhte auf einem fehdnen Boden aus Marmor und 
der Tiſch des Hochaltar's beſtand gleichfalls aus einer 
überaus prächtigen, 16 Fuß langen und gegen 9 Fuß 
breiten Tafel aus fchwarzen Marmor. Zu beiden Geis 
ten befanden ſich 2 neuere Bildſaͤulen: Maria und Pe⸗ 
trus und in der Mitte ein, mit 7 Saulen verziertes, im 
Jahr' 1769 gefertigtes, Tabernakel, das aber In einem, 
das Kennerauge beleidigenden, Mißverhaͤltniß' gegen die 
Bauart des Dom's ſtand. An den Saulen des Eins 
gang's in den Chor ſah man wieder zwey ſchöne Bildſän⸗ 

D d 


— 418 — 


len, die heilige Anna und Barbara darſtellend, aus wei⸗ 
ßen Marmor. Der zweyte Chor prangte mit Hautelis⸗ 
tapeten behangen, zu denen Rubens die Zeichnungen ges 
liefert hatte, und auch die ſteinernen Apoſtel mit gold⸗ 
blumigen Gewändern an den Säulen im Chor zeigten ſich 
als wichtige Denkmaͤler altdeutſcher Plaſtik. Eben fo 
waren auch die trefflichen Glasgemaͤlde an den Fenftern 
oben im Chore des Dom's und beſonders die unten im 
Nebengange des Schiffs an der Mitternachtfeite wahre 
Meiſterwerke der Kunſt, und ſowohl in Abſicht des Far⸗ 
benglanzes als der Zuſammenſetzung der dargeſtellten 
Gegenftände des Kenners vorzuͤglichſter Aufmerkſamkeit 
würdig. In den drey Fenſtern von ungewöhnlicher Größe 
an der äußern umherlaufenden Mauer ſtrahlte die ganze 
Geſchichte Jeſu im ſchoͤnſten Licht', und daneben erſchie⸗ 
nen in der brennendſten Farbenpracht Ritter und Wap⸗ 
pen. Dunklere Farben waren in dem Fenſter des Chors 
wie in denen des Schiffs angewandt; die dunkelſten aber 
in der Kapelle der drey Könige, dadurch in dieſem Heis 
ligtbume eine zauberiſche Dämmerung von vorzüglicher 
Wirkung erzeugt war. In dieſer Kapelle, hinter dem 
Chor und faſt gleicher Höhe mit dieſem, war ein kleines 
Kapellchen eingeſchaltet, das, ganz aus Marmor, den 
großen ſilbernen Sarg enthielt, in welchem ſich die Ges 
beine der heiligen drey Könige und der Märtyrer Felix 
und Nabor befanden, und welcher von getrieb'ner Ars 
beit, mit mehrern Gebilden aus gediegenem Golde fo 
wie mit vielen koͤſtlichen Steinen, und unter dieſen mit 
mehrern, recht alterthümlichen Gemmen und Perlen, 
nicht felten von der Große einer Olive, geziert war. In 
dem Empdrungkriege waren dieſe Koſtbarkeiten über den 
Rhein gebracht und dabei Mehreres an dem Reliquienka⸗ 
ſten verletzt, auch die ganz gold'nen, reich mit Diaman⸗ 
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ten und Perlen beſetzten, Kronen, die Zierde des Sar⸗ 
ges, entwandt und, bei der Ruͤckkehr der ausgewander⸗ 
ten, Schaͤtze nach Koln, durch vergoldete, mit Perlen 
ausgefüllte Strahlenkronen erſetzt worden. Auf der 
Ruͤckſeite dieſer Kapelle bemerkte man einen feyerlichen 
Umgang mit dieſen Ueberbleibſeln in halberhab'ner Arbeit 
auf Marmor dargeſtellt, der wegen der fleißigen Aus⸗ 
führung der unzähl’gen Geftalten der Beſichtigung werth 
war. Außer dieſen bemerkten, wurden unſ'rer Geſell⸗ 
ſchaft noch eine Menge and'rer, in der, auf der linken 
Seite des Hochaltar's befindlichen, goldnen Kammer be⸗ 
wahrter, und dem Domſchatz' zugehdriger Koſtbarkeiten 
gewieſen, doch war ein großer Theil der vormals hier 
befindlichen jetzt verſchwunden, und, wahrſcheinlich zum 
Unterhalt des ausgewanderten Domkapitels im Jahr' 
1794 nach und nach verwandt, ſo wie auch die koſtba⸗ 
ren Prieſtergewaͤnder zum Theil nach Aachen, als Napo⸗ 
leon dort ein Bisthum errichtet hatte, gewandert. Die⸗ 
ſer Kapelle zur Rechten ſah man auf einem Altare das jo 
berühmte Gemälde in drey Abtheilungen, ſehr reich an 
Geſtalten in voller Lebensgroͤße auf Goldgrund, welches 
vormals in der Kapelle des Rathhauſes bewahrt ſtand. 
Das Mittelſtück ſtellte die Anbetung der heil'gen drey 
Könige dar, der Seitenflügel rechts den heiligen Georg, 
ſammt feinen Kriegsgefaͤhrten, der linke die heilige Ur⸗ 
ſula nebſt ihren Jungftau'n und dem heiligen Aetherius, 
ihrem Geliebten und im Hintergrunde die Biſchoͤfe St. 
Kunibert und St. Severin. Die Mutter Gottes in der 
Mitte des Ganzen, auf einem Thron' ſitzend, von einem 
langen, dunkelblauen, mit Hermelin gefütterten, Mana 
tel umfloſſen, zeichnete ſich durch die königliche Hoheit 
der etwas mehr als lebensgroßen Geſtalt und eben ſo be⸗ 
* „durch die ganze überirdiſche a 
D d a 
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heit ihres Geſicht's aus, gleich wie das reine Himmelblau 
ihres Gewandes den fehbnen Fleiſchton des Jeſuskindes 
zu einer gleichſam lebendigen Warme hervorhob. Die, 
vor demſelben knie'nden, drey Weiſen trugen Greiſen⸗ 
köpfe on ſich von dem erhabenſten Ausdruck, ſo: daß es 
unmdglich ſchien, ſich ſchönere Alte zu denken. Herrlich 
traten auch die Geſtalten beſonders in den Seitengruppen 
hervor, bei welchen der Vordergrund etwas heller anges 
legt war, wie die Hauptgeſtalten der beiden Märtyrer, 
der heilige Georg, in völliger Rüftung jedoch helmlos, 
und die fehdne Urſula, den Pfeil iin der Hand, neben 
dem geliebten Jünglinge, welcher fie mit zärtlicher Bes 
kümmerniß anſah. Ihr Maͤrtyrerthum lag in der ruh⸗ 
renden Stellung und dem blaſſen Antlitze g'rade nur ſo 
viel angedeutet, als noͤthig war, um die freudige Hoheit 
des Hauptſtück's durch dieſe wehmüthige Umgebung in 
ein noch innigeres, ſanftes Liebesgefühl zu verſchmelzen. 
Unbekannt war indeſſen der Name des glücklichen Künfie 
lers geblieben, der dieſes vortreffliche Werk ſchuf, und 
nur die Zuge auf der Degenſcheide eines Trabanten, aus 
welchen Einige die Jahrszahl 140 entziffert hatten, 

n von Andern für den, nicht zu errathenden, Nas 
menszug dieſes Künſtlers gehalten; indeſſen wurde es 

ein doch zu den altdeutſchen Gemälden aus dem 
ı5ten Jahrhundert gerechnet. 

Nach dieſem erhabnen Dome folgte die St. Gereons⸗ 
kirche unſtreitig als die ſehenswürdigſte, ſchͤnſte. Sie 
war auf der Stelle der vor ihr, von der Kaiſerinn He⸗ 
lena geſtifteten, durch Biſchof Hanno im Jahr' 1066 
erbaut worden, und bildete ein geordnetes Zehneck, das 
nach dem Hochaltar zu ſich in ein langes Rechteck aus⸗ 
dehnte, an deſſen Chor ſich zu beiden Seiten zwey hohe 
Thürme erhoben. Der Boden der innern Kirchenhalle 
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ſtieg ſtufenwelſe immer höher empor; aus dem Zehneck 
nehmlich führten 7, das ganze Gebäude quer durchlau⸗ 
fende, Stufen gegen den Hochaltar zu aufwärts; dann 
erhob ſich der Boden abermals mit je zweymal 7 Stufen, 
und zwar in der Mitte durchbrochen, zu beiden Seiten 
hin aufwärts. Auf dieſen flieg man zum Chor, von 
welchem wiederum Stufen nach der heiligen Zahl noch 
höher, und endlich abermals 7 Stufen zum Hochaltar 
ſelbſt hinan führten, von denen 2 ganz durchlaufen, dle 
andern 5 aber wieder in der Mitte durchbrochen ſich 
zeigten. Hier lag der heilige Gereon mit ſeinen Kriegern 
begraben, und unter der Kirche in der Kluft oder Krypta, 
welche Mehrere noch einen Uebertheil des alten Gebaͤudes 
aus den Zeiten des großen Konſtantin glaubten, ſah man 
zwey Kapellen, deren Boden mit alter muſivlſcher Arbeit 
geziert war. An den Altären, bel'm Eingange der Kirch⸗ 
thuͤr', betrachtete man zwey Gemälde von koͤlniſchen Mel⸗ 
ſtern: das eine zur rechten Selte von Kornel Schuͤtt und 
das and're zur linken von Geldorf. Außer dem, in ihr 
bemerkten, Sehnswerthen, war auch das, aus 5 Glok⸗ 
ken beſteh'nde, Gelaͤute dieſer Kirche ſchon und voll Eine 
klang. 
Unter den übrigen Kapellen und Kirchen zu Koln, 27 
der Zahl nach, bemerkte man noch bie Pfarrkirche St. 
Peter, auf den Trümmern eines heldniſchen Tempels ers 
baut, wovon die, noch ſtehende, roͤmiſche Halle Beweis 
gab. In dieſer Kirche war der berühmte, hier in Köln 
im Jabr' 1577 geborne, Maler Rubens, deſſen vaͤter⸗ 
liches Haus noch unfrer Geſellſchaft gezeigt ward, ge⸗ 
tauft, und von ihm derſelben fein herrliches Gemälde des 
Maͤrtyrertodes des Apoſtels Petrus geſchenkt worden, 
das im Jahr' 1794 nach Paris abgeführt, im Jahr' 
18 15 aber dieſer Kirche zurückgebracht war. Nach ih⸗ 


ſah man auch die St. Marienkirche im Kapltol, auf der 
Anhöhe, wo früher das Kapitol der Romer erbaut ſtand, 
mit einer Orgel von dem berühmten koͤlniſchen Orgelbauer 
König, Ferner die große ſchoͤne Kirche St. Kunibert, 
nahe dem Rhein', im gothiſchen Style des ı ıten Jahr 
hunderts mit einem prächtigen Hochaltar und von trefflis 
cher Durchſicht und endlich das vormalige Frauenſtift St. 
Urſula, merkwürdig durch die Sage von dieſer Heiligen 
und ihren 11,000 Jungfrauen. 

Die übrigen offentlichen Gebäude waren das Ratb⸗ 
haus mit einem ſchoͤnen Hochthor von einer Doppelreihe 
marmorner Säulen, einem, mit Hautelistapeten ausge⸗ 
ſchmuͤckten Saal’, einigen guten Gemälden und einem 
Thurme, auf dem man die beſte Ausſſicht uber die ganze 
ungeheure Haͤuſerhaͤufung von Köln traf, ferner das ches 
malige Kaufhaus Gürzenich, jetzt ein Waaren⸗ und 
Waaghaus, auf deſſen großem Saale früher mehrere 
Reichstage gehalten ſeyn ſollten, und endlich das vor⸗ 
malige Jeſuiterkollegium, welches an Größe wenig dem 
halleſchen Waiſenhaus nachſtand. Die vorzuͤglichſten 
Platze der Stadt waren der Alt-, Neu- und Heumarkt, 
mit Bäumen beſetzt, die zu Spaßiergängen luden. Koln 
beſaß außerdem eine Gelehrtenſchule mit einer Buchſamm⸗ 
lung von 60,000 Bänden, ein naturwiſſenſchaftliches 
Kabinet, einen Pflanzengarten, eine Steinſammlung, 
ein Urſulinerkloſter mit einer Töchterſchule, 4 Kloͤſter der 
barmherzigen Schweſtern, mehrere Armen- und Kran⸗ 
kenanſtalten, bedeutende Kunſterzeugungen in Seide, 
Baumwolle, Wolle, Taback und Steinzeug, beſonders 
auch in gebrannten Waſſern, bekannt unter dem Namen: 
Eau de Cologne, kölniſches Waſſer, von welchem als 
lein in der berühmten Bereitung des Jean Maria Farina 
am Julicher Platz', jährlich ein Abſatz von faft 100,000 


Flaſchen gemacht ward, und endlich anſehnlicher Handel 
mit Holz, Getraide und Rheinwein. Im Jahr' 1819 
waren in dem Sicherheithafen, der 70 und mehr Schiffe 
aufzunehmen vermochte, über 3000 belad'ne Schiffe, 
die 3000 Centner und drüber noch trugen, angekom⸗ 
men, und dagegen abgegangen nah' an 2500 belad'ne 
Gefäße. Zu den vorzüglichften beſondern Sammlungen 
von Gemälden und Alterthuͤmern gehoͤrten die des Pros 
ſeſſor's Wallraff, der Herren Liedersberg, von Horff, 
Schaffhauſen und Fochem, die von Glasmalerei'n der 
Herren Schiefer und Lemberg und die Steinſammlungen 
der Herren Kloͤcker, Schulzen und Wallraff. 5 
Unp're Geſellſchaft kehrte von dieſem Beſuche, den fie 
den innern Merkwuͤrdigkeiten Kölns gemacht hatte, fehr 
befriedigt ihrem Gaſthauſe zum heiligen Geiſt auf dem 
Thurmmarkte zurück, das durch ſeine vortreffliche Aus⸗ 
ſicht über den Rhein und die ganze gegenüberliegende 
Landſchaft den Aufenthalt daſelbſt unterhaltend und ans 
genehm machte, und erholte ſich hier ſowohl an dieſer 
geiſtig als körperlich an der bereiteten Gaſttafel von der 
empfund'nen Ermüdung. Nach Tiſche beſuchte man noch 
die anziebende Umgebung von Koln und die vorzuͤglich⸗ 
ſten Luſtgaͤrten und Vergnügungbrter der Kölner: den 
alten Kuhberg und den Steinsgarten in der Schnurgaſſe, 
den weberſchen Garten bei St. Gereon und noch einige 
and're. Den folgenden Ruhtag benutzten unſ're Reiſen⸗ 
den noch zu einigen Ausflügen nach Oertern in der ums 
liegenden Gegend. Zu denen, welche am haͤufigſten bes 
ſucht wurden, gehörten Nippes, eine viertel Stunde von 
Köln auf der Straße nach Neuß, wo unf're Reiſenden 
die Steinzeugbereitung Herrn Kramer's beſuchten; fer« 
ner Rodenkirchen, dicht am Rhein' eine Stunde von 
Koln, auf deſſen Hinwege man zu einer Anhdhe gelang⸗ 


x 


te, die noch jetzt die alte Burg hieß, und bei der man 
Ueberbleibſel eines roͤmiſchen feſten Schloſſes entdeckt und 
viele romiſche Münzen, Backſteine mit den Namen der 
Legionen, welche ſich derſelben bedient hatten, bezeich- 
net, zerbroch'ne Urnen und viele andres Geraͤth aufge⸗ 
ſucht hatte, und endlich das, am rechten Rheinufer lie⸗ 
gende, Städtchen Deuz, welches mit Nippes und Ro⸗ 
denkirchen im Landkreiſe Köln lag, und zu welchem man 
über den Rhein mittelſt einer ſogenannten fliegenden 
Brücke gelangte, mit über 250 Gebäuden und nah' an 
2500 Bewohnern, Seide- und Spielchartenbereitung, 
Gartenbau, Handel und Schifffahrt. = 
Da der, nach dieſen Ausflügen, übrige Theil des 
Tages noch hinlaͤnglichen Raum zu mannichfacher Unter⸗ 
haltung gewährte, fo benutzte dieſen zum -Theil' der Va⸗ 
ter, um die übrige Geſellſchaft mit einigen Oertern der 
Landſchaft bekannt zu machen, welche ſie auf ihrer Reiſe 
durch dieſelbe nicht weiter beruͤhrten. Wenn wir, — ſo 
begann er, — von hier aus nach dem, ſchon früher 
befnchten, Aachen unſern Weg nehmen wollten, fo wur⸗ 
den uns zwey Straßen, die eine zur Hin⸗ die and're zur 
Rückfahrt in Wahl ſtehn. Die eine würde uns alsdann 
von hier über Frechen, im Landkreiſe Köln, mit Stein⸗ 
töͤpfereien, Rübſaatbau und Braunkoblenlager, hierauf 
über Kerpens an der Erft im Kreiſe Bergheim, mit ei⸗ 
ner Kollegiatkirche, Stahlwaarenbereitung und gleichfalls 
einem Braunkohlenlager in der Gegend zu Suͤndorf und 
Thuͤrnich, und endlich über Merzenich nach Daten, 
vierthalb Meilen von Köln, im gleichnamigen Kreiſe Re⸗ F 
gierungbezirks Aachen, von Graben und Mauern umge⸗ 
ben, unweit der Ruhr, mit uber 550 Häufern und nah 
an 50% Bewohnern, Brau- und Brennereien, bedeu⸗ 
tende Tuchbereſtung, mehrer'n Eiſenwerken und Papiers 
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mühlen und lebhaften Handel, gelelten, wo, wie ich 
ſchon früher erwähnte, ſich die Straße von Köln mit der, 
welche g'rade nach Aachen von Bonn führt, vereinigt 
und von wo es alsdann weiter uͤber Eſchweiler nach Aa⸗ 
chen, 4 Meilen weiter und überhaupt achthalb Mellen 
von Köln, geht. Auf der andern wuͤrden wir nachher 
über Aldenhoven, einem Marktflecken an der Merz, be⸗ 
kannt durch den Sieg der Oeſtreicher über die Franzoſen 
im Jahr' 1795, und Jülich, im gleichnamigen Kreife 
Regierungbezirks Aachen, mit über 450 Gebäuden und 
nah an 4000 Bewohnern, an der Roer, die, über 
Montjoie bei'm Dorf' Budbach entſpringend, jener 
Stadt, Düren, Jülich und Linnich vorüber, nach 38 
ſtuͤndigem Lauf, bei Rüremonde in die Maas fließt, fer⸗ 
ner über Metternich, Elsdorf und Bergheim, im gleiche 
namigen Kreiſe an der Erft, die, in den Bergen der Ei⸗ 
fel zwiſchen Holzmühlen und Tondorf entſpringend, Eus⸗ 
kirchen, Lechenich und Bergheim vorüber, unterhalb 
Neuß bei dem Dorf! Grimmlinghauſen mit dem Rhein ſich 
vereinigt, und endlich uber Koͤnigsdorf und Weiden nach 
Köln wieder zuruͤckgeh'n. — Mit dieſem und andern 
Geſpraͤchen verging der übrige Theil dieſes Ruhtages zu 
Köln unſ'rer Geſellſchaft, die dann, gerhftet zur Wei⸗ 
terreife für den folgenden Tag, der nächtlichen Ruh' 
pflog. 


Abreife von Koln, Ankunft über Mühlheim am 
Rhein, Hittorf, Grimmlinghauſen, Neuß und 
Billich zu Düffeldorf; Aufenthalt daſelbſt und Be 
ſchreibung, veffeiben und der umgegend, Abreiſe 
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von Duͤſſeldorf über Kaiſerswerth, Gelb, Uerdin⸗ 
gen und Ruhrort nach Duisburg, Aufenthalt 
daſelbſt und Beſchreibung deſſelben. 


Am Morgen deſſelben Tages ging dann die Reiſe 
auf dem Rhein weiter von Köln fort, und ſchon, eine 
kleine Stunde unterhalb dieſem, und eine viertel Stunde 
weniger unterhalb Deuz ſah man am rechten Ufer das, 
zum Großherzogthum Berg, jetzt eigentlich zum gleich⸗ 
namigen Kreiſe, Regierungbezirks Köln gehör'ge, Staͤdt⸗ 
chen Mühlheim am Rhein, zu welchem eine flie⸗ 
gende Brücke über den Rhein führt. Außer Kirchen aller 
drey ehriſtlichen Glaubensbekenntniſſe und einem jüdi⸗ 
ſchen Gebethauſe, beſaß es uber 450 Haͤuſer und nah 
an 4000 Bewohner, bedeutende Sammt-, Seide⸗, 
Sammt⸗ und Seidenband⸗, Tabackbereitung, 2 Farbe⸗ 
mühlen, eine große Färberei, Weiterbefoͤrderung⸗, Frucht⸗ 
und Weinhandel, Rheinſchifffahrt und Schiffbau. Ab⸗ 
warts vom Rhein und nicht volle 4 Stunden von Mühl: 
heim, erhob ſich auf einem Berge das prächtige Luſt⸗ 
ſchloß zu Benrath im Duſſeldorfer Landkreis mit einem 
ſchönen, durch feine Orangerie beſonders ausgezeichnes 
ten, Garten und einer herrlichen Aus ſicht. In nicht 
weiter Entfernung von Mühlheim, erblickte man hierauf 
das anmuthig liegende Stammbeim, und etwas weiter 
hin erſchien zur Linken das Dorf Niel mit ſeinen, zwiſchen 
Gärten und Wieſen zerſtreut liegenden, Haͤuſern. Der 
Strom machte hier eine kleine Wendung zur Rechten, 
und man erblickte nun das, vom Ufer abſtehende, von 
Halden umgebene, Flittard, dann, nach einer Stunde, 
rechts Wirsdorf, links Merkenich und hierauf bei Rhein⸗ 
kaſſel, dem gegenüber die, in der Grafſchaft Mark ents 
ſpringende, Wipper ſich in den Rhein gießt, den Kaſſ⸗ 
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lerberg, eine Sandbank, die, bei niedrigem Waſſer, das 
Erleichtern der Fahrzeuge erfordert. Tangel, zur Lin⸗ 
ken, von einer Sandeb'ne umgeben, ſchiffte man dann 
dem Weiler Bley vorüber und gelangte in einer halben 
Stunde nach Woringen, das Buruncum der Romer, 
einem Städtchen im Landkreiſe Köln auf dem linken 
Rheinufer, mit uber 220 Haͤuſern und nah an 1400 
Bewohnern, den Trümmern einer Burg, einer großen 
Haide zwiſchen hier und Fuͤllingen und einem, weit ſich 
ausdehnenden, Torfmoor'. 

Eine kleine Stunde davon an der Heerſtraße lag 
Dormagen, das Duromagum der Römer, welche ein 
feſtes Schloß hier beſaßen, im Kteiſe Neuß Regierung⸗ 
bezirk's Duͤſſeldorf und weiter hin gleichfalls noch auf 
dem linken Rheinufer das Dorf Rheinfeld und das Städt: 
chen Zons, ſo wie auf der rechten Seite Hittorf, das 
das Anſehn eines freundlichen hollaͤndiſchen Dorf's hatte 
und durch eine fehdne Kunſtſtraße mit Solingen und den 
ubrigen Gewerkorten der Gegend in unmittelbarem Vers 
kehr ſtand. Dieſes Dorf betrieb anſehnlichen Weiterbe⸗ 
förderunghandel von Bauholz, Brettern, Miühlfteinen 
und Schiefern, ja, mit ganzen Haͤuſern, die hier aufs 
gezimmert und dann weiter verſandt wurden. Unter⸗ 
halb Hittorf's, ebenfalls auf dem rechten Rheinufer traf 
man jetzt Monheim, Marktflecken und Schloß, vormals 
befeſtigt und, wie Hittorf, im Kreiſe Opladen Regie⸗ 
rungbezirk's Düffeldorf, mit Tuchbereitung und bedeu⸗ 
tenden Toͤpfereien. Der Rhein machte in dieſer Gegend, 
wieder eine gewaltige Krümmung, wodurch die Waſſer⸗ 
reife von Koln bis Düffeldorf 15 und mehr Stunden, 
wahrend der Landweg kaum die Haͤlfte bis dahin erheiſchte. 
Indeſſen hatte auch hier noch die Fahrt auf dem Rhein 
ihre große Aunehmlichkeit, obgleich fie lange nicht mehr 
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fo anziehend war, als die nach Bonn und Köln von 
Mainz oder Koblenz. Nach dem Dorfe Grimmlinghau⸗ 
ſen, welchem man eben vorbei fuhr, und hinter welchem 
ſich der anmuthige Falkenwald oder Harderbuſch hinzog, 
wandte der Rhein ſich wieder rechts nach Vollmerswerth 
und dem Dorf Hamm zu. Grimmlinghauſen, im Kreiſe 
Neuß, mit Tuch⸗ und Flanellbereitung, wurde unfrer 
Geſellſchaft noch als merkwürdig bemerkt dadurch: daß 
ein großer, im Jahr' 1803 angefang’ner aber, unforts 
geſetzter, Laufgraben, der, den Rhein der Maas und 
dieſe der Schelde zu verbinden, deſtimmt war, hier feine 
Mündung in den Rhein finden ſollte. Eine halbe Stun⸗ 
de von Grimmlinghauſen und eine gute viertel Stunde dem 
Ufer entfernt, ſah man links jetzt die Kreisſtadt Neuß, 
Regierungbezirk's Düffeldorf, an der Erft, von hier 
bis zum Einfluß’ in den Rhein ſchiffbar, Noveſium oder 
nova Caſtra von den Römern genannt und wahrſcheinlich 
von Druſus erbaut, der hier eine Brucke über den Rhein 
ſchlug. Dieſer Ort, von einer ſehr langen Straße durch⸗ 
ſchuitten, beſaß vier Kirchen, unter dieſen beſonders 
ausgezeichnet die ehmalige Stiftskirche vom heil'gen 
Quirin, hinter dem Markte, durch ihre herrliche altdeutſche 
Bauart, nah an 800 Häͤuſer und faſt 6500 Bewohner, 
die Bereitung von Baumwollzeug mit Türfifchrothfärbes 
rei, von Schnürriemen, Band, Litzen und Zwirn, und 
von Schreibfedern mit 60 Arbeitern, die wöchentlich 
180,000 Spulen lieferten, ferner eine Baumwollſpin⸗ 
nerei zu Mullgarn, mehrere and're Baumwollſpinnereſ'n 
und Färbereien, eine Kattundruckerei und Handel mit 
dieſen Gegenſtaͤnden, Korn, Holz und Baus und Müh⸗ 
lenſteinen betrieben, und war merkwürdig noch dadurch, 
daß hier die Verbündeten im Jahr 18 13 den Rhein übers 
ſchritten. Nahe dem Ufer zog noch Baſalt, der ſich nur 
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7 Fuß über der Erde erhob, und bei dem, am Eluſtuß 
der Erft liegendem, Dorfe Heerdt ein Damm, der, 
eine ziemliche Strecke weit, mit dem Rheine gleich, 
fortlief, die Aufmerkſamkeit unſ'rer Reiſenden auf ſich. 
Eine halbe Stunde Neuß abwaͤrts, ſah man jetzt zur 
Rechten das, vom Ufer abgelegn'e, Dorf Billich, mit der, 
dabeiſteh'nden, Marienkapelle, welche, die Kurfürſtinn 
Maria Anna Luiſe aus dem Hauſe Medieis bau'n ließ, 
und indem bei dem Dorfe Hamm der Strom rechts hin 
ſich neigte, hatte man Duͤſſeldorf vor ſich. Dies, Haupt⸗ 
ſtadt eines gleichgenannten Regierungbezirks, ſonſt des 
Herzogthums Berg, und Sitz des königlichen Prinzen 
Wilhelm, Sohn's Sr. Majeftät, des jetzt regleren⸗ 
ben Königs, der Regierung und eines Kreisgerichts, 
eine der ſchönſten Städte am Rhein’, mit zum Theil’ 
wohlgeordneten Straßen und durchaus von gebrannten 
Steinen errichteten Haͤuſern, deren Zahl über 2000 fo 
wie die der Bewohner Über 27,000 austrug, und bis 
zum Lünepiller Frieden befeſtigt, breitete ſich auf einer 
ſchönen Eb'ne am Rhein aus und wurde an der Mittags⸗ 
ſeite von der Düͤſſel befpühlt, welche bei dem Schloß? 
unterhalb in den Rhein floß. Unſ're Geſellſchaft verließ 
hier wieder den Rheinnachen und waͤhlte das Gaſthaus 
zum roͤmiſchen Kaiſer zur Einkehr, um die mancherlei 
Merkwürdigkeiten Duͤſſeldorf's zu betrachten. Man bes 
ſuchte zuerſt das Denkmal des kunſtliebenden Kürfürften 
von der Pfalz, Johann Wilhelm, auf dem Markte, welchem 
Fürften Duͤſſeldorf fein Emporkommen verdankte. Die 
Bildfäule, Über Lebensgröße, aus Erz vom Ritter Ares 
pello gegoſſen, zeigte den Kufürſten, den Befehls haberſtab 
in der Hand, in ritterlicher Ruͤſtung zu Pferde, auf eis 
nem Sockel aus grauem, in der Gegend gebrochenem, 
Marmor. Bei der weitern Durchſchwelfung der Stadt 


— 430 = 


bemerkte man, daß dieſe eigentlich aus 3 verſchiedenen 
Städten: der Alt⸗, Neu- und Karlsſtadt zufammenges 
ſetzt war, von welchen die Neuſtadt, eben durch jenen 
Kurfürften Johann Wilhelm erbaut, am Rhein lag, 
die Karlsſtadt aber, dem Kurfürften Karl Theodor ihre 
Entſtehung verdankend, der Altſtadt zur Mittagsſeite 
ſich anſchloß und wohlgeordnet aus mehrern Vierecken, 
die einen großen freyen Platz einſchloſſen, erbaut war. 
Unter den Gebaͤuden waren beſonders ſehnswerth das 
schöne Schloß, welches meiſt wieder hergeſtellt, eben 
jenem genannten Fürften des königlichen Hauſes den Sitz 
lieh, ferner das Rathhaus, die große Kaſerne, die Kols 
legiat- und Hauptpfarrkirche mit dem Grabmale des 
Kurfürften Johann Wilhelm und deſſen zweyter Gemah⸗ 
linn, die Jeſuiterkirche und die vormalige, jetzt in ein 
Kriegsvorrathhaus verwandelte, Kirche der Kreuzherr'n. 
Unweit des Schloſſes befand ſich früher die herrliche Gemäls 
deſammlung, die reichſte an Werken von Rubens und andern 
großen Meiſtern der niederlaͤndiſchen und flamaͤndiſchen 
Schule, die, mit Ausnahme eines großen, auf Holz 
gemalten, Bildes: der Himmelfahrt der Jungfrau von 
Rubens, das man, feiner Große wegen, nicht fort⸗ 
ſchaffen konnte, nach München gebracht war. Die koſt⸗ 
bare Sammlung von Gypsabgüſſen, Handzeichnungen 
und Kupferſtichen war indeß' noch vorhanden und der 
fortbeſtehenden Kunſt⸗ und Zeichenakademie eigen. Im 
Hofe dieſes Bilderſaal's ſah man noch eine Bildſäule des 
Kurfürſten Johann Wilhelm aus weißem Marmor ebene 
falls von Krepello. Außer den, hier befindlichen, Samm⸗ 
lungen war auch die des Hofkammerraths Beuth von 
Naturgegenſtänden und Alterthuͤmern fo wie die Sterns 
warte im eh'mal'gen Jeſuiterkollegium eines Beſuchs werth. 
Unter den wiſſenſchaftlichen und Kunſtanſtalten nannte 
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man beſonders die Gelehrtenſchule, eine bluͤhende Anſtalt, 
ferner die Handelsakademie, die Hebammen- und die 
lithographiſche Anſtalt, ſo wie mancherlei Gewerbe und 
bedeutender eig'ner und Befoͤrderunghandel der Stadt 
Leben und Brod gab. Unſ're Geſellſchaft beſuchte, nach 
aufgehob'ner Gaſttafel, noch die vorzuͤglichſten Spazier⸗ 
gänge und Vergnügungsdrter Duͤſſeldorfs und deſſen Um⸗ 
gebung. Zu dieſen gehörte namentlich der Hofgarten, 
welcher feine Entſtehung dem Grafen von Goldſtein vers 
dankte und ſeitdem durch den Kunſtgaͤrtner Weyhe mit 
geſchmackvollen Anlagen verſehn war. An dem Ende 
deſſelben fand man das Luſtſchloß, den Jaͤgerhof und 
begab ſich von hier zu den verſchied'nen Laubgängen : 
der ſogenannten Friedrichsſtraße, dem Laubgange am 
Kanal, jenfeit der neuen Benratherbrücke, dem Laub⸗ 
gange vor dem Bergerthor, nach der Neuftadt, und 
Schultens Garten mit einem ſchoͤnen Sommerlonzertiaal, 
Auch beſuchten unſ're Reifenden den Grafenberg mit 
feiner trefflichen Ausſicht nach Koln und dem Siebenge⸗ 
bürge, unweit Derendorf das anſehnliche Schloß Roland 
und etwas weiter das, ſchon vorhin erwähnte Schloß 
Benrath, ferner mitten im Gebürge Bensberg im Mühl⸗ 
beimer Kreiſe und, ebenfalls noch in Düſſeldorf's Nähe, 
Pempelfort, wo das vormalige, jetzt in eine Tabacks⸗ 
doſenbereitung verwandelte, Kloſter der Trappiſten zu 
ſehn war. Zürückgekehrt von dieſen Ausflügen, erfuhr 
man noch an der Abendtafel, daß die Mheinſchifffahrt 
von hier nach Holland lebhaft und durch mehrere Frey⸗ 
heiten geſchuͤtzt ſey. Auch ging wöchentlich zwiſchen hier 
und Koln noch ein Marktſchiff und der Verkehr mit dem 
rechten Rheinufer wurde durch eine fliegende Brucke ers 
halten. 

Die weitere Reiſe von Düffeldorf aus dem Rhein 


abwärts, welche am folgenden Morgen wieder fortging, 
bot wenig mehr dar, was Gemüth und Auge zu er⸗ 
gößen vermochte; indem zu beiden Seiten eine traurige 
Haide den Rhein jetzt begraͤnzte. Mehrer'n kleinen Doͤr⸗ 
fern vorüber, gelangte der Rhein dann zu dem, im 
Duſſeldorfer Landkreis” geleg'nen, Staͤdtchen Kaiſers— 
werth mit einem Schloß, einer katholiſchen und einer 
reformirten Kirche, einem Landzuchthauſe, „über 170 
andern Haͤuſern und 1500 Bewohnern, die eine Sammts 
und Seide ⸗, einige Tabackbereitungen, Rheinſchifffahrt 
und Handel beſaßen. Unterhalb Kaiſerswerth's lag 
das Dorf Gelb oder Geldub (Gelduba), als letzte Stadt 
der Übier, denen landeinwaͤrts das, ſchon erwähnte, 
Zülpich (Tolbiacum) im Lechnicher Kreife gleichfalls ges 
hörte, geſchichtlich anzieh'nd. Nicht weit unterhalb 
Gelb's, auf dem linken Ufer erblickte man Uerdingen 
(Urdingen, Ordingen), in fruchtbarer Eb'ne, zum 
Krefelder Kreiſe Regierungbezirks Düffeldorf gehörig, wo 
noch Spuren eines römifchen Lagers ſichtbar erſchienen, 
mit einem Marktplatz, über 220 zum Theil gut ges 
bauten Häufern und 2000 Bewohnern, deren Haupt- 
beſchaͤftigung Schifffahrt, Handel und Viehzucht. Gleich 
unterhalb Uerdingen, zwiſchen Vodberg auf dem linken 
und Edingen auf dem rechten Rheinufer lag eine Inſel, 
das Bodberger Diep, wo die Rheinfahrt oft ſehr gefaͤhr⸗ 
lich und ſchwierig geſchildert wurde; indem fie, bei nie- 
drigem Waſſer, zwiſchen der Inſel und dem linken Ufer 
auf einem Arme des Rheins geſchehn mußte, der, ſehr 
reißend, das Rasgat genannt ward. Nach Bodberg 
und der Vorbeifahrt mehrerer Dörfer auf beiderſeitigem 
Ufer, erſchien hierauf das, zum Dinslacker Kreiſe Re⸗ 
gierungbezirks Kleve gehörige, Ruhrort, ein Städte 


chen von über 200 Haͤuſern und nah' an 1500 Bewoh⸗ 
nern, 
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nern, die von Bereitung baumwoll'ner Zeuge, Schiffbau 
und ſtarkem Beförderunghandel ſich naͤhrten, am Einfluß 
der Ruhr in den Rhein, welches erftre kleine Flüͤßchen, 
in den Bergen des Sauerland's in Weſtphalen entſprin⸗ 
gend, in einer Strecke von 12 bis 14 Stunden aufwärts 
von feiner Mündung, durch Hufe von 16 Schleufen 
beſchifft ward. Sein Bett erſtreckte ſich, der Beſch rei⸗ 
bung des Vaters nach, von Witten herab bis Mu hl⸗ 
helm an der Ruhr, drey Stunden von obigem Ruhr⸗ 
ort, einer Stadt im Eß'ner Kreiſe Regierungbezitks Di 
ſeldorf mit über 700 Haͤuſern und nah an 5500 Bewoh⸗ 
nern, Baumwollſpinnereien, Handel und Schiffbau, in 
eine Lange von 10 Stunden durch ein ſchmales Thal, 
deſſen Bergkette das Thal ſelbſt geſlaltend, ſo wie eine 
Menge and'rer vereinzelter Berge, die ziemlich tief dies⸗ 
und jenſeits in's Land binelnſtrelften, Steinkohlengru⸗ 
ben enthielten, deren Erzeugniß einen Hauptgegenſtand 
des dortigen Rheinhandels aus macht. een 
Zwiſchen der Anger und Ruhr, aber eine halhe 
Stunde vom Rhein ab, lag Duisburg im Dinslaker 
Kreiſe, Regierungbezirks Kleve, an der Ruhr, welche 
die Anger hier aufnahm. Die Stadt war ummauert 
und beſaß 4 Thore, 7 Kirchen, unter denen man beſon⸗ 
ders die, im 15ten Jahrhundert erbaute St. Salvator⸗ 
kirche bemerkte, ein Hospital, über 650 Käufer und 
4500 Bewohner, eine akademiſche Gelebrten⸗, das Ue⸗ 
berbleibſel einer, ſeit dem Jahr' 1655 blühenden, Hoch⸗ 
ſchule, die eine Sternwarte hatte, eine Handelsakade⸗ 
mie, ein Waiſenhaus und Bereitung von Tuch, woll'nen 
Decken und Wollband, Rauch⸗ und Schnupftaback für 
jahrlich 350,000 Reichsthaler, Baumwollzeug nach eng⸗ 
liſcher Art, braunem Leim, ſchwarzer Seife für jahrlich 
110,000 Reichsthaler und Zinnſalz, außerdem 8 Weiß⸗ 
Ee 


gerberelen und überhaupt blühendes Gewerbe, ſtarken 
Befdrderung = und anderm Handel mit 25 bis 30 Groß⸗ 
haͤndlern. Auch befand Duisburg ſich im Beſitz einer 
nicht unbedeutenden Schifffahrt und zweyer Eiſenhock⸗ 
dfen in der Nähe, die jahrlich an 19,000 Centner Guß⸗ 
waare erzeugte. 8 


Fortſetzung ber Reife über Orſoy, Mors, Rheinberg 

nach Weſelz Aufenthalt daſelbſt und Beſchreibung 

beſſelbenz Weiterreiſe über Tanten nach Krefeld, 
Geldern, Kalkar, Rees, Kleve und Emm'erich. 


Von Ruhrort und dem gegenäberliegenden Dorf 
Homberg ab ſtroͤmte der Rhein verſchied'nen, links und 
rechts geleg'nen, Dörfern vorüber, dem Städtchen Or⸗ 

ſoy am Einfluß der Kennell in den Rhein, mit ei⸗ 
ner katholiſchen und einer reformirten Kirche, Über 250 
Käufern und 1500 Bewohnern, einer großen Tuchberei⸗ 
tung, die über 8 00 Arbeiter beſchaͤftigte und meiſtens 
Kaſ mir und feines Tuch lieferte, ferner mit Kortenbau, 
. MRöeinfchifffahrt und Rheinzell. Anziehender noch war 
die, eine Stunde vom Rhein, ebenfalls an der Ken⸗ 
nell und mit Orſoy im gleichen, dem Rheinberger 
Kreiſe, Regierungbezirks Kleve geleg'ne, Stadt Mors, 
im einem weiten Thale und von Waſſergraben umzogen 
mit einem Schloß’, einer katholiſchen und einer refor⸗ 
mirten Kirche, einer Gelehrtenſchule, über 300 Haͤuſern 
und nah an 2000 Bewohnern, durch Seidenzeug ⸗„ Fla⸗ 
nell⸗ und Muſelinweberei, außerdem auch durch eine 
Baumwollſpinnerei noch beſchäftigt. Vorzüglich wich⸗ 
tig war dies Mörs indeſſen für die alte Geſchichte; denn 
wirgend waren fo viel Urnen, Waffen, Münzen, Opfers 
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krüge, Lampen und and're Alterthümer, wie hier, aus 
der Erde gegraben. Auch beſuchten unſ're Reiſenden das, 
bei dem Dorf’ Asberg, eine halbe Stunde von Mörs lies 
gende, Hochfeld, wo Tacitus beruͤhmtes Aseiburgum ges 
ſtanden. Eben ſo waren die, vor dem Gemeindehauſe 
zu Mors ruhenden, Löwen daſelbſt der Erde entgraben, 
und man zeigte auch in den Laubgaͤngen des Hauſes Ter⸗ 
woot zwey, gleichfalls im Hochfelde gefund'ne, Steine 
mit dem Namen röm'ſcher Centurionen. Nach Orſoy 
folgten am Rhein’, auf dem rechten Ufer die Dörfer 
Wanſum und Stap, auf dem linken aber das Dorf Ever⸗ 
ſal und, eine halbe Stunde dieſem entfernt, landeins 
warts das Staͤdtchen Rheinberg (Rhenobuxa), auch 
Bergk oder Berg genannt, an einem Bach’, eine vier⸗ 
tel Stunde vom Rhein', welcher bis 1626 ſeine Mauern 
beſpülte, dann aber in fein gegenwaͤrtiges Bett ſich zu⸗ 
rückzog. Dieſe, auf der Hauptſtraße von Köln nach 
Nimwegen und Holland, im Regierungbezirk' Kleve gele⸗ 
gene, Kreisſtadt mit nah’ on 380 Haͤuſern und über 
2000 Bewohnern, die ſich beſonders von Tuchbereitung 
und Fiſcherei naͤhrten, war in früherer Zeit, weshalb ſie 
oft durch Belagerung litt, befeſtigt. Die Befehlshabe⸗ 
rinn der ſpaniſchen Niederlande, Donna Klara Iſabella 
Eugenia, Tochter Philipps II., hatte hier den berüͤhm⸗ 
ten Laufgraben fossa eugeniana anlegen laſſen, wel⸗ 
cher von Rheinberg über Geldern und Verlo den Rhein 
mit der Maas vor dem Eintritt beider Flüffe in's holländ’s 
ſche Gebiet vereinigen ſollte, deſſen Vollendung jedoch 
die Holländer mit bewaffneter Hand unterbrachen. In 
der Nähe lag die eh'mal'ge Abtei Kamp, berühmt durch 
anmuthige Lage und Reichthum. Von Rheinberg ab 
wandte ſich der Rhein rechts den Doͤrfern Oſſenberg, 
Barth, Wallach, Elverich und Donnich vorüber, dem 
Ee 2 
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letztern links etwas nach Morgen ab, kehrte ſodann aber 

wieder nach Abend zurüuͤck und erreichte endlich in einem, 

dadurch entſtehenden, kleinen Bogen die Mauern von 

We ſe l. 

Dieſe, im Kreiſe Rees, Regierungbezirks Kleve, uns 

term 51° 39° 55“ Br. und 24° 15728“ L. liegende 

Stadt und bedeutende Feſtung ruhte auf dem rechten Ufer 

des Rhein's am Einfluß der Lippe in dieſem, quer einer 

künſtlichen Inſel, die die Vuͤdericher Inſel genannt war, 

mit der Vorfeftung Blücher auf dem linken Ufer deſſelben 

und einer guten Beifeſtung im Mittag der Stadt ſelbſt. 

Eine fliegende Brücke führte uͤber den Rhein, durch einen 

Brückenkopf und mehrere Vorfeſtungen, außer der ge⸗ 

nannten, Namens Blücher, vertheidigt. Die Stadt 

ſelbſt beſaß 3 Thore, 2 deutſch- und eine franzöſiſch⸗ res 
formirte, eine katholiſche und eine lutheriſche Kirche, eine 

Gelehrtenſchule, eine Lehrerbildunganſtalt, ein Waiſen⸗ 

haus, zwey Hospitäler und in nah’ an 1350 Gebäuden: 
über 12,000 Bewohner. Ehedem eine Hanſe- und 
Reichsſtadt, blühte ſie durch zahlreiche Gewerke, die aber 

ſeit 1808 groͤß'ſtentheils aufgehört hatten, eben fo durch 

Handel, ſeitdem aber gleichfalls bis auf einige Groß⸗ 

handlungen in Gewürze, Frankfurtherwaaren und Wein 

gänzlich geſunken, und endlich durch Schifffahrt, noch 

jetzt durch einen guten Flußhafen begünftigt, aber ebens 

falls, wie die Zahl der Boͤrt⸗- oder Wechſelſchiffe, weit 

geringer wie vormals. Jetzt waren von jenen wichtigen 
Gewerken nur noch ein chemiſches, ein's in Taback, ein's 

in Hagel und ein's in Leim und ſchwarzer Seife, nebſt 
Strumpfwirkerei, Bereitung von Wollhandſchuh'n und 
gegen 100 Brennereien geblieben. Außer dieſem Ges 
werbe beſtanden nur noch die gewöhnlichen ſtaͤdtiſchen 
Nahrungzweige, Bierbrauerei, Ackerwirthſchaft und 
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Viehzucht, und ſtatt eines Börtfchiffes, welches ſonſt 
von hier taͤglich nach den Niederlanden ſchiffte, ging jetzt 
nur alle 14 Tage ein ſolches dahin ab. Vergnüͤgungbr⸗ 
ter der Weſ'ler waren ein Theater, das Napoleon hier 
erbau'n ließ, in der Stadt ſelbſt und außerhalb derſelben 
Brömerhof und die Iſſel. 

Unterhalb Weſels, auf dem linken Ufer, dem Rhein 
etwas abwärts, auf der Straße von Köln nach Nymwe⸗ 
wegen über Uerdingen lag Kanten oder Santen, ein 
niedliches Staͤdtchen, im Kreiſe Rheinberg Regierung⸗ 
bezirks Kleve, mit 3 Kirchen, nah' an 250 Haͤuſern 
und über 2500 Bewohnern, die ſich von Tuchweberei 
und Baumwollſpinnerei, vorzüglich aber von Ackerbau 
näbrten, und war als Geburtort des heiligen Norbert, 
Stifters des Praͤmonſtratenſerordens, noch wichtig. Von 
den Gelehrten wurde es, wie der Vater verſicherte, fuͤr 
das ulpianiſche Lager (Ulpia castra) der Römer gehal⸗ 
ten, und keine viertel Stunde der Stadt entfernt, lag 
der Vorſtenberg, wo Quintilius Varus fein Praͤtorium 
hatte. Man fand hier die Ueberbleibſel einer Waſſerlei⸗ 
tung und überall in und um Kanten zeigten ſich noch 
Spuren des einſtigen Aufenthaltes der Römer: Ges 
mäuer, Grabſteine, Urnen, Waffen, Lampen und meh⸗ 
rere and're Denkmaͤler des Alterthums und der Vorzeit. 
Die Stadt gehörte früher dem Hochſtifte Koln an, ge⸗ 
langte im Jahr' 1449 aber an Kleve und war für die 
Geſchichte noch merkwürdig; denn hier wurde der Ver⸗ 
gleich wegen der juͤlich ſchen Nachfolge geſchloſſen. Un⸗ 
ter den, vorhin erwähnten, 3 Kirchen war beſonders die 
Kollegiatkirche ein herrliches Denkmal altdeutſcher Bau⸗ 
kunſt. Die flacherhab'ne Arbeit am Eingange vom 
Markt’ ber, einige Ereigniffe aus der Leidensgeſchichte 
Jeſu darſtellend, waren, der Beſchreibung nach, mei⸗ 
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ſterhaſt gearbeitet gewefen, hatten aber gegenwoͤrtig durch 
Alter und Witterung ſchon bedeutend gelitten. Die Saͤu⸗ 
len dieſes, im Jahr' 1124 erbauten, nach einem Brande 
im Jahr' 1373, durch den fie bedeutend litt, im Jahr' 
1375 wieder hergeſtellten, Gebäudes waren im Innern 
der Kirche prächtig, ſchlank und hoch emporſchwebend, 
ſo wie das ganze Gebaͤude von der reinſten und edelſten 
Bauart. Eine durchaus gold'ne Tafel uber dem Hochs 
altar' enthielt die Geſtalten der zwölf Apoſtel, und in 
einem ſilbernen, vergoldeten Sarge ruhten die Gebeine 
des heiligen Victor. Das Merkwürdigſte aber war ein 
Gemälde der Sakriſtei, das an die Schule des Johann von 
Kalkar erinnerte, nach Fiorillo, in ſeiner Geſchichte der 
Zeichenkunſt Deutſchland's, aber viel Alter als jene Zeit 
war. Es ſtellte Jeſum auf der Reiſe nach Jeruſalem mit 
den Eltern im raten Jahr' dar, und der Maler hatte, 
um das jugendliche Alter des Knaben recht deutlich zu 
ſchildern, ihn nicht nur ſehr klein ausgeführt, ſondern 
auch, ein wenig zu Hein, auf einem Steckenpferd reis 
tend. Ein Goldſchein glänzte indeß' um den lieblichen 
Kopf her, und auch die übrige Farbenmiſchung des gan⸗ 
zen Gemaͤldes zeigte ſich, beſonders durch viel angebrach⸗ 
tes Gold und Silber, bunt, ſchimmernd und prächtig, 
während Zeichnung und Haltung verfehlt war. 

Auf derſelben Seite des Rhein's und gleichfalls in eis 
niger Entfernung von dieſem, jedoch auf der Straße von 
Holland lagen die Staͤdte Krefeld, Geldern, Kalkar, Kleve, 
Rees ſo wie Emm'rich. Die erſt're, Krefeld, Kreis⸗ 
ſtadt Regierungbezirks Düſſeldorf, in moraſt' ger Umge⸗ 
bung, war ummauert und gut gebaut und beſaß in faſt 
1550 Gebaͤuden nah’ an 16,000 Bewohner, 700 Mens 
noniten darunter. Bedeutend waren bie Arbeiten in 
Sammt und allerlei ſeidenen Stoffen des von der leym⸗ 
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ſchen Hauſes und And'rer, ſo wie die in Wolltuch und 
Halbwolle, Baumwollzeug, Spitzen und Strümpfe. Auf 
der Straße, welche von Köln über Krefeld, Geldern und 
Kleve nach Nymwegen und Holland überhaupt führt, ers 
waͤhnte der Vater noch der Oerter: Kevelaer eines Dorfs 
mit einem Marienbilde, das viel Wallfahrer hinzog, fer⸗ 
ner Goch, einer off nen Stadt an der Niers mit einem 
Schloß’, einer katholiſchen und reformirten Simultan⸗ 
kirche, einer Mennonitenkirche, nicht ganz 500 Haͤuſern 
und 3000 Bewohnern, die Seide, Baumwoll-, Moll, 
Zucker⸗, Huth⸗ und Stecknadelgewerke, Seifſiederel'n 
und Gerberei'n, Perlgraupen⸗ und Oelmühlen und Eſſig⸗ 
brauerei unterhielten. Die zweyte Stadt: Geldern, 
3 Meilen von Krefeld, Kreisſtadt Regierungbrzirks Kleve 
an der Niers und der Foſſa Eugenia, beſaß ein al⸗ 
tes Schloß, eine katholiſche und eine evangeliſche Simul⸗ 
tankirche, über 400 Haͤuſer und 3000 Bewohner, die 
von Tuch ⸗ und Leinwandbereitung und Gerberei ſich er⸗ 
naͤhrten. Die dritte jener genannten Städte: Kalkar, 
im Kreiſe Kleve deſſelben Regierungbezirks, an der Leye 
und durch einen Laufgraben dem, um anderthalb Stun⸗ 
den entleg'nen, Rheine verbunden, beſaß eine katholiſche 
und eine reformirte Kirche, nah an 300 Haͤuſer und 
mehr als 1600 Bewohner, die zum Theil von Strumpf⸗ 
weberei und Gerberei lebten, und war merkwürdig als 
Geburtort des berühmten Malers Johann von Kalkar. 
Die vierte Stadt: Kleve, ſonſtige Hauptſtadt des Her⸗ 
zogthum's, jetzt des Kreiſes und Regierungbezirks glei⸗ 
ches Namens, am Abhange eines Berges, in angeneh⸗ 
mer Gegend, von Wieſen, Laubgaͤngen und fruchtbaren 
Thälern umſchloſſen, am Kermisdal und nur eine 
Stunde vom Rhein, nach welchem ſie durch den, für 
kleine Schiffe fahrbar gemachten, Spoykanal vereint 
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war, zählte ein königliches Schloß, die Schwanenburg, 
von großen Gärten, die zu Spaziergängen dienten, ums 
geben, eine katholiſche Stifts- und noch eine and're ka⸗ 
tholiſche Kirche, eine lutheriſche, eine reformirte, eine 
Mennonitenkirche und einen juͤdiſchen Tempel, 2 Hospi⸗ 
taͤler, eine Gelehrtenſchule, nicht voll 1000, im hol⸗ 
laͤnd'ſchen Geſchmack' erbaute, Hänfer, nah’ an 7000 
Bewohner und unbedeutende Gewerke in Baumwollzeug, 
Strümpfen, Hüten, Mutzen, Leder, Schnupftaback, 
Spiegeln und Uhren nebſt einer Eſſigbereitung. Eine 
viertel Stunde der Stadt entfernt, lag der, feiner hert⸗ 
lichen Anlagen und ſeines Geſundbrunnens wegen merk⸗ 
würdige, Thiergarten und, eine halbe Stunde von Kleve, 
bei Berg und Thal, das Grabmal des Fürſten Johann 
Moritz von Naſſau⸗Siegen, der von 16,40 bis 80 Statt⸗ 
halter und Schöpfer dieſer ſchönen Anlagen hierſelbſt war, 
beſtehend aus einem Sarkophag“, umgeben von den hier 
ausgegrab'nen, romiſchen Inſchriften, Urnen, Kruͤgen, 
Lampen und andern dergleichen Alterthümern der Vor, be 
Die fünfte Stadt: Rees, Kreisſtadt in fruchtbarer 
gend ane Rbein mit einer katholiſchen, einer lutheriſchen 
und einer reformirten Kirche, über 400 Haͤuſern 250 
Bewohnern, Handwerken, Ackerwirthſchaft und Vieh⸗ 
zucht. Die ſechſte Stadt endlich: Emm'rich, in dem 
nehmlichen Kreſſe am Rhein, mit 2 katholiſchen, einer 
lutheriſchen, einer reformlrten und einer Mennonitens 
Kirche, einem Hospital“, einer katholiſchen Gelehrten⸗ 
ſchule, einer Bildungonſtalt für Schullehrer, über 830 
Haͤuſern und 4400 Bewohnern. Ihr Gewerbe machte 
die Stadt wohlhabend und beftand in Bereitung von Lein⸗ 
wand, Tuch, Leder, Perlgraupen, Seife, Strumpf⸗ 
und Wollzeug, Muſſelin und in Gerbereien und lebhaften 
Handel nebſt betraͤchtuucher Rheinſchifffahrt, durch einen 
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Flußhafen für 30 bis 60 Schiffe begünſtigt. Ueberhaupt 
fanden unſ're Reiſenden das Kleviſche ein recht wohlange⸗ 
bautes, fruchtbares Laͤndchen und beſonders reich an Fi⸗ 
ſchen und Rindvieh. Ein Ochs, von 18 Centner, wie 
eine Kuh, die taglich 25 bis 30 Kannen Milch giebt, 
gehörten noch nicht eben zu den Seltenheiten in dieſer 
Landſchaft. Nicht minder betraͤchtlich war indeß auch 
die Pferde- und Schaafzucht und der Fiſchfang im Rhein, 
beſonders ergiebig an Storen bis zu 100 Pfund fo wie 
an trefflichem Rheinlachs, der friſch und geraͤuchert ver⸗ 
ſandt ward. Auf der Straße von Weſel nach Muͤnſter 
bemerkte der Vater noch Schermbeck im Dinslacker 
Kreiſe Regierungbezirks Kleve, unweit der Lippe, mit 
einem Schloß', einer evangeliſchen Pfarrkirche, über 
130 Haͤuſern und nah an 800 Bewohnern, die eine Bes 
reitung von Baumwollzeug und eine Baumwollſpinnerel 
mit 200 Arbeitern befaßen, und Ratingen im Duͤſſeldor⸗ 
fer Landkreis, am Abhange eines Berges mit uber 330 
Haͤuſern und 3000 Bewohnern, mit Baumwollſpinne⸗ 
reien, Topf⸗ und Hutbereitung und Landbau nebſt einer 
Ziegelei, einer Papiermühle und einem Marmorbruch in 
der Nähe, fo wie einer großen Baumwollſpinnerei eben⸗ 
falls unweit zu Kromford, die 350 Arbeiter befchäftigte, 
und über 1000 Centner verarbeiteter Baumwolle aus⸗ 
trug. 5 - 


Schluß der Reiſe durch die Landſchaft: Jülich, Kleve 
und Berg über Mettmann nach Elberfeld, Barmen, 
Solingen, Remſcheid und and're wichtige Ge⸗ 
werkoͤrter, 

Auf der Rüͤckreiſe über Weſel nach Düſſeldorf und 
von da Über den Regierungbezirk Düffeldorf, zur Fort⸗ 
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ſetzung des Weg's nach der Landſchaft Weſtphalen hatte 
unſ're Geſellſchaft jetzt Gelegenheit, eine, durch den 
Kunſtfleiß ihrer Bewohner hoͤchſt merkwürdige, Gegend, 
nehmlich das Herzogthum Berg näher kennen zu lernen. 
Zwiſchen Duͤſſeldorf und dem nächſten Standorte Mett⸗ 
mann, 2 Mellen dem erſtern entlegen, im Kreiſe Elbers 
feld⸗Mettmann, traf man in der Nähe des letztern die 
merkwürdige Neanderhoͤhle. Schroffe Felswände, von 
Baͤumen und Gebüuͤſch uübergrünt, ſchloſſen hier ein wil⸗ 
des, ſchauerliches Thal ein, durch welches die Düffel mit 
elnem ſchoͤnen Waſſerfall' rauſchte. Hier hatte die Natur 
nicht, wie gewöhnlich, unter „ ſondern oberhalb der Erde 
Hoͤblen gewoͤlbt, die man der Beobachtung werth fand. 
In eine derſelben, eben jene Neanbershöhle, hatte ſich 
der bekannte Dichter geiftlicher Lieder, Neander, gefluͤch⸗ 
tet und ein halbes Jahr in ihr zugebracht, als er wegen 
religidfer Meinungen verfolgt ward. Nach einer Ent⸗ 
fernung von dritthalb Meilen weiter von Mettmann, ers 
reichten unſ're Reiſenden hierauf Elberfeld, gleichfalls 
im Kreiſe Elberfeld⸗Mettmann Regierungbezirks Duͤſſel⸗ 
dorf, wo man, zur Beſichtigung dieſes merkwürdigen 
Gewerkorts, im Gaſthauſe zum Zweybruͤckerhof abtrat. 
Die Stadt lag zwiſchen mäßig hohen Bergen in einem 
Thal, das die Wipper durchrauſchte, uber welche Bruͤk⸗ 
ken, die, durch den Fluß getrennten, Stadttheile vers 
einten, und war von keiner, eben gordneten, Bauart, 
beſaß aber unter ihren mehr als 1300 Käufern viele 
große und ſchoͤne Gebäude, Ihre Bevoll' rung belief ſich 
auf nah an 16,000 Bewohner. Man bemerkte in ihr 
eine katholiſche, eine luthetiſche und eine reformirte Kir⸗ 
che, eine Gelehrtenſchule, 2 Waiſen⸗„ 3 Kranken⸗ und 
Armenhäufer, eine Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und 
eine Bibelgeſellſchaft, und zählte blos an Siamoiſenge⸗ 
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werken Too größ’re und klein're, von denen die 45 grö⸗ 
ßer'n allein nicht weniger als 2600 Centner Baumwolle 
und 6640 Centner Garn im Durchſchnitt jahrlich ver⸗ 
brauchten. Außer dieſen wurden auf 60 Gewerke in 
Baumwollzeug, ein's in Mancheſter, 300 Stühle für 
ſeidene und eine gleiche Anzahl fhr oſtindiſche Zeuge, 80 
Meiſter in türfifh Roth, 25 Stühle in Stuͤckſamm't 
und eine Menge Stühle fur Mapdrastücher, Seide, 
Woll⸗ und Leinband und Patentweſten unſ'rer Geſellſchaft 
berechnet. Außerdem wurde ſchoͤner Naͤhzwirn von 40 
Arten, eine Menge Languetten und Spitzen in einer Wer 
berei, die mit den, im Barmer Thale befindlichen, 
drey Webereien jährlich fur 150,000 Thaler hervorbringt, 
Water⸗ und Mulltwiſt, Doppel- und Lothband, Knoͤpfe, 
Schnallen, gegoß'ne Oefen und Pottaſche nebſt vielen 
andern Gegenſtaͤnden verfertigt. 

Unſre Geſellſchaft beſuchte die wichtigſten dieſer vers 
ſchiednen Gewerke, wobei beſonders die jüngre Welt über 
die Fülle und Abwechslung der Arbeiten und die ver⸗ 
ſchled'ne Thätigkeit aller der Arbeiter, fo wie Über die, 
in einander greifende, Ordnung erſtaunt war. Man 
hatte den ganzen Tag Vor⸗ und Nachmittag vollauf zu 
thun, um nur das Wichtigſte dieſes merkwürdigen Ort's, 
in Beziehung auf Gewerbfleiß des merkwͤrdigſten der 

ganzen bisherigen Reife, kennen zu lernen, und wurde 
mehrere Tage gebraucht haben, um alles Uebrige in 
dieſer Beziehung zu ſehen. An der Gaſttafel, wo ſehr 
bald das Geſpraͤch auf den Gewerbfleiß des Ort's kam, 
erfuhr man, daß Elberfeld der Hauptſitz des berg' ſchen 
Gewerkhandels, nicht allein die ganze umliegende Ge⸗ 
gend verſorge, ſondern auch durch feine Wechſelhändler, 
welche dafür eine Börſe beſitzen, die ausgebreitet ' ſten 
Wechſelgeſchaͤfte betreibe, welche man auf jährlich 
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12,000,000 Reichsthaler fo wie den jahrlichen Umſatz 
der Elberfelder und Barmer Kunſt- und Gewerberzeug⸗ 
niſſe auf 10, 0, 0 0 Reichsthaler angab. Unſ're Ge⸗ 
ſellſchaft verweilte auch den folgenden Tag hier, theils 
um das, noch verſaͤum'te, Merkwuͤrdigſte nachzuholen 
theils auch die eigentlichen Annehmlichkeiten von Elber— 
feld näher kennen zu lernen. Anziehend waren in letzte⸗ 
rer Hinſicht die Gemaͤldeſammlung Herrn Gerhard Stis 
bels, die ſogenannten Geſellſchafthauſer, wohln auch 
dem Fremden, wenn er durch ein Mitglied daſelbſt ein⸗ 
geführt wurde, der Zutritt vergönnt war, das Muſeum 
und der neue Spazlergang auf dem Hordt, nach wel— 
chem Genuß und vollendeter Gaſttafel, unſ're Reiſenden 
auch die fchöne Umgebung der Stadt: den Doppelberg, 
Wellenthal und das aͤußerſt anmuthige, nur eine Stunde 
Elberfeld entleg'ne, Dorf Sonnborn beſuchten, welches 
die Wipper, in maleriſcher Kruͤmmung ſich ſchlaͤngelnd, 
durchrauſchte. Am naͤchſten Tage begab ſich unſ're Ge⸗ 
ſellſchaft in das, eine Stunde von Elberfeld beginnende, 
Wipperthal, das auch das Thal von Barmen oder das 
Barmerthal genannt ward. Langs der Wipper breiteten 
ſich hier durch das 2 Stunden lange Thal tauſende von 
Gebäuden für allerhand Gewerk aus, was dem Ganzen 
das Anſehn einer, meilenweit ſich ausdehnenden, Stadt 
gab. Dies geſammte Barmen beſtand eigentlich aus 
4 Ortſchaften: Gemark, Wipperfeld, Ritters- und Heck⸗ 
lings hauſen, von welchen derjenige Theil, welcher von 
der Hasp'ler Brucke, gleich außerhalb Elberfeld bis zur 
Stadt Gemark das Thal Niederbarmen, und oberhalb 
Gemark's bis zum Flecken Wipperfeld Oberbarmen ge⸗ 
nannt ward. Die Geſammtzahl der Häufer von Bars 
men berechnete man auf über 1600 fo wie die der Ber 
wohner auf gegen 20,000, die vorzüglich Woll⸗ und 
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S3 willich, Bettzeuge lieferten und außerdem Baumwoll⸗ 


ſpinnereien auf Waſſergewerken, Tuürkiſchrothfaͤrbereien, 
Pottaſchſiedereien, Kalkbrennereien und in Gemark außer 
Kattunbereitung durch Walzen und andern auch eine 
Farbemuͤhle und Steinzeugbereitung beſaßen. In dies 
ſem Gemarke, dem Hauptort’ des Barmerthals, in deſ⸗ 
fen Mitte an der Wipper gelegen, mit 450 Haͤuſern 
und nah an 2000 Vewohnern, noch vor etwa zwey 
Jahrhunderten ein einzelner Hof, lebte und webte Alles 
von Gewerbe, Kunſt- und Handwerken und Handel, fuͤr 
welchen auch hier ſich eine Boͤrſe und anſehnliche Hands 
lunghaͤuſer befanden. An der Wipper berührte eine 
Bleiche die and're oder wechſelte mit Hammern, Schöpf⸗ 
raͤdern und Streichmühlen ab und belebte ſomit die Ge⸗ 
gend zu einem freundlichen Anblick. In Wipperfeld bes 
ſuchte unſ're Geſellſchaft auch Wippermanns Garten fo 
wie auch das Raubenthal welches mit der Kaͤmena zu 
den ſchoͤnſten Umgebungen Barmens gezählt ward. 

Um der Bürger Kunſifleiß ganz kennen zu lernen, 
reifte unſ're Geſellſchaft am folgenden Tage Über Kro⸗ 
nenberg, ein Dorf mit nah an 600 Bewohnern im Kreiſe 
Solingen, die, gleichſam ein Vorſpiel von dieſem, wich⸗ 
tige Eiſenbereitung beſaßen und beſonders Nägel, Feilen, 
Schlöffer, Senſen, Schaufeln, Beile, Hacken und Ba⸗ 
jonnette verfertigten, nach Solingen, Kreisſtadt Re⸗ 
gierungbezirks Düffeldorf, auf einem Berg' an der Wiß⸗ 
per, mit Kirchen aller drey Glaubensbekenntniſſe, einem 
Judentempel, uber 500 Haͤuſern und 3500 Bewohnern. 
Konnte man Elberfeld und Barmen das Mancheſter des 
Herzogthums Berg, fo durfte man mit eben ſoviel Recht', 
Solingen ſein Birmingham nennen; denn wie dort Alles 
von Zeugbereitung ſich naͤhrte, fo bier Alles von Stahl⸗ 
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und Eiſenbereitung. In 23 Gewerken arbeiteten gegen 
4400 Menſchen aus der Stadt und umliegenden Ge⸗ 
gend, die jahrlich 13,000 Centner Eiſen, 2 bis 3000 
zu Klingen von ſolcher Härte, daß fie, ohne Scharte, 
Eiſen durchhauen, und von einem bis 50 Karolinen im 
Preiſe und 8 bis gooo zu Meſſern verbrauchten. Außer⸗ 
dem beſaß die Stadt noch Seideband⸗, Siamoiſen⸗ und 
Tabakbereitung und betrieb, mit den verfertigten Ge⸗ 
genftänden einen beträchtlichen Handel. Unf’re Reiſen⸗ 
den erfuhren zugleich hier daß man überhaupt im Ber⸗ 
giſchen 60% 00 Gewerktreibende rech'ne, von denen 
18,000 das Eiſengewerbe beſchaͤft'ge. Im Solinger 
Kreiſe beſuchte man noch auf einem hohen Berge den 
Flecken Burg an der Wipper, mit einem alten Schloß', 
einer katholiſchen und einer evangeliſchen Kirche, an 
400 Käufern und 1500 Bewohnern, Tuch⸗, Band e, 
Decken⸗ und Flintenbereitung, einem Eiſenhammer und 
Schleifkothen, ferner den Marktflecken Grafrath am It⸗ 
terbach mit Meſſer- und Scheeren-, Baumwoll⸗ und 
Seidebereitung; dann die Kirchdörfer Wald und Dorp, 
erſt'res mit einer Gußſtahl⸗, Siamoiſen- und Sajettenz, 
Tabak⸗ und Eiſen⸗ und Stahlwaarenbereitung, letzt'res 
mit 17 Schleifkothen, und endlich Barl, mit einem 
Bleyofen, der fein Erz aus einer Bleygrube am it 
penberg' in Empfang nahm. 

Von hier begab ſich jetzt unſ're Geſellſchaft auf die 
Weiterreiſe in die Landſchaft Weſtphalen und berührte 
auf derſelben noch einige, ihres Kunſtfleißes wichtige 
Oerter. Der erſte war Ronsdorf, eine neuangelegte 
Stadt im Lenneper Kreife auf einem Berge am Mors⸗ 
bach, erſt feit dem Jahr' 1730, auf einem Platz' ans 
gebaut, wo zuvor nur ein einzelnes Haus ſtand, mit 
2 Kirchen, nah an 450 Haͤuſern und über 4000 Bes 
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wohnern, die von Gelber, Baumwoll ⸗, Leinwand,, 
Bands, Eiſenbereitung, Garnbleichen und Handel mit 
Gewüuͤrzwaaren ſich naͤhrten. Der zweyte Ort, das 
Dorf Lütringhaufen, lag in dem nehmlichen Kreiſe mit 
Eifens, Stable, Siamoiſen-, Tuch⸗ und Baumwoll⸗ 
bereitung, fo wie auch Remſcheid, ein offner Ger 
werkort an 18 Baͤchen, mit einer lutheriſchen Kirche, 
etwa 100 Haͤuſern und nah’ an 1200, mit den Hutten 
und Umgebungen aber über 7000 Bewohnern, der 
Stapelort der Eiſen- und Stahlwaaren, welche unter 
der Bezeichnung von Remſcheid ganz Deutſchland und 
ferne Länder durchwandern. Der Ort ſelbſt, nicht weit 
von Elberfeld, zeichnete ſich beſonders durch ſeine Eiſen⸗ 
und Stahlhammer aus, auf welchen 90,000 Centner 
zu 800 Arten Eiſenwaaren: Senſen, Feilen, Sägen, 
von den groͤß'ſten bis zu den feinften, Haus ⸗„ Garten =, 
Zimmer- und Tiſchlergeraͤth, Schlöffer, Tuchſcheeren, 
‚Nägel, Scheeren, Faßreifen und Meffingbefchläge vers 
fertigt wurden, von welchen Gegenſtaͤnden Remſcheld 
allein 40,000 Senſen durch's Jahr ausführt, Schon 
ſeit mehrern Jahren konnten auf jenen 18, in und um 
Remſcheld fließenden, Baͤchen keine neuen Anlagen mehr 
ſtatt finden; indem man bereits 37 Breit⸗, 97 Reck⸗ 
und 16 Senſenreckhammer, 44 Schleifmüblen und go 
Handlunggewerkhaͤuſer zählte, Ebenfalls im Lenneper 
Kreiſe auf einer Anhoͤhe an der Wipper lag noch der 
Marktflecken Hückeswagen, mit einer katholiſchen, einer 
lutheriſchen und einer reformirten Kirche, 340 Haͤuſern 
und über 1800 Bewohnern, die Siamoiſen⸗, Tuch ⸗, 
Wollſtrumpf⸗ und Baumwollbereitung, einen Eifenz und 
Stahlhammer beſaßen und viel’ Remſcheider Waaren ver⸗ 
ſandten. Von hier machten unſ're Reiſenden einen Aus⸗ 
flug nach Rade im Walde, einer ummauerten und, nach 
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dem Brande im Jahr' 180, wohlgeordnet wieder ers 
bauten, Stadt, im Lenneper Kreiſe, mit Kirchen aller 
drey Glaubensbekenntniſſe, einer Handlunganſtalt, ge⸗ 
gen 700 Käufern und über 4500 Bewohnern, Tuch -, 
Siamoiſen-, Wollſtrumpf⸗ und Eiſenwaarenbereitung. 
In der Nachbarſchaft zu Friedrichsthal und Vogelsmühle 
fand man Wollſpinnereien und in der Buͤrgermeiſterei 
Eiſen⸗ und Stahlhammer. Gegen Mittag von Huckes⸗ 
wagen erreichte unyre Geſellſchaft jetzt Wipperfürth 
im gleichnamigen Kreiſe Regierungbezirks Köln an der 
Wipper mit über 130 Haͤuſern und 1200 Bewohnern, 
reich an Tuch und Siamoſſenbereitung, Hutmacherel'n 
und Gerbereien, auch zahlreichen Eiſenhammern und ei⸗ 
nem Kupferbergwerk nebſt einer Schmelzhuͤtte in der Nähe 
am Kreuzberg. Der Ort war zugleich fuͤr die Schifffahrt 
bemerkenswerth: indem er aus feinen Hutmachereien ber 
ſonders viel Matroſenhuͤte nach Holland, England und 
Frankreich verſandte. Von Wipperfuͤhrt begaben ſich 
unſre Reiſenden zurück nach Elberfeld, und betraten, 
von hier in den Kreis Hagen und den Regierungbezirk' 
Arensberg reiſend, eine neue preußiſche Landſchaft. 


Wen mr 
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Reiſe durch das Herzogthum oder 
die Landſchaft Weſtphalen. 


Beſchreibung der Landſchaft, Ankunft zu Schwelm, 
Hagen und, die Enneperſtraße durch, nach Altena 
und Iſerlohe und zuruck über Hagen nach Dort n 
mund und Hamm. 


Auf der Fortſetzung des Weg's in dieſelbe gab der 
Vater, der Aufforderung des Obeims nach, eine Bar 
ſchreibung derſelben. Die Landſchaft Weſiphalen, — 
begann er dieſe, — bildet den Theil gegen Morgen und 
Mitternacht der, im Abend geleg'nen, kleinern Hälfte der 
preutziſchen Beſitzungen in Deutſchland und umfaßt theils 
früher dem preußiſchen Staat verbund'ne, theils neuer: 
worb'ne Beſitzungen. Zu den erſtern gehdren: das Her⸗ 
zogthum Munſter, die Fuͤrſtenthümer Minden und Pas 
derborn und die Grafſchaften: Mark, mit Dortmund, 
Hohenlimburg, Ravensberg und Tecklenburg mit der 
obern Grafſchaft Lingen; zu den letztern: das Herzog⸗ 
thum Weſtphalen, das Fuͤrſtenthum Korvey, die Graf⸗ 
ſchaften Rittberg, Horſtmar, mit Gronau, Neufurt und 
Wittgenſtein, Recklinghauſen, das osnabruͤckſche Amt 
Reckeberg, die Fürſtenthümer Rheine, Walbeck, fo weit 
es preußiſch, Salm, Aahaus und Bocholt und einen 
Antheil an Lippſtadt. Ihre Gränzen bilden in Mitters 
nacht: Hanover, im Morgen gleichfalls Hanover, Braun⸗ 
ſchweig und Lippe⸗Schaumburg und Detmold; im Mits 
tag Kurheſſen, Heſſendarmſtadt und Waldeck, und int 
Abend die Landſchaft: Jülich, Kleve und Berg nebſt den 
Niederlanden. Der Flaͤcheninhalt der ganzen Landſchaft 
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wird auf 36778 Geviertmeilen und die Zahl der Bewoh⸗ 
ner auf eine Million und über 95,000 berechnet. Der 
Boden bildet ein wellenfoͤrmiges, eb'nes Land, durch 
das ſich die Egge und der Teutoburgerwald, das Weſer⸗ 
gebürge mit der weſtphaͤliſchen Pforte, der Aardey, Haar⸗ 
ſtrang, das ſauerlaͤnd'ſche Gebürge und Theile des We⸗ 
ſterwald's durchziehn. Dieſer, ſchon früher von mir bes 
ſchrieb'ne, Weſterwald, das berühmteſte der Gebürge 
zwiſchen dem deutſchen Meer', dem Rhein' und der We⸗ 
ſer, erſtreckt ſich gegen Abend und Mitternacht durch das 
Furſtenthum Siegen und berührt dann gegen Morgen 
das Rothhaargebürge, welches ſich über einen Theil des 
Herzogthum's Weſtphalen und die Grafſchaft Wittgen⸗ 
ſtein ausdehnt; während der Weſterwald durch einen Sel⸗ 
tenarm gegen Abend verſchled'ne gering're, theils dp’ 
und kahle theils gut bewaldete Bergreihen abſetzt. Diefe 
find namentlich: das fauerländ’fche Gebürge, der Haar⸗ 
ſtrang und Aardey, welche das Herzogthun Berg, die 
Grafſchaft Mark und den übrigen Theil des Herzogthums 
Weſtphalen durchziehn, und welchen ſich dann wieder der 
Teutoburger Wald anreiht. Dieſer, der auch Deutſch⸗ 
burger Wald oder die Egge genannt wird, iſt eine merk⸗ 
würdige Gebürgskette, die den Regierungbezirk Minden 
durchzieht, in mitternächtlicher Richtung das paderborn'⸗ 
ſche Gebiet in zwey Theile durchſchneidet, dann ſich 
abend» und mitternachtwaͤrts neigt, durch die lippeſchen 
Länder und einen andern Theil des Bezirk's Minden bis 
nach Lingen hinauf ſtreicht und endlich in abnehmenden 
Hügeln gegen die Ems hin verſchwindet. In dieſer gan⸗ 
zen Kette iſt das Gebürge auf der Morgenſeite ſchroff, 
auf der Abendſeite ſanft abgedacht und bildet hiermit zus 
gleich die Abdachung zwiſchen dem Rhein und der Weſer. 
Auf der einen Seite ſieht man links Quellen, die der Lippe 
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und dem Rhein, rechts Bäche, die der Emmer und We⸗ 
fer zugehn; während dichte Waͤlder von Eichen, Buchen 
und anderm Laubholz' den Rücken bedecken. Das Wer 
ſergebürge dagegen, eigentlich eine, wie wir gefehn has 
den, vom Harz abſteigende, Bergkette, zieht ſich von 
den Kuppen des Rheinhardswaldes der Diemel herüber, 
folgt dem Laufe des Stroms und verbindet ſich dann im 
Lippeſchen, aus einander fließend, der Egge. Ueberall 
ſtark bewaldet, aber, wie ſaͤmmtliche Gebürge Weſtpha⸗ 
lens, von keiner bedeutenden Hoͤhe, ſtreicht es von Osna⸗ 
brück an, in mitfäglicher Neigung, unter dem Namen 
der Porta westphalica, gegen Morgen und Abend durch 
den Bezirk Minden bis gegen das Steinhudermeer und 
beſchreibt ſolcher Art einen Halbbogen von 10 Meilen im 
Durchſchnitt. Die Gewalt des Waſſers hat dies males 
riſch ſchone Gebürge g'rad' in der Mitte, eine halbe 
Stunde von Minden im Mittag’, durchbrochen, und fo 
die eigentliche berühmte Porta westphalica, welche 
wir bel Minden näher kennen zu lernen Gelegenheit 
finden, gebildet. Die wichtigen Fluſſe der Landſchaft 
ſind: die Weſel mit der Diemel und Werra, die Ems, 
die, dem Rhein zufließenden, Lippe und Ruhr mit der 
Lenne. Von Flußgraben iſt hier nur der zu bemerken, 
welcher mitternächtlich von Münfter in die, dieſem Res 
gierungbezirk' entſpringende, Vechte und durch die nie⸗ 
derlaͤndiſche Landſchaft Oberyſſel in die Zuyderſee aus⸗ 
führt. See'n hat die Landſchaft durchaus nicht; auch 
gebricht es an großen Teichen; dagegen ſind, beſonders 
in der mitternächtlichen Hälfte, Moräfte in Menge. Die 
vorzüͤglichſten, eifengehaltigen Quellen find zu Schwelm 
und zu Driburg. Die Luftart iſt geſund und gemäßigt, 
reiner jedoch aber auch rauher in der mittäglichen als 
mitternächtlichen Hälfte, wo ſie durch viel Moorland 
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verdickt wird. An Naturerzeugniſſen liefert die Land⸗ 
ſchaft vorzüglich : Getraide, Buchwaizen, Holz, Flachs, 
Hanf, Obſt, Gartenfruͤchte und Ruͤbſaat; ferner: Rin⸗ 
der, Schaafe, kleine aber geſchaͤtzte, Pferde, Schweine 
in großer Menge und Gute, weshalb die weftphälifchen 
Schinken, weit und breit hin verſandt, fo geruͤhmt find, 
Wild, Bienen und Fiſche; ſo wie endlich: viel Eiſen, 
Steinkohlen, Torf, Galmei, Bley, Kupfer, Salz, 
Gyps, Kalk, Mergel und Marmor. An Kunſterzeug⸗ 
niſſen liefern dagegen die, meiſtentheils katholiſchen, ſehr 
gewerbſamen Einwohner beſonders: Leinwand, Seide⸗, 
Baumwoll⸗, Woll⸗, Eifens und Kupferzeug, Leder, 
Papier, Zucker, Taback und Branntwein. Vorzüglich 
bekannt iſt auch das, hier zur allgemeinen Nahrung der 
Landleute dienende, ſchwarze und grobe, aber auch fräf: 
tige Brod, wozu das Korn nur geſchrotet, und welches 
unter dem Namen des weſtphaͤlſchen Pumpernickels, defs 
fen ſpaß hafte Entſtehung uns ſaͤmmtlich bekannt iſt, in 
andern Gegenden unſers und and'rer Reiche, namentlich 

auch in unſerm lieben Berlin als Leckerbiſſen verzehrt 
wird. Die ganze Landſchaft zerfällt in 3 Regierungbe⸗ 
zirke, von denen der erſte, der von Munſter, 11 Kreiſe 
und zwar: den Stadt» und Landkreis von Mönfter und 
die Kreiſe von Tecklenburg, Warendorf, Beckum, Luͤ⸗ 
dinghanſen, Koesfeld, Recklinghauſen, Borken, Stein 
furth und Ahaus, der zweyte, der von Minden, 12 

« Kreife, nehmlich: von Minden ſelbſt, Rahden, Bünde, 
Herford, Bielefeld, Halle, Wiedenbrück, Paderborn, 
Büren, Brakel, Hörter und Warburg, und endlich der 
dritte, der von Arensberg, 14 Kreiſe, die: von Hamm, 
Soeſt, Dortmund, Bochum, Hagen, Iſerlobn, Altena, 
Arensberg, Lippſtadt, Brilon, Medebach, Siegen, Olpe 
und Berleburg oder Wittgenſtein einſchließt. 
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Unfre Geſellſchaft erreichte, nach dieſer Mittheilung 
des Vaters, uber Langerfeld den erſten bedeutenden Ort 
in der Landſchaft Weſtphalen, die Stadt Schwelm, im 
Kreiſe Hagen, Regierungbezirks Arnsberg, am Abhang' 
eines Berges und an der Schwelm, mit über 250 
Haͤuſern und nah’ an 3000 Bewohnern, bedeutenden 
Gewerken in Bettzwilch, Siamoiſen, Borten, Baum⸗ 
wolltüchern, Bändern, Schnürriemen, Eiſen -und 
Stahlwaaren, Brennerei'n, Gerberei'n und Garnblei⸗ 
chen nebſt lebhaſtem Handel vorzüglich mit Eifen, Stahl 
und Eiſen- und Stahlwaaren. Eine halbe Stunde von 
der Stadt lag das Bad und der Schwelmer Geſundbrun⸗ 
nen, fo wie, eine Stunde entfernt, bei Giebelsdorf die 
merkwuͤrdige Höhle Kuhl' oder Klutert, 12 bis 15 Klaf⸗ 
ter unterhalb des Spiegels der Empe, mit Verſteinerun⸗ 
gen, Brunnen, Teichen und Tuffſtein. Ebenfalls eine 
Stunde von Schwelm empfing jetzt unſre Reiſenden Has 
gen, Kreisſtadt deſſelben Regierungbezirks an der Vol⸗ 
me und Empe, mit uͤber 300 Häufern und 2500 Bes 
wohnern, gleichfalls eine der anſehnlichſten Gewerkſtäͤdte 
hieſiger Gegend. Von hier aus erſtreckte ſich die ſoge⸗ 
nannte Empers oder Enneperſtraße in eine Länge von 
2 Meilen bis Gewelsberg, welche, ihren Namen von 
dem Fluß' Ennepe oder Empe erhaltend, in der ganzen 
Länge dieſes Fluſſes, welcher hier bei Hagen ſich der 
Volme vereint, mit Waſſerwerken aller Art, als: Roh⸗ 
ſtahl, und Stab⸗, Raffinir⸗ oder Reck⸗, Senſen⸗, 
Breithammern und einer großen Anzahl von Schleif- und 
Polirmuͤhlen beſetzt war. Ein Haupterzeugniß der Enz 
neperſtraße, wurden hier die weißen Strohmeſſer und 
Senſen, jahrlich an 30,000 Dutzend im Werth von 
200,000 Thalern, verfertigt. Außerdem bereitete man 
bier auch Feilen, Sägen, Spaten, Pfannen, Ambeſſe, 
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wut und Kaſſeemühlen in unfäglicher Anzahl. Von 
Hagen aus begab ſich unſ're Geſellſchaft zuerſt gegen 
Morgen und Mittag nach Altena und dann gegen Mors 
gen und Mitternacht Iserlohn zu. Am erſtern Ort', Al⸗ 
tena, Kreisſtadt Regierungsbezirks Arnsberg an der 
Lenne und Plette, ganz von Bergen umgeben, mit 
nah” an 650 Haͤuſern und 3500 Bewohnern, fand man 
Eiſendrath⸗, Strick⸗ und Naͤtnadeln⸗, Fingerhut, Gardi⸗ 
nenringe⸗ und and're der Art Bereitung, auch bedeutende 
Hammer⸗ und Mühlwerke an zweyen, durch Felſen getriebe⸗ 
nen, Stollen, jeder 8 Fuß hoch, 12 weit und So Lachs 
ter an Länge. Aehnliche Gewerke wie zu Altena traf 
man hierauf auch zu Iſerlohn, Kreisſtadt deſſelben 
Regierungsbezirks, am Fluß Baaren in reicher, gebürs 
giger Gegend, mit über 750 Haͤuſern und 5300 Bes 
wohnern, das, nicht nur jene nehmlichen Gewerke, ſon⸗ 
dern auch mit den Erzeugniſſen derſelben lebhaften Handel 
betreibend, eben deshalb auch bekannter als Altena war. 
Der Vater bemerkte in dem Altenaer Kreiſe noch Neufirs 
chen, Plettenberg, Rönſal und Luͤdenſcheid durch ihre 
Schmieden und Kupfergewerke, ſo wie letzt'res außerdem 
noch durch ſeine Galmeigruben als wichtig. Auf dem 
Rückwege nach Hagen gedachte der Vater auch noch eini⸗ 
ger wichtiger Städte, welche die Weiterreife von Hagen 
aus unberührt ließ. Dieſe waren auf der Straße von 
Hagen nach Kaſſel: Hohenlimburg oder auch blos 
Limburg im Kreiſe Iſerlohn, Hauptort der Standes⸗ 
berrfchaft gleiches Namens, dem Grafen von Bentheim 
gebörig, an der Lenne, mit einem Schloß’ und bedeu⸗ 
tenden Eiſen⸗„ Baumwoll- und Leinwandgewerken; fers 
ner Menden in dem nehmlichen Kreiſe, unweit der 
Ruhr, mit Seide und Naͤhnadelbereitung, dann 
Arnsberg, Kreis- und Hauptſtadt des Regicrungbe⸗ 
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zirks gleiches Namens und des vormaligen Herzogthums 
Weſtphalen, Sitz der Regierung, eines Hofgerichts und 
einer Landbaugeſellſchaft, auf einem, faſt ganz von der 
Ruhr umfloſſenen, Berge, mit uber 300 Haͤuſern und 
nah' an 3000 Bewohnern, einem Schloß und den 
Trümmern einer alten Burg in der Nähe, Leinwand⸗ 
und Tuchwirkerei, einem Kunſtwerk' zur Heraufführun 
des Waſſers, und im Mittelalter ein blühender Ort mi 
lebhaftem Handel, zur Hanſe gehdrend; und endlich Bri⸗ 
lon, Kreisſtadt deſſelben Regierungbezirks, mit einem 
Vergamt, gegen 400 Häufern, über 2500 Bewohner, 
und vielen Huͤtten-und Eiſengewerken. Auf der Straße 
in Mitternacht von Arnsberg nach Muͤnſter: Werl, 
eine Stadt im Kreiſe Soeſt Regierungbezirks Arnsberg 
und in fruchtbarer Gegend, bereits einem Theile des 
Hellwegs, mit 2 katholiſchen Kirchen, einem Kapuziner⸗ 
kloſter, zu deſſen wunderthaͤt'gem Marienbilde zahlreiche 
Wallfahrten ſtatt fanden, und betraͤchtlichen Salzwerken, 
ein Eigenthum mehrerer adlicher Haͤuſer. Auf einer an⸗ 
dern Straße im Mittag von Arnsberg nach Siegen lag: 
Bilſtein, ein Marktflecken, Arnsberger Regierungbe⸗ 
zirks im Kreiſ' Olpe, mit einem ſilberhaltigem Bleywerk, 
Betrieb einer eig'nen Gewerkſchaft; ferner Olpe ſelbſt, 
- Kreisftadt deſſelben Regierungbezirks, unweit der Bigge, 
mit über 200 Häufern und 1600 Bewohnern, Gerbe⸗ 
reien, mehrer'n Blechhütten, Eiſen- und Stahlhammern, 
einem Kupferwerk zu Stachelnau und 2 Kupferhammern, 
von 25 bis 30,000 Pfund austragenden Kupfermünz⸗ 
platten jaͤhrlichem Abſatz; und endlich Siegen ſelbſt, 
Kreisſtadt gleichfalls deſſelben Regierungbezirks, vormals 
Hauptſtadt des Fuͤrſtenthums Siegen mit nah an 600 
Käufern und 4000 Bewohnern, einem Schloß', einer 
tatholiſchen und einer reformirten Pfarrkirche, einem 
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Bergamt, Stahl- und Eiſengewerken, Baumwoll⸗, 
Woll⸗ und Leinwirkerei und Eiſenbergwerken, Schiefer⸗ 
brüchen und Schmelzhätten in feiner Nähe, namentlich 
einem Stahlberge bei'm Dorf’ Müfen, nach Steuermark, 
mit dem beſten Stahlſtein in ganz Europa. Von Siegen 
gegen Morgen und Mitternacht bemerkte der Vater noch 
Laasphe im Kreiſe Wittgenſtein oder Berleburg deſſel⸗ 
ben Regierungbezirks, an der Lahln, mit über 150 Haͤu⸗ 
fern und nah’ an 1300 Bewohnern, einem Eiſenhoch— | 
ofen und 5 Hammern, nebſt dem dicht dabei liegenden 
Schloß Wittgenſtein, dem Fuͤrſten von Sayn⸗Wittgen⸗ 
ſtein⸗Wittgenſtein, der hier feinen Sitz hielt, gehörig, 
und gegen Mitternacht hin von Laasphe: Berlebu r g/ 
Kreisſtadt am Berlenbach und Sitz des Fuͤrſten von 
Sayn Wittgenſiein⸗ Berleburg, mit über 220 Haͤuſern, 
gegen 2000 Bewohnern, und 5 Stabhammern rings 
um die Stadt her. Nach dieſer Mittheilung Hagen zus 
rückgekehrt, erwähnte der Vater nur noch, daß man ſich 
hier bereits von Schwelm an in der Grafſchaft Mark bes 
funden habe, deren Bewohner, von jeher durch ihren 
Kunſtfleiß bekannt, mit denen des Herzogthums Berg um 
den Vorrang darin ſtritten. Nach einiger Erholung, 
ſetzte hierauf unſ're Geſellſchaft von Hagen über Herdi⸗ 
ke, auch Marienherdike, im Kreiſe Hagen Regierungbe⸗ 
zirks Arnsberg, an der Ruhr, durch Schleuſen bis hier 
binab ſchiffbar, un uber 320 Haͤuſern und 2500 Ein⸗ 
wohnern, Tuch weberel'n und Kleinſchmieden, ihren Weg 
fort und erreichte, in Entfernung von 2 Meilen, ſodann 
Dortmund, Kreisſtadt deſſelben Regierungbezirks, und 
ſonſt freye Reiche ſtadt, befeſtigt, an der Emſcher, mit 
nah an 900 Gebäuden und 4500 Bewohnern, dem Sitz 
elnes Oberbergamts für die Landſchaften zwiſchen dem 
Rhein und der Weſer, einer Obergelehttenſchule oder Ar⸗ 


Pr 457 — 


chigymnaſium, Wollzeug⸗, Leinwand- und befrächtlis 
cher Siamoiſen⸗, auch Tabackbereitung, Bier- und Eſ⸗ 
ſigbrauerei'n, Branntweinbrennereien und Handel beſon— 
ders mit Gewuͤrzwaaren und Korn, der, vor Alters bes 
deutender, die Stadt der Hanſe anſchloß, immer mehr 
aber ſank, nachdem man auch im Jabr' 1802, als alte 
Reichsſtadt, ihre Unmittelbarkeit aufhob. Zwiſchen Herz, 
dike und Dortmund bemerkten unſ're Reiſenden noch den 
großen Aardeywald und den, durch reizende Lage ausge⸗ 
zeichneten, Hohenſyberg, mit den Truͤmmern einer, 
wahrſcheinlich im niten Jahrhundert erbauten, Berg⸗ 
veſte. Ueber Hörde im Kreiſe Dortmund, an der Ruhr 
und am Fuße des Aardey, mit dem vormaligen Frau'n⸗ 
kloſter Klaremberg und den großen waͤrkiſchen Steinkoh⸗ 
lenbergwerken des Aardey, von ganz Weſtphalen den 
reichhaltigſten in der Naͤhe, gelangte man jetzt nach Un⸗ 
na, im Kreiſe Hamm, immer noch deſſelben Regierung⸗ 
bezirks und in fruchtbarer Gegend am Fluß' Kottelbecke, 
mit nah an 450 Haͤuſern und 3500 Bewohnern, ebens 
falls ſonſt zur Hanſe gehoͤrend, jetzt mit Brau- und, 
Brennerel, Töpferei und dem Salzwerke Königsborn, 
bei dem Dorfe Brockhauſen, jaͤhrlich 200,000 Scheffel 
Salz liefernd und dem Luiſen⸗, einem Soolbade, vers 
bunden. Von Unna über Kamen, in dem nehmlichen 
Kreiſe an der Seſike, mit über 350 Haͤuſern, an 
2000 Einwohnern und Leinwandbereitung, zugleich als 
Geburtſtadt des, um morgenländifhe Sprachkunde vers 
dienten, Buxtorf merkwürdig, erreichte unſ're Geſell⸗ 
ſchaft hierauf Ham m, Kreisſtadt deſſelben Regierungbe⸗ 
zirks, ſonſt Hauptſtadt der Grafſchaft Mark, am Einfluß’ 
der Ahſ' in die Lippe, mit einem Wall, jetzt Laub⸗ 
und Spatziergang, und Gärten umgeben. Die Stadt 
beſaß ein Schloß, eine katholiſche, 2 lutheriſche und eine 
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reformirte Kirche, eine berühmte reformirte Gelehrten⸗ 
ſchule, uͤber 650 Häufer und 5000 Bewohner, war der 
Sitz einer Geſellſchaft zur Befoͤrderung des Landbau's und 
betrieb Tuch» und Leinwandbereitung, Gerbereien „Lein⸗ 
wandbleichen und Handel mit Leinwand. 


Weiterreiſe nach Münſter, Paderborn, Ausflüge 
nach Warburg, Soeſt und Driburg, Fortſetzung der 
Reiſe nach Bielefeld und Aufenthalt daſelbſt. 
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Von Hamm ſetzte man nun die Reiſe über Drenſtein⸗ 
furt, Marktflecken an der Werſe, mit einem Schloß', 
5 Stunden von Hamm und in gleicher Entfernung nach 
Münfter, von hier fort. Das Gaſthaus zur Stadt Lon⸗ 
don empfing hier unſ're Geſellſchaft, nachdem ſie die, in 
einer Eb'ne zu beiden Seiten der Aa, unweit der Ems 
ſich verbindend, und am, nach ihr genannten, Flußgra⸗ 
ben geleg'ne, Stadt erreicht hatte, auf welchem Wege 
der Vater noch bemerkte, daß Muͤnſter unter dem 25° 
16° 77 L. und 5158“ 12“ Br., Hauptſtadt der gan⸗ 
zen Landſchaft, Regierungbezirks und ſeines eignen Krei⸗ 
ſes, Sitz des bürgerlichen und Kriegsobervorſtehers, eis 
ner Regierung und eines Oberlandesgerichts für den Bes 
zirk Münfter, fo wie eines Bisthum's mit einem Domes 
kapitel, ſonſt befeſtigt geweſen, noch mit Wällen, jetzt 
angenehmen Spaziergängen, umgeben und von Berlin 
überhaupt 66 Meilen entfernt ſey. Die Zahl der Haͤuſer 
belief ſich, wie man erfuhr, auf mehr als 2000 und 
die der Einwohner auf nah’ an 18, 00, die bedeutende 
Gewerke nebſt Handel in Leinwand, Woll waaren und 
Garn, auch außerdem noch beſonders Geſchaͤfte mit weſi⸗ 
phaͤl ſchen Schinken jo wie mit Rheinwein betrieben. Zus 


gleich hoͤrte man, daß Münſter noch mehrere Klöfter, 
3 Gelehrtenſchulen, eine kathol'ſche Prieſterbildungan⸗ 
ſtalt, eine Thierarzneifchule, ein anatemiſches Theater, 
eine Zeichenſchule, 2 Kaſino und eine Schaubühne be⸗ 
ſitze. Nachdem unſ're Geſellſchaft in den, ihr angewieſ' 
nen, Zimmern von der Reiſe ſich ein wenig erholt, neu⸗ 
gerüftet und erfriſcht hatte, beſuchte fie dann die, ihr 
bezeichneten, Merkwürdigkeiten der Stadt ſelbſt. Außer 
dem Schloß’ mit einem Gewaͤchsgarten und dem Rath⸗ 
hauſe, auf welchem im Jahr' 1648 der berühmte weſt⸗ 
phälifche Friede, welcher den 3ojaͤhrigen Krieg ſchloß, 
zu Stande gebracht ward, beſah man unter den 10, hier 
befindlichen, Kirchen beſonders die Domkirche mit der Gale⸗ 
nuskapelle und die Pfarrkirche des heiligen Lambert. 
In dem Dome fand man ein prachtvolles, aus 
großen, geſchliffnen Werkſtücken zuſammengeſetztes, 
360 Fuß langes und 310 Fuß breites Gebäude, das 
aber, leider! durch die Raſerei der Wiedertäufer ſehr bes 
ſchaͤdigt und feiner koſtbarßen Malereien beraubt war, 
Ueber dem Eingange zu dem ſogenannten Paradieſe an 
der Mittagsſeite, waren jedoch die Bilder der erſten nad« 
ten Eltern fo wie die Bildſaͤulen des heiligen Ludgers, des 
Erzengels Michael, des Ritters St. Georg und des Kai⸗ 
ſers Karls des Großen, welcher im Jahr' 803 das Bis⸗ 
thum Münſter hier geftiftet hatte, der Wuth ihrer Zer⸗ 
ſtdrung entgangen. Die drey Säulenreihen, auf wel⸗ 
chen die Gewölbe dieſes Dom's ruhten, gewährten einen 
feierlich erbab'nen und prächtigen Anblick; die Glas ma⸗ 
lerei aber der Fenſter, womit vormals die Kirche ge⸗ 
ſchmuͤckt war, hatte der Unſinn jener Wiedertäufer gleich⸗ 
falls vernichtet. An der St. Lambertskirche, welche 
gleichzeitig mit dem Dom’ im räten Jahrhundert erbaut 
war, fand man beſonders die 3 eiſernen Kaͤfichte, wot⸗ 
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der Anführer der Wiedertäufer, Johann von Leiden 
und deſſen beide Gefährten, eingeſperrt, ihren Tod 
fanden und welche an den Thürmen dieſer Kirche noch 
aufbewahrt hingen, merkwürdig. Nach der Gaſttafel, 
an welche unſ're Geſellſchaft Theil nahm, beſuchte dies 
ſelbe noch unter den mehrer'n, hier befindlichen, den 
berke- und hernmeier'ſchen Garten, und benutzte hierauf, 
dem Gaſthauſe zuruckgekehrt, den noch übrigen Abend 
zur Ruhe und Unterhaltung, bei welcher der Vater zugleich 
zweyer, in der Nähe von Muͤnſter geleg'nen, merkwuͤr⸗ 
digen Oerter erwahnte. Der erſte war das, zum Stein⸗ 
further Kreiſe gehörige, Rheina an der Ems, bier 
bereits für kleine Fahrzeuge ſchiffbar, der Hauptort des 
Furſteuthums Rheing Wolbeck, mit einem Schloß’, ei⸗ 
ner Kirche, einem Hospital', uͤber 350 Haͤuſern und 
an 2500 Bewohnern, mit Leinweberei, Garaſpinnerei, 
Salzſiederei und Schifffahrt beſchaͤftigt, und der zweyte: 
Lengerich im Kreiſe Tecklenburg am Fuß' eines 
Berges mit über 150 Hauen und 1000 Bewohnern, 
einer Tabakbereitung, Leinwand- und Drellweberei und 
einer fcbdnen, jetzt reformirten Kirche, in der ſich die, 
zu Münſter und Osnabrlick wohnenden, Geſandten vers 
ſammelten und die vorläufigen Grundfäße und Bedingun⸗ 
gen zur Abſchließung des weſtphälſſchen Friedens entwar⸗ 
fen. In demſelben Kreiſe bemerkte der Vater noch J be 
benbühren, eine Stadt mit einer kakhel'ſchen und eis 
ner reformirten Kirche, nah an 200 Haͤuſern und uber 
1400 Bewohnern, die eine Leinwand» und Drell „ eine 
⸗Tabak bereitung, Strumpfwirkerei und Gerberei'n unters 
hielten, auch viel Pfeifenköpfe fchnttten und eine Leinen⸗ 
legge von 1200 bis 2000 Stuck und in der Nähe Stein⸗ 
kohlenbergwerke beſaßen, und Tecklenburg ſelbſt, 
Kreisſtadt mit über 150 Käufern, einer Kirche, einen: 
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Armenhauſe und nah an 1000 Bewohnern, die gleich 
falls beſonders Lein- und Drellweberei trieben. 

Am folgenden Morgen ging die Reiſe weiter nach 
Paderborn fort. Man gelangte auf der Strafe dahin 
uͤber Telgte oder Telget an der Ems, im Muͤnſter 
Landkreiſe, mit nah an 400 Haͤuſern, 1800 Einwoh- 
nern, ſtarker Wallfahrt zu einer Kirche mit einem wun⸗ 
derthaͤt'gen Marienbilde, zuerſt nach Warendorf im 
gleichnamigen Kreiſe Regierungbezirk's Muͤnſter, an 
der Ems, mit 3 katholiſchen Kirchen, einem Rathhauſe, 
4 Armen = und einem Irrenhauſe, das, ſehr bezeichnend, 
das Elend genannt ward, nah an 750 Haͤuſern und 
über 4000 Bewohnern, Seide-, Baumwoll- und Lein⸗ 
wandbereitung, guten Leinwandbleichen und Handel, be⸗ 
ſonders mit Leinwand, durch dieſen zugleich Stapelort 
für das ganze Leinengewerbe hieſiger Gegend. Hierauf 
erreichte man über Herzebrök Rheda im Kreiſe Wieder⸗ 
brück Regierungbezirks Minden, ebenfalls an der Ems, 
Hauptort der Standesherrſchaft Rheda des Grafen Bent⸗ 
heim⸗Tecklenburg, mit einem Schloß, zweyen Kirchen, 
nah’ an 250 Haͤuſern und über 1500 Bewohnern, Lein⸗ 
wandbereitung, Garnſpinnerei und Handel betreibend 
Von dem zu dieſer Standesherrſchaft mit gehdrigem 
Gütersloh, einem Marktflecken, unweit der Dalke, mit 
350 Haͤuſern und nah' an 1700 Bewohnern, einem 
aͤußerſt nahrhaften Ort', mit ſtarkbeſuchten Jahrmaͤrkten 
und Handel mit Garn, Pumpernickel und Schinken, er⸗ 

fuhr man zugleich hier die auffallende Nachricht, daß 
von dem dortigen feinen Geſpinnſt ein Stuck von 1200 
Ellen, unglaublich, nicht mehr als fünfzehntel Loth 
wiege. Von Rheda berührte unſre Geſellſchaft dann 
Wiedenbrück ſelbſt, Kreisſtadt des Regierungbezirk's 
Minden und Hauptort des vormals hanbv'riſchen Amt's 
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Reckenberg, an der Ems, welche ganzes umilleßt, 
in einer fruchtbaren Gegend, mit 3 katholiſchen Kirchen, 
einer Gelehrtenſchule, einem Hospital‘, über 350 Haͤu⸗ 
fern und 2000 Bewohnern, Wollſtrumpf- und Tabak- 
bereitung. Den naͤchſten Ort gewann man hierauf Neu⸗ 
enkirchen, einen Marktflecken deſſelben Kreiſes und Bes 
zirks, aus zwey Theilen: Markt und Dorf beſtehend, 
faſt ganz laͤndlich, mit feiner Garnſpinnerei und zu der 
Standesherrſchaft Rittberg des Fürften von Kaunitz-Ritt⸗ 
berg gehdrend, wo auch der Hauptort Rittberg mit dem 
Luſtſchloß' Eden, dem Jagdſchloß' Holte und dem Stamm⸗ 
ſchloſſe Kaunitz bemerkt ward. Von hier fuhr man über 
Delbrück im Kreiſe Paderborn, einen Marktflecken am 
Haſtenbache, beſonders mit Hanfbau, Bereitung und 
Handel mit Leinwand und Hanfgarn, auf Neuhaus, 
ebenfalls einen Marktflecken im nehmlichen Kreiſe am 
Einfluß' der Pader und Alm' in die Lippe, mit einem 
Schloß’ und Garten, wo oft die Bifchdfe von Paderborn 
weilten, einer Tuchbereitung, mit 10 Stühlen und eis 
nem jährlichen Ertrage von 25,000 Reichsthalern, und 
noch anderm Gewerbe, und batte alsdann in etwas über 
einer Stunde Paderborn vor ſich. 

Diefe Kreisſtadt im Regierungbezirk' Minden war 
ſonſt die Hauptſtadt eines Fürſtenthums gleiches Namens; 
jetzt Sitz eines Oberland'sgericht's und eines Bisthums, 
zeichnete fie ſich beſonders durch Ihre angenehme Lage und 
ihren Dom aus, unter dem der Fluß Pader 3 ſo ſtarken 
Quellen entſprang, daß er bereits Mühlen, um 20 
Schritt hin davon, trieb. Außer dem Dom, ein, von 
Außen unanſehnliches und nur in feinem Innren ſchönes, 
Gebäude, zählte man hier noch 3 katholiſche und eine 
lutheriſche Kirche, zwey, dem Ausſterben beſtimmte, 
Moͤnchs⸗ und ein franzöſiſches Nonnenlloſter mit einer 
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Aebtiſſinn und 9 Geweihten, die eine Unterricht» und 
Pflegeanſtalt beſorgten, ein Waifen- und 6 Armenhaͤu⸗ 
fer, ein bifchöfliches Schloß, der Fuͤrſtenhof, vormals 


Pollaſt der deutſchen Könige, 800 Haͤuſer und uber 


6500 Bewohner. Zu den Anſtalten für Wiſſenſchaften 
gehbrten: die theodorian'ſche Hochſchule mit 2 Einrich⸗ 
tungen für Gottesgelehrtheit und Weltweisheit, ſeit 
1615 geſtiſtet, mit 12 Profeſſoren und einer Geſammt⸗ 
beſoldung von 7800 Reichsthalern, ferner eine Gelehrten 
ſchule, mit 5 Abtheilungen, und eine Bildunganſtalt 
für Gottesgelehrte; zu denen für Gewerbe und Kunſt⸗ 
ſleiß: Bereitung von Stärke und Tabak, ſtarke Brau⸗ 
und Brennerei, Buch- und anſehnlicher Kramhandel 
durch die umliegende Gegend. Nahe der Stadt zwiſchen 
Lippſpring und Horn im Teutoburgerwalde glaubte man 
die Schlachtfiätte, auf welcher Hermann den Varus mit 
deſſen Legionen im Jahr' 9, vernichtend, beſiegte; we⸗ 
nigſtens ſchienen die Namen Wünes und Mömerfeld fo 
wie Koplfiädter Todtengrund noch halberloſch'ne Erinne⸗ 
rungen jener Schlacht zu bezeich'nen. Bei dem Dorf’ 
Altenbecken fand man den Bullerborn, der am Fuß ei⸗ 
nes Berges entſprang, bald aber unter der Erde wieder 
verfirdmte, und im nahen Rehberge Eiſenerze, durch 
ein Eiſenwerk mit einem Hochofen und 2 Stabhammern 


verarbeitet. Unſ're Geſellſchaft beſchloß, von hier, vor 


ihrer Abreiſe, über Bielefeld auf Minden, noch einige 
Ausflüge in die entferntere Umgegend zu machen. Der 
erſte derſelben ging, über Lichtenau auf der Straße nach 
Kaſſel, Warburg entgegen, das man, nach Zurück⸗ 
legung von 5 Meilen erreichte. Man fand dieſe Kreis⸗ 
ſtadt Regierungbezirks Minden an der Diemel gelegen 
und mit doppelten Mauern, Thürmen und Graben um⸗ 
geben. Die Stadt wurde in Alts und Neuſtadt getheilt 
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und zählte innerhalb ihrer 6 Thore = Marktplätze, 2 
Kirchen, das Kloſter des heil'gen Erasmus, mlt ſtarker 
Wallfahrt, ein, gleichfalls dem Ausſterben beſtimmtes, 
Dominikanermönchskloſter, 2 Hospitäler, eine Gelehr⸗ 
tenſchule, nah an 450 Haͤuſer und über 2000 Bewoh⸗ 
ner, die Tabak ⸗ und Leinwandbereitung, Brauerei, 
Buchs und Kramhandel betrieben. Ausgezeichnet war 
übrigens noch die fruchtbare Warburger Börde, in der 
ganzen Landſchaft die kornreichſte Gegend, in welcher 
die Stadt ſelbſt lag, durch ihren Hauf-, Getralde- und 
Flachsbon. Auch Marburg hatte einſt beß're Zeiten ge⸗ 
kannt und war im Mittelalter, aus welchem man auch 
noch 2 Burgen hier übrig bemerkte, wie man erfuhr, 
eine Hanſeſtadt geweſen. Der zweyte Ausflug geſchah 
gegen Mittag und Abend nach Soeſt durch die frucht⸗ 
bare Soeſterbörde, vielleicht die angenebmſte und reichſte 
Gegend des Hellweg's. Die Stadt ſelbſt, in ihrem ei⸗ 
genen Kreiſe noch Regierungbezirks Ar'nsderg, lag am 
Soeſterbach und war mit hohen Wällen, Mauern 
und Thürmen umgeben. Sie zählte innerhalb ihrer 5 
Thore 7 lutheriſche, 3 katholiſche und eine reformirte 
Kirche, unter denen die Domkirche mit einem wunder⸗ 
thäffgen Kreuzbilde die merkwürdigſte war. Außer dies 
fen Gebäuden, enthielt fie noch ein Frauenſtift mit ei⸗ 
nem Probſt, einer Aebtiſſinn und 20 Geweihten, das 
Ganze jedoch gleichfalls dem Ausſterben beſtimmt, fer⸗ 
ner ein Waiſenhaus für 60 bis 80 Walſen und Arme 
und endlich ein Stift, der kleine Mariengarten genannt, 
fur 8 Jungfrau'n. An Wohnhäufern zählte wan über 
1300 und in dieſen nah' an 700 Bewohner. Die 
Haͤuſer ſelbſt waren meiſtens im altfraͤnk'ſchen Geſchmack 
und eng, krumm und finſter die Straßen. Dieſe ihre 


Bauart zeigte von ihrem hohen Alter, und auch 1 55 
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hörte vormals zur Hanſe und hatte das Münzrecht. Von 
wiſſenſchaftlichen Anſtalten hörte man nur, daß fie eine 
Obergelehrtenſchule oder Archigymnaſium beſitze; von 
Gewerbanſtalten wurde aber beſonders bedeutende Lein— 
wandbereitung, mit gegen 50,000 Reichsthaler Abſatz, 
ſtarke Raſch- und Zeugweberei, mit über 8500 Reichs⸗ 
thaler Betrieb, Strumpfwirkerei, Hutmacherei, über 
2500 Stüd liefernd, Roth: und Weißgerbereien, mit 
einem Geſammtverkehr von Über 10,000 Reichsthalern, 
9 Oelmühlen, mit über 10,000 Reichsthaler Aus⸗ 
trag, eine Papiermühle, Brau- und Brennereien betries 
ben. Außerdem benutzten die Einwohner auch den, reich 
belohnenden, Ackerbau eben in der Soeſter Börde und 
den lebhaften Handel beſonders mit Gerſte, die die beſte 
in ganz Weſtphalen geſchaͤtzt ward. Der dritte Aus flug 
endlich ging zunaͤchſt auf Driburg, eine ummauerte 
Stadt am Fuß’ eines Berges, auf dem man die Trüm⸗ 
mer eines alten Schloſſes gewahr ward. Dieſe, aͤußerſt 
anziehende, Trümmer gehörten einer der berühmteften 
altſaͤchſiſchen Veſten, der Iburg, ſo wie der Berg, auf 
welchem ſie ruhte, der Schloßberg genannt war. Sie 
lag ubrigens im Kreiſe Brakel, Regierungbezirks Mine 
den, und umſchloß innerhalb ihrer 3 Thore eine Kirche, 
ein Armenhaus, über 230 Haͤuſer mit mehr als 1600, 
Bewohnern von verſchied'nem Gewerbe und allein mehr 
als „o Glas- und umherziehenden Händlern. Ungefähr 
eine Stunde der Stadt entfernt, wurde der ſtark beſuchte, 
eifengebaltige Driburger Brunnen auch von unf'rer Ge⸗ 
ſellſchaft beſucht. Dieſer ſprudelte in einem wildanmu⸗ 
thigen Thale, das von einer Bergreihe, dem ſogenannten 
Knochen, umringt war, und vertheilte ein Waſſer, das 
an Eiſen und aufloͤſenden Theilen, mit Recht, das relch⸗ 
haltigſte in den mitternächtlichen Ländern gerübmt ward 
69 
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und an fluͤchtiger Luft dem Pyrmonter gleich kam. Bruns 
nen und Bad gehörten dem freyherrlich von ſierstopfi⸗ 
ſchen Haufe, und zu jenen ſelbſt außer den Brunnenge⸗ 
baͤuden noch 5 Feuerſtellen, über 100 Umwohner und 
reizende Anlagen. Außer dem Bedarf' an der Quelle, 
wurden von dem Waſſer aus dieſer noch über 22,000 
große und nah’ an 20,000 kleinere Flaſchen nach aus⸗ 
warts verſandt und verhandelt. Von Driburg ſetzte man 
hierauf dieſen Ausflug auf Brakel, die Kreisſtadt ſelbſt 
an der Brucht fort. Auch dieſen Ort fand man ums 
mauert und innerhalb ſeiner 4 Thore und der Vorſtadt 
Brede 2 Kirchen, eine Kapelle, ein Hospital, ein Ars 
menhaus, nah’ an 400 Haͤuſer und über 2500 Bewoh⸗ 
ner. Das Hauptgewerbe machte hier Bier- und Eſſig⸗ 
Brauerei mit Brennerei aus, und auch bei dieſer Stadt 
quoll wieder ein Eiſenwaſſer, das aber, nicht reichhaltig 
genug, wie man erfuhr, unbenutzt blieb. Gegen Mit⸗ 
ternacht von bier ſchloſſen unſ're Reiſenden jetzt dieſen 
Aus flug mit Hoͤrter, Kreis- ſonſt Hauptſtadt des Fürs 
ſtenthums Korvey, an der Weſer, über welche eine Faͤh⸗ 
re, die Grove aber, welche zugleich die Stadt durchſloß, 
in den Strom ſelbſt ging. Innerhalb ihrer 5 Thore, 
einer Waſſerpforte und Ringmauern, zählte fie 2 dffents 
liche Pläge, eine kathol'ſche und eine lutheriſche Kirche, 
eine Kapelle, ein Hospital, über 400 Haͤuſer und 2300 
Bewohner. Ihr Hauptgewerbe beſtand in Bereitung von 
Cichorlen mit 36 bis 40,000 Pfund jaͤhrlichem Abſatz', 
von Wachslicht, Drell und Dammaſt, auf nah' an 50 
Stühlen faſt 2000 Stück liefernd, und von Papier, 
nah' an 300 Ballen auf der, vor der Stadt liegenden, 
Papiermühle. Außerdem betrieb der Ort auch Brau⸗ 
und Brennerei und Handel beſonders mit Korn und mit 
Leinwand. Erwähnt wurde hierbei auch noch der Stadt 
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Beverungen in dem nehmlichen Kreiſe, an der Mün⸗ 
dung der Bever in die Weſer, gleichfalls ummauert und 
innerhalb ihrer 3 Thore und beiden Waſſerpforten eine 
Kirche, ein Armenhaus, gegen 350 Haͤuſer und 1600 
Bewohner enthaltend. Der Verkehr betraf beſonders 
Bereitung von Leder, nah’ an 2500 Haͤute und Felle 
verarbeltend, und von Seife, Außer diefent beſaß der 
Ort ebenfalls eine Papiermühle, mit gegen 200 Ballen 
jährlichen Austrag, 5 Oelmühlen und lebhaften Handel 
mit Gewürzwaaten, Korn, Eiſen, Leinwand und Holz 
auf der Weſer, auf welcher deshalb zugleich Schifffahrt 
mit eig'nen Bullen, einer Art Fahrzeuge, ſtatt fand. 
Ehe man Paderborn zurückkehrte, beſuchte man auch noch 
das, nur eine halbe Stunde Höxter entlegene, Korvey, 
einem Marktflecken am Einfluß der Schelp' in die Weſer, 
in einer der berrlichften Gegenden des Weſerthals, 
welches langs des Fluſſes von beträchtlichen Waldungen 
und Anböͤh'n begleitet, reich an reizenden Anſichten und 
mit vielen abwechſelnden und auffallenden Geſtaltungen 
und Thellen geſchmuͤckt war. Der Ort ſelbſt beſtand nur 
aus den Gebäuden des vormaligen Kloſters und 4 Haͤu⸗ 
ern, ins geſammt mit wenig über 50 Bewohnern, hielt 
aber, wie man hörte, in der Vituswoche einen ſtark be⸗ 
ſuchten, die Woche ſelbſt durch dauernden, Markt und 
war ein Sitz des Biſchof's von Korvey, in der vormali⸗ 
gen, praͤchtigen, gefürſteten Benedictinerabtel, der Altes 
ſten und berühmteſten dieſes Ordens in Sachſen, das bes 
kanntlich in Oſt⸗, unſer heutiges Sachſen, und Weſt⸗ 
phalen, das noch ſo genannte, gethellt war, deren Abt 
nachmals zum Biſchof erhoben wurde, als ſolcher zugleich 
unmittelbarer Reichsſtand und Reſchsfürſt. Auf dem 
Ruͤckwege nach Paderborn erwähnte der Vater noch eini⸗ 
ger merkwürdiger Dörfer und Derter des Höxter Kreiſes , 
G 2 
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namentlich: Albaxen an der Saumer, mit mehr als 130 
Häufern, über 1000 Einwohnern, auch vielen Juden 
darunter, ſtarker Leinweberei auf nah’ an 10% Stühlen 
und einer Braunkohlengrube bei Tonnenburg, einem 
Vorwerk; ferner Herſtelle, das alte Heristallum, 
an der Weſer, wo einſt Karl der Große, im Jahr' 797, 
ein Lager hielt, mit einem vormaligen Minoritenkloſter, 
gleichfalls über 130 Haͤuſern und nah’ an 750 Bewoh⸗ 
nern, Seif⸗ und Tabackbereitung und Schifffahrt, und 
endlich Oldenburg, ein Schloß, wovon die Hälfte Appe⸗ 
Detmold gehörte und das Großherzogthum ſammt feinem 
Großherzoge gleiches Namens in Niederſachſen genannt 
war. Nachdem man, dem alten Standorte, von wo 
dieſe Ausflüge ausgingen, wiedergekehrt, hier ſich von 
dieſer einen Tag durch geruht und erholt hatte, ſetzte man 
am folgenden die Reiſe auf Bielefeld, dieſe, durch 
ihre Leinwand weit und breit bekannte und gepriefene, 
Stadt, fort. Man erreichte dieſelbe, an der Lutter, wo 
fie, als Kreisſtadt Regierungbezirks Minden, ſonſt 
Hauptſtadt der Grafſchaft Ravensberg, ummauert und 
mit Wällen und Graben umgeben, erſt're jedoch in Spa⸗ 
ziergänge verwandelt, in reizender Gegend, ſelbſt von 
der Lutter durchfloſſen, am Fuß’ eines Berg's lag. me 
nerhalb ihrer 5 Thore und 3 Gevierttheile nebſt der Vor⸗ 
ſtadt Gadderbaum, in die ſie getheilt war, traf man 
eine kathol'ſche, eine reformirte und 2 lutheriſche Kir⸗ 
chen, ein, dem Ausſterben gleichfalls beſtimmtes, Fran⸗ 
ziskaner Mönchöflofter, ein Waiſen- und ein Kranken⸗ 
haus, eine Gelehrtenſchule, über 800, meiſt in weite 
phaͤliſch⸗ alterthümlicher Bauart, doch auch mehrere in 
neuerm Geſchmack' errichtete, Haͤuſer und über 6500 
Bewohner. Den Ort überhaupt unterbielt ein lebbaftes 
Gewerbe und man berechnete unſern Reiſenden die An⸗ 
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zahl der, verſchiedene Gewerbe Betreibenden auf fiber 
500, unter dleſen allein 35 Großhändler und über 150 
Handlungen jeglicher Gattung. Wichtig aber war unſe⸗ 
rer Geſellſchaft beſonders das Leinengewerbe, welches auf 
75 Stühlen über 150 Arbeiter beſchaͤftigte und das fein⸗ 
ſte Damaſtleinen gewährte, und neben dieſem, die 17 
Bleichen mit 450 Arbeitern, durch welche die Bielefel⸗ 
der Leinwand, jedoch nicht allein hier, ſondern in der 
ganzen umliegenden Gegend gewebt, zu ihrer herrlichen 
Weiße, Preſſung und Glatte, überhaupt zur Vollendung 
gebracht ward. Dieſe Bleichen lagen zwiſchen der Stadt 
und dem Dorf' Milſe und beſtanden aus 3 großen hollaͤn⸗ 
diſchen und 14 8 Bleichen, auf denen die 
Leinwand, ein eig'ner Anblick, in weiter Ausdehnung 
gebreitet, ſich bleichte. Nach vollendeter Weiße erhielt 
fie dann durch 9 angeſtellte Zurichter die noͤthige Preſ⸗ 
fung und Glätte, deren Koſten mit Inbegriff der wirth⸗ 
ſchaftlichen und künſtlichen Behandlung der Bleichen uber⸗ 
haupt unſ'rer Geſellſchaft auf jährlich 1 50,000, fo wie 
der Werth der, zu Bielefeld allein verfertigten, Leinwand 
auf 50,000, der Betrag des Geſammtgewerbes aber, 
mit Einſchluß der beträchtlichen Gerbereien, von allein 
37,000 Reichsthaler jaͤhrlichem Umſatz', Raſch⸗, Tas 
dack⸗, Seife ⸗, Eiſen⸗ und Stahlwaarenbereitung auf 
über 110,000 Reichsthaler beſtimmt ward. Der Hans 
del beruhte indeſſen vorzüglich auf Leinwand, da Biele⸗ 
feld, faſt für die ganze Gegend der alleinige Marktplotz, 
zugleich eine der bedeutendſten Leinenleggen oder Lager 
des ganzen Reichs hielt, auf welcher im Jahr' 18 ur, 
der Verſicherung nach, eine Häufung von nicht weniger 
als 2,068,797 Ellen zur Schau ausgelegt war. 
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Schluß der Reiſe durch Weſtphalen über Herford, 
Vlotho mit Minden, Beſuch der nahen weftphälk 
ſchen Pforte zwiſchen dem Jakobs und Witte 
kindsberge und Abreiſe von Minden. 


Von Bielefeld aus reiſ'te unſ're Geſellſchaft am naͤch⸗ 
ſten Tage d'rauf weiter nach Hervorden, auch Hera 
ford, Kreisſtadt deſſelben Regierungbezirks, am Zuſam⸗ 
menfluß' der Aa und der Werra. Man gelangte zu 
ihr in niedriger, zum Theil' ſumpfiger Gegend und fand 
ſie ſelbſt von der Aa und Werra durchfloſſen, von wel⸗ 
cher fie in 3 Theile: Alt- und Neuſtadt und Radewiſch, 
dazu noch das vormalige Stift auf dem Berge als Vor⸗ 
ſtadt, getheilt war. Ihre Wälle waren in Luſtwege vers 
wandelt; außerdem aber war ſie noch mit Ringmauern 
umgeben, innerhalb welcher und ihrer 5 Thore fie 3 dfz 
fentliche Platze, eine katholiſche, eine reformirte und 4 
lutheriſche Kirchen, unter dieſen beſonders ausgezeichnet 
die Johannis- und die Stiftskirche auf dem Berge, fer⸗ 
ner eine Gelehrtenſchule, 3 Hospitäler, ein Zuchthaus, 
über 1000 and're Wohngebäude, dazwiſchen viele, durch 
Brand verddete, Platze, weitläufige Höfe und Gärten, 
ja! ſogar ein Getraidefeld einſchloß. Die Zahl der Ein⸗ 
wohner wurde auf nah' an 650 berechnet, und das hie⸗ 
ſige Zuchthaus, welches unſ're Reiſenden gleichfalls be⸗ 
ſuchten, enthielt, empfang 'ner Mittheilung nach, ge⸗ 
woͤhnlich gegen 300 Gefang'ne, deren ſittliche Beß'rung 
durch nützliche Thaͤtigkelt, in Beſchaftigung mit Baum⸗ 
wollſpinnen, verſucht ward. Das Gewerbe der Stadt 
ſelbſt heſtand, außer Ackerbau, gewöhnlich bürgerlichem 
Verkehr, wenig bedeutendem Handel und Viehzucht, be⸗ 
ſonders in einer Baumwollbereitung mit 10 größern 
und nah’ an 100 kleinern Einrichtungen, über 300 Ars 
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beitern und für 700,000 Reichsthaler Mulls und Was 
tertwiſt Austrag, ferner in einer Tabackbereitung, von 
nah’ an 2000 Centner Blätter Verbrauchung, und ende 
lich in 26 Stuͤhlen für Leinwand und 3 für Damaſtge⸗ 
webe. Das, vormals hier befindliche, kaiſerliche reichs⸗ 
freye Frauenſtiſt, ein unmittelbarer Reichs ſtand, das 
ſeinen Sitz in einem Theile der Altſtadt gehabt hatte, die 
Freybeit genannt, war, ſeit dem Jahr' 1802, fo wie 
das Kollegiatſtift auf dem Berge feit 18 10, eingegan⸗ 
gen, jetzt nicht mehr vorhanden. Man erreichte hierauf 
in kurzer Zeit Vlotho, in demſelben Kreiſe, eine um⸗ 
mauerte Stadt an der Weſer, mit einer katholiſchen 
Kirche außerhalb, und einer lutherlſchen und einer refor⸗ 
mirten Kirche innerhalb ſeiner Ringmauern und dreyer, 
durch dieſe der Stadt zuführenden, Thore. Außerdem 
enthielt die Stadt nah’ an 250 Haͤuſer und in dieſen über 
1500 Bewohner, die, außer gewöhnlich ſtaͤdt'ſchem Ger 
werbe, durch Handel mit Leinwand und Garn, zu 40,000 
Gulden jährlichem Abſatz', ferner durch Schifffahrt mil 
nah' an 30 Schiffsherrn und 40 Schiffsleuten und end⸗ 
lich durch eine große Seifſiederei, eine Cichorien⸗, eine 
Farben ⸗, eine Siegellack⸗ und 6 Tabackbereitungen nebſt 
einer Papiermühle ihren Unterhalt fanden. In der Nähe 
beſuchte man noch einen Stahl- und Geſundbrunnen, 
deſſen Waſſer bei Augenübeln als heilſam gerühmt ward. 

Noch an demſelben Tage gewann unſ're Geſellſchaft 
jetzt Minden in einer anmuthigen Gegend, wie der 
Vater bemerkte, unter dem 26° 33° 11“ L. und dem 
52° 17/47“ Br., am Einfluß der Baſt au in die We: 
fer gelegen. Der Oheim hatte hier Freunde, die, ihm 
ſehr lieb, er ſogleich, nach ſeiner gewöhnlichen Weiſe, 
uͤberraſchen wollte, von denen er ſelbſt aber überraſcht 
ward; da es ſich zufälliger Weiſe fand, daß, bei feiner 
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Erkundigung nach deren Wohnung auf dem Markt', der 
Wagen g'rade vor deren Thür’ hielt. Der Freund, wel⸗ 
cher ſogleich auf Freunde, aber nicht die, rieth, eilte, 
ſobald der Wagen vor dem Hauſe ſelbſt ſtillſtand, zum 
Schlage deſſelben, und im naͤchſten Augenblick auch lag 
der Oheim in ſeines Freundes Umarmung und aus dieſer 
in der ſeiner Gattinn, die dem Manne mit den beiden, 
feit der Zeit hübſch und hoch herangewachſ'nen, Töchtern 
auf dem Fuße gefolgt war. Der Oheim wurde ſofort in 
Beſchlag genommen und auch die übrige Geſellſchaft, ſo⸗ 
bald man die Begleitung als die der Kinder und ſo naher 
Verwandten erfuhr, dem Wagen enthoben und ſo lange 
von allen Seiten mit Bitten beſtürmt, worin auch zuletzt 
der Oheim mit einſtimmte, bis auch der Vater endlich 
dem freundlichen Drange dieſer guten und trefflichen 
Menſchen nachgab und mit der dargebot'nen Wohnung, 
bald ihm heimiſch, vorlieb nahm. Auch der Kutſcher 
durfte nicht weichen, da der Hof mit Stallung Raum's 
genug für Wagen und für Geſpann bot, und fo freute 
ſich bald dann auch Alles, ein Mal nach langer Fremde 
ſich bei theilnehmenden, anſchließenden Menſchen wieder 
recht beimiſch zu fühlen, Ein froher Abend, der Freude 
des Wiederſehns, der Freundſchaft und dem Edelſinn' 
heilig, ermunterte Aller Herz und, ungeachtet der Erz 
mudung von der Reiſe, auch unſ're jüng're Geſellſchaft, 
der bald in der neuen Bekanntſchaft einheimiſch und 
wohl war. Am munterſten ſcherzte der Oheim und ent⸗ 
faltete, gereizt durch die Freude, die auch ihn über⸗ 
raſcht und alle Schwungfedern ſeiner Seele geweckt hatte, 
fo viel Laune und Frobſinn, daß das Mahl, das Fröh⸗ 
lichſte auf der ganzen Reiſe, bis ſpaͤt in die Mitternacht 
währte, der Vater, mit fortgeriffen von dem Drange fo 
der Goſtfrcundſchaft als des Oheims, einen Ztuͤgigen 
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Aufenthalt zugab, und unfre jüng're Geſellſchaft an der 
ganzen Weiſe des Venehmens des Oheims gegen ſeine 
Freunde uud dieſer gegen ihn auf's Neue die Bemerkung 
beſtaͤtigt fand, daß Onkel Franz doch der befle Onkel ſey, 
welchen nur immer die Welt trug. Am folgenden Tage 
beſah man das Innere der Stadt, die, ſonſt Hauptſtadt 
des Fürſtenthums Minden, jetzt ihres Stadt- und Land⸗ 
kreiſes ſo wie Regierungbezirks, Sitz der Regierung und 
des Domkapitels mit katholiſchen und lutheriſchen Dom⸗ 
berr'n, 3 katholiſche und 3 evangeliſche Kirchen, eine 
Gelehrtenſchule mit kleiner Buchſammlung, ein Waiſen⸗, 
4 Armen - und Beguinenhaͤuſer, ein lutheriſches Fraͤulein⸗ 
ſtift, eine Bildunganſtalt für Lehrer, über 900 Haͤuſer 
und gegen 0000 Einwohner zählte, und von der man 
hiermit zugleich erfuhr, daß ſie mancherlei Gewerbe, be⸗ 
ſonders eine Zuckerſiederei, mit ſonſt für 140,000 Reichs⸗ 
thaler Verloſung, ferner Tuch⸗, Zeug⸗, Leinwand» und 
Strumpfweberei, Huth⸗ und Handſchuhmacherei, Seife 
fiederet, Meſſingwaaren-, Taback⸗, Federpoſen⸗ und 
Graupenbereitung, Roth- und Welßgerberei'n, Nagel⸗ 
ſchmieden, eine Wachsbleiche, eine Oel- und 13 Saͤge⸗ 
mühlen, Stapelrecht auf der Weſer, Befreyung vom 
Elsſtether Zoll, Handel und Schifffahrt beſitze, und führte 
durch dieſe, nach gleichem Bericht’, beſonders Leinwand 
und Garn aus. Die Stunden vor Tiſche, nach dem 
Vor- und Nachfrühſtück, gingen mit dem Beſuch der, 
600 Fuß langen und 24 Fuß breiten, Brücke über die 
Weſer, der Beſichtigung des anſehnlichen Dom's und der 
wiederhergeſtellten Feſtungwerke und zuletzt mit einem 
Spaziergange durch die Umgebung, überraſchend mit 
mancher herrlichen Ausſicht in die umliegende Gegend, 
voll Zauber und Reiz, hin. Ein heitred Mahl folgte 
dieſer Bewegung, das durch allgemeine Freude, beſon⸗ 


ders aber den Scherz und die Laune des Obeimd gewürzt 
ward. Statt des Beſuchs eines oder des andern ber ftäds 
tiſchen Vergnägungdrter in- und außerhalb der Thore 
von Minden, waͤhlte man lieber, haͤuslich gefellig beie 
ſammen zu bleiben, und, ſich ſelbſt recht genießend, wurde 
fo der erſte Tag des Hierſeyns unfrer Geſellſchaft ver⸗ 
gnügt im Kreiſe der Freundſchaft beſchloſſen. Den fol⸗ 
genden Tag unterbrach in dieſer edlen Beſtimmung nur 
ein Ausflug, den man, in Verbindung unſ'rer hieſigen 
Freunde, zu der, eine Stunde im Mittag der Stadt gegen 
Haus berge entlegnen, Porta westphalica machte. 
Dieſe wurde durch die beiden, einander gegenuͤberſtehen⸗ 
den, Berge: den Jakobs- und Wittekindsberg hier ge⸗ 
bildet, zwiſchen welchen die Weſer, durchſtröͤmend, ihrer 
Gewalt und Herrſchaft eine Ehren- und Siegspforte er⸗ 
baut hatte. Man erſtieg zuerſt hier den Jakobsberg, 
welcher, ziemlich felfig, oben mit Buchwaldung gekrönt 
war. Das Gaſthaus oben auf der Mitte des Berges ge⸗ 
waͤhrte unſ'rer Geſellſchaft eine treffliche Ausſicht und war 
zugleich ein Luſtort für die Bewohner der Gegend. Noch 
reizender und umfaſſender fand man die Aus ſicht auf dem 
jenſeitigen Wittekindsberge, zu welchem man nachmals mit⸗ 
telſt einer Fähre über die Weſer gelangte. Am Fuße des Ber⸗ 
ges ſah man die wenigen Spuren der Wittekindsburg und, 
d'rüber hinauf, am Abhange eine uralte kleine Kapelle, bei 
welcher zugleich der, hierher ſtatt findenden, häufigen 
Wallfahrt erwähnt ward. Nach dem, die Mühe der 
Erſteigung hinlänglich belohnenden, Genuſſe der bezau⸗ 
bernden Ausſicht, kehrte unſ're Geſellſchaft dem Gaſi⸗ 
hauſe auf dem Jakobsberge auf die nehmliche Weiſe zu⸗ 
rück und genoß hier noch einen Theil des entzückenden 
Abends. Nach einem, hier eingenomm'nen, Mahle im 
Freyen, das die, unten fließende, Weſer in den, ihr 


enthob'nen Floſſenbewobuern. gewährt hatte, fuhr man 
der Stadt und dem Haufe der Gaſtfreundſchaft zurück, 
und beſchloß ſo hier dann vergnuͤgt den zweyten Tag des 
Hierſeyns, eben fo des Genuſſes der fchönen Natur als 
des beſeligenden der fchönen Empfindung der Freundſchaft 
und Liebe ſich freuend. Der dritte und letzte Tag blieb 
ganz dieſen letztern geheiligt, und eine wehmüthige 
Stimmung, die das Gefühl der nahen Treunung erzeug⸗ 
te, miſchte ſich in dieſelbe und ſtieg, immer fichtbarer, 
gegen den Abend, wie ein leichtes Gewolk auf, das den 
heitern Himmel der Freude verdeckt hielt. Nur der 
Oheim behauptete, dem Anſchein' nach, feſt feine fröh⸗ 
liche Laune und war auf dieſe Art ein recht eigentliches 
Bild der wohlthuenden Sonne, welche, mit ihren Stra⸗ 
len die Wolken immer wieder durchbrechend, das Licht 
der Freude und Heiterkeit um ſich verſtreute. Ob es ihm 
leicht geworden war oder ſchwer, bewies am Morgen der 
Trennung der Abſchied, bei welchem auch ſeinem Auge, 
den Buſen der Freundſchaft und Liebe netzend, die Thraͤne 
entfloß, die erſte, welche unſ're junge Geſellſchaft in 
ſeinem Auge geſehn hatte. Auch dieſe und der Vater 
nahmen gerührt von dem Haufe der wahren Gaſtfreund⸗ 
ſchaft Abſchied, und nur des Oheim's Erinnerung an 
das, auch bier wieder empfang'ne, Verſprechen einer 
frohen Zuſammenkunft und des Wiederſehns zur Karne⸗ 
valzeit in Berlin erbellte um Etwas, die Wolke der 
Stirn mit dem Morgenrothe der Hoffnung beleuchtend, 
das Dunkel der Trennung. 
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Rückreiſe nach Berlin. 


Beſchreibung des Fürſtenthum's Neufchatel oder 
Neuburg, Ankunft in Magdeburg und Branded 
burg, Aufenthalt hier und Beſchreibung des 

letztern Ort's. 5 


Lange indeß blieb die wehmüthige Stimmung und 
die Leere der Bruſt nach; als man ſich im Rüden die 
Stadt ſah, bis der Vater dieſe endlich wieder auf ſeine 
gewöhnliche Art hob. Wir würden jetzt, — fo begann 
er, — um unſer Vaterland in ſeinem ganzen Umfange, 
jedem einzelnen Theil' nach, wirklich und genau kennen 
zu lernen, noch das Fuͤrſtenthum Neufchatel oder Neu⸗ 
burg zu bereiſen übrig behalten. Da dies aber in der 
Schweiz liegt und zwar mit dem Hauptlande außer al⸗ 
ler Verbindung, ſo wollen wir uns deſſen Beſuch bis auf 
eine recht vollſtaͤndige Reiſe durch die ganze, in ihrer 
Natur eben fo wie in ihrer Verfaſſung erhabne, Schweiz, 
welche derſelben wohl werth iſt, für das kommende Jahr 
vorbehalten, und, wahrend wir auf Berlin jetzt zuruck 
gehn, mit einer Beſchreibung des genannten Fürftens 
thums uns begnügen. Dieſes, unter preußiſcher Ho⸗ 
heit, jedoch mit Vorbehalt ſeiner Verfaſſung, und zu⸗ 
gleich als Kanton im Schweizerbund' ſtehende, Fuͤrſten⸗ 
thum Neufchatel gränzt in Mitternacht an den Kane 
ton Bern, im Morgen gleichfalls an dieſen und an feis 
nen eig' nen, den Neuſchatellerſer, im Mittag an den 
Kanton Waadt und im Abend an Frankreich. Seine 
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mittlere Länge beträgt 8 bis 9, feine Breite 4 bis 5 ger 
wohnliche franzbſiſche Stunden, fo: daß die Oderflaͤche 
14, mit der, dazu gehdrigen, Grafſchaft Valengin, 
abet der Geſammtinhalt derſelben 139889 Geviertmeilen 
ausmacht. Der, durch den Jura gebürgige, Boden 
umfaßt 6 bis 7 Thaler innerhalb Ketten des Jura, 
dieſe jedoch ohne beträchtliche Höhe und ſelbſt auf ihren 
Gipfeln mit Weiden verſehen. Außer dem, ihm eigens 
thümlichen, See, den Neufchateller> oder Neuburger, 
uͤber 200 Fuß hoͤher als der Genferſee liegend, beſitzt 
es noch die, jenen dem anliegenden Bielerſee in Verbin⸗ 
dung ſetzende, Ziel oder Thiele und die, vom Jurage⸗ 
bürge herabkommende, Reuſe. Die Naturerzeugniſſe 
des Landes find: Getraide, jedoch für das Bedurfniß 
nicht ausreichend, ſondern mit für 300,000 Gulden 
jährlichem Nochkauf, viel Rothwein, von 100,000 
Gulden jährlichem Eintrag, Obſt, Hanf, Flachs, viel 
Vieh, das Land im jährlichen Durchſchnitt mit 60,000. 
Gulden bereichernd, Fiſche und Eiſen. Die Zahl der 
Einwohner berechnet man auf mehr als 50,000, mit 
zwey Drittheile Landeskinder und einem Drittheile Frem⸗ 
der, deren Zahl, waͤhrend die der Eingebornen in 60 
Jahren noch nicht um ein Viertheil, in gleichem Zeit⸗ 
raum ſich um das Dreyfache vermehrt hat; obwohl dieſe 
nur Bewilligung eines zeitigen Aufenthalt's haben. 
Die Sprache der Bewohner iſt faſt durchaus die franzb⸗ 
ſiſche, doch zum Theil’ auch die deutſche, und die Reli⸗ 
gion evangeliſch, mit Ausnahme zweper Gemeinden, die 
ſich zur kathol'ſchen bekennen. Ausgezeichnet aber iſt be⸗ 
ſonders der Kunſtfleiß der Einwohner und liefert in ſeinen 
Erzeugniſſen vorzüglich viel Kattun und Zitz, Spitzen 
und Uhren. Von der Menge der, mit dieſen Gegen⸗ 
ſtaͤnden ſich Beſchaͤftigenden geben die einzelnen Berech⸗ 
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nungen Aufſchluß. Nach dieſen zahlt man bis über 
5600 Spltzenklöppler, gegen 3500 Uhrmacher und an 
750 Kattuns und Zitzdrucker; außerdem aber noch eine 
Menge Lein- und Strumpfwirker, Kupfer- und Pets 
ſchaftſtecher und Gerber im Lande. Die Menge der Ge⸗ 
genſtaͤnde an Kunſterzeugniſſen bezeugen namentlich dle 
Kattun⸗ und Uhrengewerke, von welchen erſt're jährlich 
an 40000, dieſe aber 130,000 Stück liefern. Dieſe 
Anzahl der letztern wird allein jährlich weit und breit 
nach auswärts verhandelt, und das verſchiedne Bedürf⸗ 
niß der Länder hat auch eine verſchled'ne Bereitung der, 
dahin zu liefernden, Gegenftände veranlaßt. Für Ame⸗ 
rika, die Niederlande und unſer mitternächtliches Deutſch⸗ 
land, verarbeitet man nehmlich einfache aber dauerhafte 
gold'ne, für Italien und Spanien mit Perlen, Flitter⸗ 
gold und Schmelzwerk verzierte und für die Türkei groͤß'⸗ 
re, mit Gehaͤuſen aus übergoldetem Kupfer oder eben 
fo Silber, gefuttert mit Chagrin, das Zeſgeblatt mit 
tuͤrkiſchen Ziffern. Von dem Kunſtſinn' der Einwohner 
überhaupt legt das beſte Zeugniß der ſchnelle Uebergang 
derſelben von einer zur andern Kunſt ab. Als nehmlich, 
während der Kriegsjahre, der Abſatz an Uhren in bedeu⸗ 
tend vermindertem Maßſtabe ſtatt fand, verfertigte 
man in Chaux de Fond, dem Hauptſitze der Uhrmacherei, 
außer Erzeugniſſen dieſer, auch eine Menge naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher und größenmeſſender Werkzeuge. Die Re⸗ 
gierung wird durch einen preußiſchen Befehlshaber, nach 
unveränderter eig'ner Grundverfaſſung, geleitet; ohne 
Zuſtimmung der Landſtaͤnde werden weder Geſetze erlaſ⸗ 
fen, noch abgeändert oder aufgehoben und die feit lan⸗ 
ger Zeit mit der Eidgenoſſenſchaft beſtehenden Verhältniſſe 
dauern fort. Außerdem beſorgen die Verwaltung des 
Landes 13 Kaſtellaneien und Maities oder Gerichts ſitze 
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und 3 Jurisdietionen oder Rechtsſtühle, deren Verfah⸗ 
ren nicht vom Beherrſcher, ſondern von Untergebenen 
abhängt, Die Eintheilung der ganzen Landſchaft zer⸗ 
fällt in die des eigentlichen Fürſtenthums und in die 
der Grafſchaft Valengin, welche letzt're wieder in 5 
Meiereien getheilt wird. 

In dem erſtern befindet ſich die gut gebaute Haupt⸗ 
ſtadt Neufchatel oder Neuburg, in aͤußerſt reizen⸗ 
der Lage am Fuße des Jura auf einem Hügel und am 
Neufchatellerſee, der vom braufenden Seyon 
durchſtroͤmt wird. Ihre Lage findet man unter dem 
24° 35“ 24“ L. und 46° 59° 16% Br., wo fie, von 
4 Hauptſtraßen durchſchnitten, ein altes Schloß, 2 Kir⸗ 
chen, von denen beſonders die alte Hauptkirche der Ber 
ſichtigung werth iſt, gegen 550 Haͤuſer und 5000 Eins 
wohner einſchließt. Außerdem iſt ſie Sitz der Regierung 
und Landesbeborden, beſitzt eine Gelehrtenfchule und 
and're treffliche Lehr- und Erziehunganſtalten, zum Theil’ 
durch die Stiftung von 6,000, 00 Livres, des vormali⸗ 
gen reichen und ed'len Diamanthaͤndlers David Pury zu 
Liſſabon, eines Eingebor'nen, deſſen Vermaͤchtniß, fo 
wie frühere reiche Schenkungen an ſeine Vaterſtadt, zum 
Theil' für den neuen Aufbau des Rathhauſes, eines Hos⸗ 
pitals und Waiſenhauſes und dieſe vermehrte Begrun⸗ 
dung des Einkommens zum Theil’ für Anlegung von 
Kunft = und Kiesſtraßen und für and're wohlthäatige 
Zwecke verwandt ward. Außerdem enthalt Neuſchatel 
noch ein Hospital, von dem, im Jahr' 1814 verſtorb'⸗ 
nen, hieſigen Kaufmann' Jacob Ludwig von Pourtales 
mit einer Begründung von faſt einer Million Franken 
geſtiftet, eine landwirthſchaftliche Geſellſchaft und Buch⸗ 
ſammlung und betreibt ſein Gewerbe vorzüglich durch 
Zitz „ Kattun⸗, Uhren ⸗„ Meier: und Lederbereitung, 
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ferner durch Spitzenkloͤppelei, Eifen» und Kupferhammer 
und endlich durch Handel und Weinbau. Außer der 
Hauptſtadt find in dem Fͤͤrſtenthum' ſelbſt noch die Städte 
Landron und Boudry zu bemerken, erſt're am 
Einfluß der Ziel oder Thiel' in den Bielerſee, deren Eins 
wohner, wie ſchon bemerkt iſt, katholiſch, ein Kapuzi⸗ 
nerhospiz unterhalten und beſonders Weinbau betreis 
ben; letzt're an der Reuſe und durch dieſe in zwey Theile 
getheilt, mit 1200 Bewohnern, Indiennebereitung, 
Forellenfiſcherei und ebenfalls Weindau. Unter den Doͤr⸗ 
fern bemerkt man beſonders Cortaillod am Neufchateller— 
fee mit Zitzbereitung und Weinbau, Serrieres, mit Pas 
piermühlen, Kupfer- und Eiſenbereitung für Seegeraͤth, 
vorzüglich zum Schiffbau, St. Blaſſe, gleichfalls mit 
Indiennebereitung und Weinbau und Montmirail, eine 
Herrnhuterniederlaſſung, mit einer weiblichen Erziehungs 
anſtalt; im Val de Travers endlich, das von Uhrma⸗ 
chern, Eiſen⸗ und Stahlarbeitern fo wie Spitzenkloͤpp⸗ 
lerinnen bewohnt wird, Couvet, als Geburtort Ferdi⸗ 
nand Berthoud's, Erfinders einer Seeuhr zur Beſtim⸗ 
mung der Länge, und St. Sulpice, an der Reuſe, mit 
Korduan⸗ und Maroquinlederbereitung, Formſtechern 
für Zitz⸗ und Kattunwaarenbereitung, Glockegießern 
und Papiermachern. 

In der letztern, der Grafſchaft Valengin, liegt der 
Hauptort gleiches Namens, ein Flecken, am Seyon 
und 671 Fuß uber dem Neufchatellerſee, Sitz des pein⸗ 
lichen Gerichts und eines andern Gerichtshofs der drey 
Stände der Grafſchaft. Unter den Dörfern zeichnen fich- 
aus: Locle, 1487 Fuß über dem Neuſchatellerſee, in 
einem boben, mit Haͤuſern uͤberſaͤeten, Bergthalb. Die 
Einwohner, eine Menge von über 4500, find meiſtens 
Kunſtler in Silber und Gold, Uhrmacher, Meſſerſchmiede 
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und Spitzenarbeiterinnen. Hier zerlegte, was für das 
ganze Fürftenthun wichtig, Daniel Johann Richard, nes 
nannt Breſſel, 15 Jahr' alt, zuerſt eine fremde Uhr, 
brachte dann ſelbſt eine zu Stande und ward auf ſolche 
Art hier der Ubrmacherfunft Grunder; ferner Chaux de 
Fond, 1732 Fuß Über dem Neufchatellerſee und Haupt: 
ort eines, 2 Stunden langen, Wieſenthals, mit nah an 
5300 Bewohnern und zwar wieder vielen Uhrmachern, 
Goldarbeitern, Spitzenklöpplerinnen und Kaufleuten un⸗ 
ter denſelben. Auch diefer Ort iſt, wie der vorige, der 
Kunſt und ihrer Erſindſamkeit wegen merkwürdig. Hier 
nehmlich lebten Jacques Droz Vater und Sohn, die 
durch ihre Automaten oder, vermoͤge fünftlicher Einrich⸗ 
tung ſelbſt ſich bewegender, Geſtalten, als: Schreiber, 
Zeichner, klavierſpielende Mädchen und dergleichen bes 
rühmt find; und endlich Sagne im Juragebuͤrge, als 
Geburtort des früher genannten Daniel Johann Richard, 
welcher hier im Jahr 1665 das Licht ſah. Eine beſon⸗ 
d're Merkwürdigkeit dieſer Gegend, welche ich noch del 
dem Bergthal' von Loele nachholen muß, iſt: daß, nabe 
dem Ort' ſelbſt, in einer Tiefe von 300 Fuß, wo das 
Waſſer des geſchloß nen Thal's unter der Erde abzieht, 
3 Mahlen, ein eig'ner Anblick, die eine unter u N 
erbaut find; | 
Der Wagen tollte indeſſen immer raſch fort auf dle 
Ruͤckkehr / und die Mittheilung des Vaters wie die wech⸗ 
ſelnden Gegenftände und Oerter der Reife ſeloſt milderten 
allmaͤhlig die frühere Stimmung. Man verfolgte den 
Weg über Hildesheim und Halberſtadt ohne Aufenthalt; 
bis in Magdeburg die harrende Muhme unſ're Geſellſchaft 
vergnuͤgt in Empfang nahm. Ein froher Tag wurde hier 
noch verlebt; dann wurde am folgenden die Muhme, 
ebenfalls noch im Oele des Oheims und der Seinigen, 
90 
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welcher, um ſich gemach wleder dem ſtillen Geſchaͤftsle⸗ 
ben zu gewöhnen, die letzten Tage ſeines Urlaubs noch 
im Kreiſe der Verwandten lieber als ganz allein zubringen 
wollte, über Burg und Genthin nach Brandenburg zu⸗ 
rück hinbegleitet. 

Schnell entſchwanden indeß auch hier die, der Muh⸗ 
me, auf der Hinreife zugeſagten, 3 Tage, nur einem 
geringen Theil nach, der Beſichtigung des Merkwürdi⸗ 
gen, meiſtens aber dem haͤuslichen Beiſammenſeyn und 
theilnehmender Liebe wie der geſelligen Freude gewidmet. 
Als bekannt in Beziehung auf die Stadt, bemerkte der 
Vater, daß Brandenburg, als gewiß die Altefie 
Stadt in derſelben, der ganzen Mark und Landſchaft 
Namen gegeben, fo wies daß die Stadt ſelbſt im weſt⸗ 
havelländiſchen Kreiſe, Regierungbezirks Potsdam, an 
der Havel gelegen und in Alt» und Neuſtadt und der 
Burg oder dem Dom abgethellt ſey. Die Alſtadt, welche 
im k aten Jahrhundert Parduin hieß, lag am Fuß’ des 
Harlunger , auch Marien - oder Kapitelsberges, von 
138 Fuß ſenkrechter Höhe, auf welchem jetzt Wein und 
Getralde gebaut ward. Sowohl Alt⸗ als Neuſtadt wa⸗ 
ren jede mit einer Mauer und letzt're außerdem noch mit 
einem Walle umgeben. Innerhalb der erſtern, zu wel⸗ 
cher 3 Haupt⸗ und ein Nebenthor fübrten, fand man die 
Straßen eng und krumm, in der letztern aber, mit 4 
Thoren, breit und gerade. Beide, mit Einſchluß des 
Dom's, enthielten 8 Kirchen, 7 milde Stiftungen, dle 
Ritterakademie, eine Gelehrten- und eine Bürgerfchule, 
ein Landarmenhaus, an 1400 gewöhnliche Wohnhaͤuſer 
und über 12,700 Bewohner. Auf dem Markte der 
Neuſtadt beſuchte man die, im Jahr' 1454 errichtete, 
18 Fuß hohe Bildſaͤule des Roland und ebenfalls in der 
Neuſtadt die Katharinenkirche, ein merkwürdiges Denk⸗ 


mal alter Baukunſt, von Meifter Heinrich von Brunberg 
aus Stettin im erſten Jahrzehend des 15ten Jahrhun⸗ 
derts, mit mehrern Alterthümern, beſonders einem, von 
Friedrich Mollner aus Erfurth im Jahr' 1440 gegoſſe⸗ 
nen, Taufſtein'. Auf dem Dont in der dortigen Dom⸗ 
kirche, welche man hiernaͤchſt befuchte, zog vorzüglich 
ber, im Jahr 1518 erbaute, Altar den Blick an. Man 
bemerkte an demſelben die hölzernen, nach damallger Art 
ausgezeichnet gearbeiteten, Bildſaͤulen der Maria und 
des Apoſtels Petrus. Noch ausgezeichneter aber waren 
die Gemälde auf den beiden Flügeln des Altars, auf dem 
rechten auswendig der heilige Benedict und Maria Mag⸗ 
dalena, inwendig Ambrofius und Gregorius, auf dem 
linken inwendig Urſula und Bernhard, auswendig Hiero⸗ 
nymus und Auguſtinus in lebender Größe, Ungeachtet 
der Steifhelt in den Gewaͤndern, bewunderte man doch 
an dieſen Geſtalten ſowohl in den Köpfen den trefflichen 
Ausdruck als auch uberhaupt die angenehme, weiche und 
lebhafte Farbenmiſchung, welche mehr als drey Jahrhun⸗ 
derte durchdauernd, eine große Zahl Kunſtkenner Lukas 
Kranach, dem altern, zuſchrieb. Von dem verſchled'nen 
Gewerbe wurde beſonders ausgezeichnet das in Verei⸗ 
tung von Wollzeug mit über 250, von Leinwand mit 
über 170 und von Varchent mit mehr als 20 Gewerk⸗ 
Kühlen, Außer dieſem und gewöhnlichem ſtaͤdtiſchem 
Gewerbe, betrieb Brandenburg auch Brau⸗ und Bren⸗ 
nerei, Fiſchfang nebſt de m der gerühmten hieſigen Kteb⸗ 
ſe, lebhaften Handel und Schifffahrt, auch einigen Weln⸗ 
bau. Als ein beſonders merkwürdiges Dorf, der Stadt 
nur um eine Stunde gegen Mittag entlegen, bemerkte 
man ſich das bekannte Rekahn mit einer vortrefflichen, 
durch den Domherrn von Rochow geftifteten, Landſchule, 
Wehmuͤthig und ſtill verging der - Abend, welchen 
ha 


— 484 — 


unſ're Geſellſchaft hier im Kreiſe der Theuren verlebte, 
und ſelbſt das liebliche Getraͤnk, welchem die Muhme eine 
koſtbare Ananas beigemiſcht hatte, wollte unſern jungen 

Freunden nicht munden; denn immer gedachte das Herz 
der, immer näher heranrückenden, Stunde der Trennung 

und: daß man einander doch ſo liebgewonnen und Alles 

ſo lange und treu mit einander getheilt hatte. Nur der 
Oheim bot Alles auf, die ernſte und traurige Stimmung 

zu ſcheuchen; indeß ſah er bald, daß dies auf dem ge⸗ 
wohnlichen Wege der Laune umſonſt war, und nahm da⸗ 
her zu einem andern Mittel jetzt ſeine Zuflucht, das mehr 
der allgemeinen Stimmung gemäß war. Er forderte 
nehmlich die Muhme auf, deren Hauptunterhaltung, feit 
ihrem Wittwenſtande, wieder Muſik war, aus ihrem 
Vorrath' bekannter Lieder diejenigen zu ſpielen und zu 
ſingen, in welche die ganze Geſellſchaft mit einzuſtimmen 
vermochte. Herrlich gelang ihm fein Endzweck und der 
Erfolg entſprach ganz ſeiner Abſicht. Eine feyerlich frohe 
Empfindung machte ſich zur Meiſterinn der früher weh⸗ 
müthig ſtillen, und Alle fühlten ſich durch die Lieder ber 
ſeelt, welche, mit feinem Zartſinn, die Muhme der Stim⸗ 
mung gemäß wählte. Das letzte ſetzte dem Ganzen den 
Kranz auf; es war das alte, ſchoͤne, in Wort und Ton 
gleich ſeelenvolle, herrliche Lied: „Nicht bloß für dieſe 
Unterwelt ſchlingt ſich der Freundſchaft Band,“ und mit 
dem innigſten Gefühl fang ein Jeder die beiden himmli⸗ 
ſchen Strophen, beſonders aber die beiden Schluß berſe 
derſelben: „verwandte Seelen lieben ſich zwar hier ſchon 

unverſtellt; doch reiner noch, als du und ich, in einer 

beſſern Welt;“ — und dann: „wie heilig macht uns 
dieſe Pflicht: mit Engeln umzugeb'n, daß wir, wann uns 

fer Auge bricht, uns ewig wiederſehn.“ — Die Muh⸗ 

me verließ jetzt Ihren Sitz, und Niemand haͤtte mehr 
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vermocht: eln and'res nach dieſem zu hoͤren noch mit zu 
begleiten. „Auf ewige Liebe und ein baldiges Wieder⸗ 
ſehn!“ — rief jetzt der Oheim; indem er fein Glas hob; 
Alles klingte mit an, leerte das Glas, und mit einer 
innigen Umarmung ſchied man von ſammen. 10 


Abreiſe von Brandenburg, Beſchreibung der, noch 
übrigen, merkwürdigen Oerter der Mark 
unterweges. K 


Der Abſchied am folgenden Morgen war innig, aber 
durch die Hoffnung eines baldigen Wlederſehens gemildert. 
Der Oheim blieb noch einige Tage bei der Muhme, zu 
deren und feiner eigenen Tröſtung. So lange man ſich 
mit dem Auge noch zu erreichen vermochte, begrüßten 
ſich, als der Wagen dahin rollte, die gegenſeitigen Blicke, 
Bald aber entzog die ſcheidende Ecke dies letzte Gluck auch, 
und unſ're Geſellſchaft war wieder allein bei einander. 
Indeſſen war die Empfindung, durch den geſtrigen Abend 
geheiligt, weniger ſchmerzvoll als bei jeder früheren 
Trennung, wehmüthig aber ruhig ergeben; denn man 
hatte gefühlt, daß, das Heiligſte im Leben, Freundſchaft 
und Liebe auch in der Stunde der letzten Scheidung einen 
Troſt über den Sternen beſitze. Der Vater ehrte, wie 
er fie ſelbſt mitfüͤhlte, dieſe heilige Stimmung, und erſt, 
old Alles wieder vollig erheitert war mit dem heiter n 
Morgen, der, wie ein tröftender Bote des Himmels, 
durch das feuchte Auge in's Herz ſah und die, au der 
Wimper zitternde, Thrane, wie die am zarten Halm 
ſchwimmende Thauperle, erhellte, knüpfte er die Des 
ſchreibung noch übriger Städte des Vaterlandes an den 
Faden der Unterhaltung, Wir find nun, — ſo begann 


er jene, — wieder in der Mark, unſ'rer nähern Hei⸗ 
math, und würden auch hier manche, gewiß merkwürdige, 
Stadt und Stelle noch mit Vergnügen beſuchen; wenn 
nicht die verfloß' ne Zeit und gebietende Pflicht des Berufs 
unfre Rückkehr erheiſchte. Indeſſen tröftet uns für die 
gegenwärtige Entbehrung dieſes Vergnügens, die, mehr 
oder minder größ’re Nähe diefer Umgebung, welche uns 
jenen Genuß für jeden freyen Augenblick zu Gebot ſtellt. 
Damit wir aber das Ganze im Geiſt' wenigſtens in Zu⸗ 
ſammenhang bringen, wollen wir, wie ſo manchen, der 
uns nicht zu beſuchen vergdunt war, auch die, noch hier 
fehlenden, Oerter im Geiſte bereſſen. Wenn wir über 
Potsdam, dem wir uns nähern, von Berlin aus, ein 
Mal die Reiſe nach Leipzig oder weiterhin über Nürnberg 
und Ulm in die Schweiz unternehmen, fo wurden wir 
auf unſ'rer Fahrt von Potsdam zunaͤchſt Belzig, im 
zauche⸗belzig'ſchen Kreis Regierungbezirks Potsdam, mit 
über 250 Häufern und gegen 2000 Bewohnern, die von 
Leinwandbereitung, Brau⸗ und Brennerel, Ackerbau und 
Viehzucht ſich naͤhren, — und dann Treuenbriezen, 
im nehmlichen Kreiſe und Regierungbezirk', beide Oerter, 
jener offen, dieſer ummauert an der Nieplitz, begegnen. 
Diefer letzt're hieß früher blos Briezen, erhielt in der 
Zufügung ſeines neuern Namens aber eine Anerkennung 
der Treue, welche die Einwohner einſt gegen ihren Lan⸗ 
desherrn Waldemar an den Tag gelegt hatten. Die 
Zahl der gegenwärtigen beläuft ſich auf 150 weniger als 
400% in nab' an 550 Gebäuden. Außer dieſen für 
Wohnung beſitzt die Stadt innerhalb ihrer 3 Thore 2 Kir⸗ 
chen, ein Hospital, Tuch⸗ und Leinwandbereitung, ers 
ſt're mit nah' an 100 Stühlen, letzt're mit über 60, 
ferner Gerbe, Brau- und Brennerei und endlich außer⸗ 
bald derſelden an der Nieplitz Fadennudeln⸗ und Grau⸗ 
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pen» und 2 anſehnliche Papiermühlen. Wollten wir 
dagegen uns von Berlin über Bauzen und Zittau nach 
Böhmen begeben, fo würden wir zunaͤchſt auf Treb⸗ 
din, 5 Meilen von Berlin, eine kleine Stadt im teitows 
ſtorkowſchen Kreiſe des vor'gen Reglerungbezirks kommen. 
Sie liegt an einem kleinen Flußchen, der Nuthe, die zwi⸗ 
ſchen Potsdam und Neuendorf der Havel ſich zuthut, 
zählt über 170 Haͤuſer und 1200 Bewohner und treibt 
vorzüglich Bereitung von Leinwand, 5 Stunden weiter 
erreichen wir dann Luckenwalde, an dem nehmlichen 
Fluͤßchen und im nehmlichen Regierungbezirk', aber 
Kreisftadt ihres, des jüͤterbock⸗luckenwaldiſchen Kreiſes, 
mit 3 Vorſtaͤdten und Kleingera, einer Niederlaſſung 
aus Gera im Voigtlande, über 520 Haͤuſern und 3700 
Bewohnern, ſtarker Tuch- und Wollzeugbereitung, auf 
uber 150, und Leinweberel, auf gegen go Stühlen er: 
ſt're gegen 900, dieſe gegen 100 Arbeiter verſorgend, 
ferner Gerbes, Brau- und Brennerei und einer Papiers 
mühle. Zwiſchen Luckenwalde, Trebbin und Zoſſen, 
letzt're von Graben und Pfahlhecken umgeben, an der 
Notte, mit Trebbin im gleichen Kreiſe, und Innerhalb 
ihrer 3 Thore ein Schloß, eine Kirche, ein Hospital 
und, mit Einrechnung der 3 Vorftädte, über 200 Haͤu⸗ 
fer und 1350 Bewohner, 40 Stühle für Leinwandge⸗ 
webe und außerhalb 85 Morgen Landes für Weinberge 
zaͤhlend, deren Gewaͤchs aber nur zu Eſſig, ungefaͤbr 10 
Faß, verwandt wird, liegt das Dorf Speremberg am 
krummen See mit einem anſehnlichen Gypsbruch' und 
Luckenwalde zur Linken die königliche Eiſenhütte zu Got⸗ 
tow mit einem Hohenofen und 2 Stabhammern, von der 
Nuthe getrieben. Nur eine Stunde von Luckenwalde, 
mit dieſem im gleichen Kreiſe, erreicht man dann Jüter⸗ 
bock, an dem nehmlichen Flußchen, ſonſt dem ſaͤchſiſchen 
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Fürſtenthum Querfurth zu eigen, mit gegen 550 Haͤu⸗ 
fern und uͤber 3 Bewohnern, von allerhand fiädtis 
ſchem Gewerbe, entlich Tuch⸗ und Leinweberei, und 
geſchichtlich merkwürdig beſonders durch die Schlacht im 
Jahr' 1644, in welcher der ſchwediſche Heerführer Tor⸗ 
ſtenſohn die Kaiſerlichen beſiegte, und in neuerer Zeit 
durch die bei Dennewitz, unweit der Stadt, am Sten 
September 1813, zu deren Andenken ein eiſernes Denk⸗ 
mal errichtet und der verſtorb'ne preußiſche Heerführer 
Buͤlow von Dennewitz zubenannt ward. Nach 3 Meilen 
gewinnt man in demſelben Kreiſe nun Dahme, ein 
Städtchen am gleichnamigen Fluß’, mit einem Schloß, 
Kirchen, über 350 Haͤuſern und gegen 3000 Bewoh⸗ 
nern, durch ſtarke Tuch⸗ und Leinwandbereitung, erſt're 
gegen 2000 Stuck liefernd, Schuſter- und Pelzwaaren⸗ 
bandthierung und 9 Saͤgeſchmieden bejchäftigt, 2 Mei⸗ 
len weiter kommt man nach Luckau, Kreisſtadt an der 
Derfie, Regierungbezirks Frankfurth, mit 3 Kirchen, 
einer Gelehrtenſchule, einem Waiſen⸗, einem Armen⸗ 
und einem Irren⸗ und Zuchthauſ', uber 450 Haͤuſern 
und 3000 Bewohnern, Tuch- und Leinweberei, Huth⸗ 
und Stärfes und Puderbereitung, Brau⸗ und Brennerei, 
Taback⸗ und Landbau und Handel, In einem Gefecht' 
am aten Juny 1813, fo wie durch Niederreißung zur 
Befeſtigung und durch Beſchießung am aten und asfien 
Auguſt wurden insgeſammt hier 400 Gebaͤude vernich⸗ 
tet. In gleicher Entfernung gelangt man nach Kalau, 
ebenfalls Kreisſtadt gleiches Regierungbezirks, am Dos 
ber, mit über 200 Haͤuſern und 1500 Bewohnern, 
Tuch⸗ und Leinweberel, Wollmaͤrkten, Flachs handel und 
einer Papiermühle in dem benachbarten Pritzdorf. In 
demſelben Kreiſe noch folgt nunmehr Senftenberg 
au der ſchworzen Elſter und der Wolſchinka, mit 
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einem, von Waͤllen umgeb'nen, Schloß, einem Kandge⸗ 
fie, von 60 Füllen jaͤhrlichem Austrag, und einer 
Glashuͤtte zu Friedrichsthal in der Nahe. Der letzte Ort, 
welchen wir in der Mark noch beruͤhren, iſt hierauf Ho⸗ 
yerswerda, Kreisſtadt ihres, des ſpremberg⸗ hoyers⸗ 
werda'ſchen Kreiſes deſſelben Regierungbezirks, an der 
ſchwarzen Elſter, mit einer alten Burg, einem 
Schloß, einer ſchoͤnen Kirche, einem Hospital’, nah’ an 
300 Häufern und 1700 Bewohnern, die beſonders Tas 
backbau treiben. Von hier geht die Straße dann Über 
die koͤniglich⸗ſaͤchſiſchen Städte Bautzen und Zittau nach 
Böhmen oder über Koͤnigsbruͤck auch nach Dresden. Die 
eigentliche Straße aber nach letzterm führt auf das, zu⸗ 
naͤchſt von Berlin um 4 Meilen entleg'ne, Mittenwal⸗ 
de, im teltow⸗ſtorkowſchen Kreiſe Regierungbezirks Pots⸗ 
dam, mit gegen 250 Haͤuſern und über 1350 Bewoh⸗ 
nern, hauptſaͤchlich Leinweberei treibend. Die Notte, 
an welcher es liegt, entſpringt unweit Baruth und fließt 
unweit Köͤp'nik der Spree zu. Dies letzt're in demſel⸗ 
ben Kreiſe auf einer Spreeinſel, durch 2 Brücken mit 
dem feſten Lande verbunden, das wir bei einer der nuͤch⸗ 
ſten unſ'rer Luſtfahrten beſuchen wollen, beſitzt ein 
Schloß, von deſſem Plattdach eine huͤbſche Aus ſicht auf 
den Müggelfee und in die Landſchaft umher geht, nebſt 
dazu gehdrigem Garten, eine lutheriſche Stadt- und eine 
reformirte Schloßkirche, gegen 200 Haͤuſer und 2000 
Bewohner, mit Einſchluß der franzöſiſchen Anſiedler, 
2 Seide ⸗, eine Milchflor⸗ und einige Leinwebereien und 
Kattunbleichen. Von Mittenwalde erreicht man in 7 
Stunden dann Baruth, an der Goila, im jhterbods . 
luckenwaldiſchen Kreiſe deſſelben Bezirks, Hauptort der 
gräflich ſolms⸗lauterbach'ſchen Standesherrſchaft, mit 
einem Schloß’, Wohnſitz des Grafen, und Handel mit 
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Holzwaaren, Brenn- und Schiffbauholz. Nach nicht 
voll 4 Meilen, gelangt man weiter auf Luckau, das wir 
von der vorigen Straße ſchon kennen, und von dieſem, 
nach 2 Meilen, auf Sonnen walde, im Kreiſe Luckau 
Regierungbezirks Frankfurth, Hauptort der gleichnami⸗ 
gen Standesherrſchaft, einem Altern Zweige der Grafen 
von Solms zugehörig, mit einem Schloß, Garten» und 
Tabackbau, Leinweberei und Flachshandel. Der letzte 
Ort in der Mark auf dieſer Straße, Dobrilugk, im 
nehmlichen Kreiſe, an der kleinen Elſter gelegen, mit 
einem Schloß’, umfaßt außerdem über 150 Haͤuſer und 
gegen 1000 Bewohner, die beſonders Tuchbereitung und 
Tabackbau treiben. Von hier ſchließt ſich die Straße 
über Elſterwerda, ſchon in unſter Landſchaft Sachſen, 
2 Meilen Dobrilugk, und Großenhain, ſchon koͤniglich 
ſaͤchſiſch, 4 Meilen dieſem entlegen, nach Zuruͤcklegung 
and'rer 4 Meilen mit Dresden. Auf einer dritten Stra⸗ 
fe, die der preußiſchen Oberlauſitz uns zuführt, wurden 
wir zuerſt Königs wuſterhauſen, einen Marktflecken 
wieder im teltow⸗ſtorkowſchen Kreiſe Reglerungbezirks 
Potsdam, an der Sühne begegnen, der ein, von Frle⸗ 
drich Wilhelm I. hier angelegtes, Jagdſchloß enthält, 
daß, außer mancher Erinnerung aus der Kindheit Frie⸗ 
drichs des Großen, wie der: daß dieſer, auf des Vaters 
Geheiß, obwohl ſehr ungern, mit feinen Brüdern, einen 
Berg babe zuſammenkarren müſſen, unter andern Merk⸗ 
würdigkeiten, auch noch den Tiſch, auf welchem jener 
Kbnig das Todesurtheil Katt's unterzeichnete, aufhebt. 
Der Ort gelbſt iſt übrigens nur klein, von wenig über 50 
Häufern und 300 Bewohnern, die beſonders Tuch» und 
Leinweberei treiben, und nicht volle 4 Meilen der Haupt⸗ 
ſtadt entlegen. 3 Meilen weiter gelangt man nach Te u⸗ 
pitz, einem off'nen Städtchen, im nehmlichen Kreife, 
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am ſchiffbar gemachten Teupitzſee mit einem alten Schloß" 
und ungefähr der gleichen Haͤuſerzahl und Bevdlk'rung 
des vor' gen, das man auf dem einen der, von Königs⸗ 
wuſterhauſen in die Oberlauſitz fuͤhrenden, Wege erreicht; 
während der and're über Storkow zu dem nehmlichen 
Ziel führt. In gleicher Entfernung Über Wendiſchbuch⸗ 
holz, zum Unterſchiede von Franzbſiſchbuchholz, das euch 
bekannt iſt, jenes ein Marktflecken an der Dahme in 
holzreicher Gegend, gewinnt man Lübben, Kreisſtadt 
Regierungbezirks Frankfurth, auf einer, durch den Zu⸗ 
ſammenfluß der Spree mit der Berſte gebildeten, Inſel, 
mit einem Schloß, dreyen Kirchen, einer lateinifchen 
Schule mit Buchſammlung einer Hebammenanſtalt, ei» 
nem Hospital, nah an 450 Haͤuſern und 4000 Bewob⸗ 
nern, die beſonders Leinwandbereitung mit 2000 Stück 
Austrag, Tuchwirkerel, Garten- und Tabalbau, Han⸗ 
del und beſuchte Märkte beſitzen. Hier würden wir uns 
bereits in der Niederlauſitz befinden, was man an der 
reinern und niedlichern Kleidung der Frauen, an der 
ſingenden aber nicht mehr ſo platten Ausſprache und an 
dem freundlichen Weſen der Einwohner gewahr wird. 
Die Städte dieſer Landſchaft haben übrigens ein alters 
thümliches Anſehn; indem die Haͤuſer gewöhnlich mit 
Giebeln gebaut ſind; das Land aber bildet eine große 
Sandeb'ne, deren Anbau durch geringen Ertrag nur 
aͤußerſt ſpaͤrlich belohnt wird. 

Die beſte Gegend trifft man noch bei der, gegen 
Morgen, 6 Meilen Lübben entleg'nen, Stadt Guben, 
Kreisſtadt deſſelben Bezirks an der Neiße, wo eine Menge 
Kirſchen gewonnen, auch noch gebaut wird. In⸗ 
nerhalb ihrer Ringmaucru und 4 Thore umfaßt ſie 3 
Kirchen, eine Gelehrtenſchule mit Buchſammlung und 
mit den 3 Vorftädten über 850 Haͤuſer und 7500 Bes 
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wohner, die, außer der erwähnten Beſchaftigung, ſtarke 
Tuchweberei mit nah’ an 2000 Stück Austrag, Strumpf⸗ 
wirkerei, Tabakbereitung, anſehnliche Gerbereien, Brau⸗ 
erei, Feld- und Schiffbau betreiben und einen Kupfer⸗ 
hammer und lebhafte Vieh maͤrkte beſitzen. 

Nur um eine Meile Lübben entlegen, empfängt uns 
auf der fortlaufenden Straße Lübbenau dann im Ka⸗ 
lauer Kreiſe deſſelben Reglerungbezirks, Hauptort der 
gleichnamigen Standesherrſchaft des Fuͤrſten Lynar, zwi⸗ 
ſchen mehrern Armen der Spree, mit einem Schloß', 
einer Kirche, über 400 Haͤuſern, und 2500 Bewohnern, 
ſtarker Leinweberei mit nah' an 200 Meiſtern, Gemüfes 
bau, beſuchten Jahrmaͤrkten und Handel. Das Schloß 
enthält eine Gemaͤldeſammlung und die Kirche ein Altar⸗ 
gemälde von Dietrich. Von hier bis Straupiß, dem dem 
freyherrlich von houwald'ſchen Haufe gehörig, erſtreckt 
ſich, 6 Meilen lang und anderthalb Meilen in Breite, 
der Spreewald. Dieſer, von der Spree mit mehr als 
300 Armen durchſchnitten, liefert vermittels dieſer auf 
viel' tauſend kleinen Fahrzeugen, feine Erzeugniſſe: Holz, 
Heu, Getraide, Wildpret, Maſtvieh, Gartengewaͤchſe 
und Leinwand in die umliegende Gegend. Am ſtaͤͤrlſten 
wird bier Gemüſebau beſonders viel' Zwiebeln, Gurken 
und Meerrettig getrieben, welches Gemüſe theils auf 
Spreekaͤhnen nach Berlin, theils auf der Achſe nach 
Dresden gebracht wird. Wleder nur eine Meile von 
Lübbenau erreichen wir Vetzſchau im nehmlichen Kreife, 
mit einem Schloß', über 150 Haͤuſern und gegen 1150 
Bewohnern, ſtarker Leinweberei, mit über 90 Meiſtern 
gegen 4000 Stück liefern, und Brau- und Brenne⸗ 
rei aufer dieſer. Zwel n weiter kommt man nach 
Drebkau, einem Städtchen im nehmlichen Kreiſe, mit 
einem Schloß, einer Kirche, einem Hospital', gegen 
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150 Haͤuſern, mehr als 750 Bewohnern, und dem 
gleichen Gewerbe von Vetzſchau. In gleicher Entfer⸗ 
nung gelangt man endlich nach Spremberg, auf die⸗ 
fer Straße in die Oberlauſitz das letzte maͤrkiſche Staͤdt⸗ 
chen, im ſpremberg-hoyerswerd'ſchen Kreiſe Regierung⸗ 
bezirk's Frankfurth auf einer Spreeinſel, mit einem 
Schloß, einer Kirche, über 300 Haͤuſern und 2500 
Bewohnern, die beſonders Tuchweberei, Huth- und 
Topfbereitung und Tabakbau treiben, auch eine Stiftung 
für Fräulein aus dem Haufe von Loben und eine weibli⸗ 
che, die zu Ehren der Koͤniginn von Sachſen genannte, 
Amalienſchule beſitzen. 

Der and're Weg von Kbdnigswuſterhauſen in bie 
Oberlauſitz führt wie ſchon erwähnt iſt, zumächft, jenem 
etwas über 3 Meilen entlegen, auf Storkow, eine 
off'ne Stadt im teltowſtorkow'ſchen Kreiſe Reglerungbe⸗ 
zirk's Potsdam am Dolgenſee, mit über 200 Hau⸗ 
fern und 1250 Bewohnern, Gerberei, Tuch- und Lein⸗ 
wandbereltung. Sieben Stunden weiter erreicht man 
alsdann Beeskow, im Lübbener Kreiſe Regierungbe⸗ 
zirk s Frankfurth, an der Spree, mit nah’ an 400 Haͤu⸗ 
ſern, über 3000 Bewohnern, die ſtarke Tuchweberei, 
Leinwand -und Tabakbereitung, Brau- und Brennerei 
treiben. Nach 3 Mellen, gelangt man auf Lieberoſe 
im nehmlichen Kreiſe, zugleich Hauptort der, einem Gra⸗ 
fen von der Schulenburg gehdrigen, Standes herrſchaft, 
mit der Stadt gleiches Namens. Außer einem Schloß, 
umfaßt dieſelbe gegen 200 Haͤuſer und 1400 Bewohner, 
beſitzt große Waldung „ die viel Holz nach Berlin liefert, 
und treibt Weinbau. Von hier führt ein Weg nach 
Schleſien uber das, uns bereits bekannte, Guben und 
Kroſſen, letzteres 6 Meilen Liebꝛroſe gegen Abend ent⸗ 
legen, Kreisſtadt deſſelben Bezirk's an der Oder, in de⸗ 
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ren Nähe ſich dieſer der Vober vereinigt, mit einem fes 
fien Schloß’, einer reformirten und 2 lutheriſchen Kir⸗ 
chen, ſtarker Tuchweberei, mit über 3500 Stuck Aus⸗ 
trag, Strumpfwirkerei, Topfbereitung, Gerberel'n, 
betraͤchtlicher Bierbrauerel und Brantweinbrennerei, auch 
einiger Schifffahrt und Weinbau. Fünf Stunden Liebe: 
roſe entlegen, folgt auf dem fortlaufenden Wege nun 
Peiz, ein Städtchen im Kottbuſſer Kreiſe deſſelben Res 
gierungbezirk's an einem Flußgraben der Spree auf ſum⸗ 
pfigen Boden, mit gegen 200 Haͤuſern und über 1000 
Bewohner, ſtarker Tuch = und Leinweberei und einer Eis 
ſenhuͤtte, mit einem hohen Ofen, 3 Stab- und 2 Zaln⸗ 
hammern. In, um eine halbe Meile minderer, Entfer⸗ 
nung kommt man nach Kottbus, der Kreisſtadt deſſel⸗ 
ben Regierungbezirk's an der Spree, mit 4 Kirchen, 
2 Hospitälern, einem Waiſenhauſe, gegen 800 Haͤu⸗ 
fern und über 6500 Bewohner, die ſtarke Tuchweberei 
auf gegen 300 Stühlen mit über 11,500 Stück Aus⸗ 
trag, bedeutende Weißbierbrauerel, mit elner, über 
7000 Tonnen betragenden, Ausfuhr, beträchtliche 
Brennerei von gegen 40,000 Quart Branntwein, Ger⸗ 
bereien und lebhaften beſonders Durchgangs- und Wei⸗ 
terbefoörderunghandel zwiſchen der Oder und Elbe betrei⸗ 
ben, und Gaß beleuchtung, gute Armenanſtalten und 
eine Papiermühle in der Nähe beſitzen. Nach 5 Stun⸗ 
den Weges erreicht man dann Spremberg, das uns be⸗ 
reits als die letzte märfifche Stadt auf dieſer Landſtraße 
bekannt iſt. Jetzt bleiben unſ'rer Erwähnung nur noch 
diejenigen Städfe und Oerter, welche in den verſchied'nen 
Kreiſen beider Regierungbezirke, der von Potsdam und 
Frankfurth, unſ'rer Beachtung wohl werth ſind. Ich 
mache hierbei mit einem, uns Allen recht wohl bekann⸗ 
ten, Berlin nahegeleg 'nen und dem niederbarnimſchen 
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Kreiſe Regierungbezirk's Potsdam zugezaͤhlten, Dorfe 
den Anfang. Dies iſt das, durch ſeine großen Kalkſtein⸗ 
brüche ausgezeichnete, Ruͤdersdorf, deſſen Erzeugniß, 
ohne Werkſtein mit jährlich. uber 6000 Prahm Austrag, 
theils in hieſigen theils auch andern Kalkhuͤtten verbrannt 
wird. Ihr erinnert euch ſicher noch aus der Kindheit, 
daß wir, vor mehr als 10 Jahren, mit eurer ſeligen 
Mutter dies Dorf einſt beſuchten und feine Brüche s 
gingen. 


Fritz: O, ſehr genau, lieber Vater. Unſer da⸗ 
malige Führer, Herr Ewald, hielt die Berge, an wels 
chen das Dorf liegt, auf der Hinfahrt, als er fie aus 
der Ferne erblickte, ſehr gering nur für Hügel, die er, 
ich weiß es ſo gut noch wie heute, den Schanzen oder 
Waͤllen feiner Vaterſtadt gleich, und in einem Arhemzuge 
zu erklimmen, ſich beimaß. Man hielt ihn bei'm 
Wort', nach der Ankunft, und er dies wirklich; indem 
er unausgeſetzt bis auf wenige Schritte vor dem Gipfel 
die ſteile Höbe, und, nach einem Umblick', auch jene 
völlig hinan lief. Bei dieſem Umblick', die Häufer tief 
unten und ſich ſelbſt, gleichſam hangend, am jähen 
Gipſel erblickend, hatte ihn aber allerdings doch geſchwin⸗ 
delt, und er geſtand nachher, daß er nur geeilt hätte, 
die Spitze ſelbſt zu erreichen, um die Beſinnung nicht 
ganz zu verlieren. Von der Zurückkunft auf dem nehm: 
lichen Wege, dem zweiten Theil' ſeines Vermeſſens, 
war indeß' nicht mehr die Rede, und ich feh* ihn in Ge: 
danken noch jetzt: wie er droben den Hut zog und dann 
ganz gemach auf dem umhegten gemächlichern Wege zus 
ruͤck kam. 


Ferdinand: Auch mir toͤnt das: „Buck!“ ums 
ſers Fuͤhrers, des Stelgers, noch immer in's Ohr, wenn 
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ich daran dencke: wie ich, feſtangedrückt an die Mutter, 
auf dem ſogenannten Hund’, in größ’fter Schnelle die 
lange Redenſtrecke hindurchfuhr, und das dunkle, nur 
durch das Grubenlicht matterhellte Gewölbe allenthalben 
fo tief ſchien, daß ich, hindurch zu kommen, unmoͤg⸗ 
lich — und jeden Augenblick unſre Schädel an ihm zerz 
ſchmettert zu ſehen, vermeinte; bis uns endlich, zu 
freyem Athem, der, un geöffnete, Bruch in en. 
nahm. 

Jettchen: Mir iſt beſonders der Stolen im Ge⸗ 
bächtniß geblieben, deſſen Decke, überall von Riſſen 
durchſpaltet, durch eine Menge Stangen geftügt, Herrn 
Ewald zu der Bemerkung veranlaßte: „wenn die Decke 
nun über uns braͤche,“ — und dann wirklich, nicht 
volle 24 Stunden nachher, zum Gluck für die Arbeiter 
g'rade in der Mittagsſtunde, wie du uns einige Tage 
ſpaͤter erzaͤhlteſt, zuſammengeſtürzt war. Mir grauſ'te, 
wie ich noch ganz genau weiß, bei jener Bemerkung, 
die Haut, und ich dankte dem Himmel; als wir mit hei⸗ 
ler das Freye und den Heinizgraben glücklich erreichten. 
Vater: Ihr habt, wie ich ſehe, unſern damali⸗ 
gen Beſuch, ungeachtet noch Keiner von Euch 10 Jahr' 
alt war, bis auf die geringſten Ereigniſſe und Namen 
behalten, und dies beſtaͤtigt mir die Bemerkung, daß 
die Kindhelt, wie auch ich mich deren einiger aus der 
früh'ſten erinn’re, für auffallende Dinge das treuſte Ge⸗ 
bächtnig behauptet. Allerdings durfte Jedem noch jetzt 
die Haut ſchandern; wenn wir bedenken, daß eben ſo⸗ 
wohl in dem nehmlichen Augenblick, wo wir uns unter 
derſelben befanden, die Decke hätte einſtürzen koͤnnen; 
indeſſen muß uns auch dieſer Gedanke ſelbſt wieder doch 
daran erinnern: daß wir überall in des * 


Hand ſtehn. 
Der 
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Der Vater kehrte, nach dieſer Unterbrechung, ſel⸗ 
ner frühern Mittheilung zurlick, die er fo fortfeßte: 
ihr habt das, ſouſt einzeln Merkwuͤrdige der Ruͤdersdor⸗ 
fer Kalkberge ſelbſt noch in gutem Gevächtniß', und es 
bleibt mir alfo dem Ganzen nichts weiter hinzuzufügen, 
als ein, dort noch befindliches, Bergamt. Nicht un⸗ 
wichtig iſt ferner Wriezen, Kreisſtadt des oberbarnim⸗ 
ſchen Kreiſes, gleichfalls Regierungbezirks Potsdam, am, 
ſogenannten, faulen See unweit der Oder. Inner⸗ 
halb ihrer Ringmauern und 4 Thore bemerkt man eine 
Kirche, ein Hospital, gegen 450 Gebäude und uber 
4500 Bewohner, die Bereitung von Metallhaken und 
Schnallen, mit über 14,000 Dutzend jaͤhrlichem Aus⸗ 
trag, von Taback und Tuch und Wollzeug, ferner Gerbe⸗ 
Brau- und Brennerei und Handel mit Fiſchen, beſonders 
geſalz'nen Hechten, betreiben. In demſelben Kreiſe iſt 
noch Strausberg, an dem anſehnlichen, fiſchrelchen 
Strausſee, mit fiber 250 Haͤuſern und gegen 3000 Be⸗ 
wohnern, ſtarker Wollzeugbereitung, Brau- und Bren⸗ 
nerei zu bemerken. Außer jenen gewoͤhnlichen Häufern 
zaͤhlt es innerhalb ſeiner 3 Thore und Ringmauern noch 
eine Kirche, eine Kapelle und ein Landarmen⸗ und Inva⸗ 
lidenhaus, durch welches letzt're Strausberg beſonders 
bekannt lſt. Ein kleiner, aber Berlin recht wohl durch 
die Menge Obſt, welche er ihm zuführt, bekannter Ort 
iſt die Stadt Werder im zaucha » belzigſchen Kreiſe, 
gleichfalls Reglerungbezirks Potsdam, auf einer Inſel 
der Havel, mit mehr als 200 Haͤuſern und ooo Be⸗ 
wohnern, die jährlich von ihren, nah’ an 400 Morgen 
einnehmenden, Weinbergen gegen 250 Oxhoft zu füllen 
und aus ihrem anſehnlichen Obſtbau für 4 bis 25,000 
Thaler Obſt zu verkaufen vermdgen. Bei Vieraden, 
im Angermünder Krelſe deſſelben Vezirks, deſſen ich ſchon 
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bel Schwedt, als zu der, früher beſtand'nen, Markgraf⸗ 
ſchaft mit gehdrig, erwähnte, muß ich noch zufügen, 
daß deſſen mehr als 1100 Bewohner der, gegen 130, 
dort befindlichen, Haͤuſer beſonders ſtarken Tabakbau 
treiben, mit einem über 2500 Centner jaͤbrlichem Aus⸗ 
trag. Auch liegt in demſelben Kreiſe noch Oderberg, 
wie Vieraden, eine off'ne Stadt, am Fuß’ einer Anhoͤh' 
und an der Oder, mit gegen 200 Haͤuſern und mehr als 
2000 Bewohnern, Brau- und Brennerei, Fiſchfang 
und Schifffahrt. Stolpe, ein Marktflecken deſſelben 
Kreiſes, an einem Arme der Oder, wohl zu unterſchei⸗ 
den von dem, uns bekannten, pommerſchen Stolpe, 
wird euch beſonders dadurch merkwürdig werden, daß es 
eln Eigenthum des Hauſes von Buch iſt, deſſen Ahnherr 
einft durch den, in der Kirche zu Angermünde befindli⸗ 
chen, Schatz, wie ich euch, bei unſerm Beſuch' jener 
Kirche, erzählte, den Markgrafen Otto mit dem Pfeil’ 
aus der Gefangenſchaft rettete, und daß auf einem Berge 
ganz in der Nähe ein alter, noch aus der Ritterzeit ſtam⸗ 
mender, Thurm ſteht, der ein Raubneſt, von dem aus 
die, die Oder heraufkommenden, erblickten Schiffe übers 
fallen und beraubt wurden, geſagt wird, und zu wels 
chem, ohne Thür oder ſonſtigen Eingang, man nur 
durch angeſetzte Leitern emporſteigt. Aus dem Kreiſe Les 
bus Reglerungbezirks Frankfurth, wo ich euch ſchon 
Maͤhlroſe am Friedrich Wilhelms» oder Muͤhlroſer Fluß⸗ 
graben nannte, hole ich noch Fuͤrſtenwalde, eine 
Stadt an der Spree, nach, die innerhalb ihrer Ring⸗ 
mauern, zweyer Thore und einer Pforte eine Stiftskirche, 
vormals die Kathedrale der Biſchofe von Lebus, gegen 
450 Haͤuſer und mehr als 3300 Einwohner rechnet, und 
beſonders Tuch⸗ und Wollzeug⸗, Strumpfbereitung und 
Gerberei trelbt. Dicht daneben liegt das gleichnamige 
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Dorf, das, wie dle, zu Neufchatel gehörigen, Dörfer, 
unter feinen nah' an 500 Bewohnern, auch viele Moll: 
arbeiter und Uhrmacher aufweiſ't. Außer Münch e⸗ 
berg, einer ummauerten Stadt, zwiſchen dem Kirchen⸗ 
und faulen See, mit elner reformirten und einer Iutherie 
ſchen Kirche, gegen 200 Haͤuſern und über 1800 Bes 
wohner, worunter einige franzdfifche Anſiedler, Etamin⸗ 
weberei treibend, darf ich euch aus dieſem Kreiſe nun noch 
der offnen Stadt Lebus an der Oder, die demſelben 
Namen gegeben, mit den Ueberblelbſeln des biſchdflichen 
Schloſſes, gegen 180 Haͤuſern und über 1350 Bewoh⸗ 
nern, vorzüglich Fiſcherel treibend, als merkwürdig ers 
waͤhnen. Im Kreiſe Küftrin deſſelben Reglerungbezirks 
liegt, außer der, bereits erwähnten, Feſtung Kuͤſtrin, 
noch die Stadt Neudamm, wie das pommerſche Alt- 
damm bel Stettin, mit Wall und Graben umgeben, das 
gegen 250 Haͤuſer und mehr als 2000 Einwohner zählt 
und bedeutende Tuchweberel, jaͤhrlich an 5000 Stuck 
liefernd, fo wie in der Nähe eine Paplermühle befchäfs 
tigt. Ebenfalls beſonders Tuchweberei treibend, iſt 
mit feinen mehr als 250 Haͤuſern und 2000 Bewoh⸗ 
nern, Beerwalde im Kreiſe Königsberg deſſelben Res 
glerungbezirks zu bemerken, fo wie gleicher Befchäftis 
gung und außer dieſer nicht unbedeutender Leinweberel, 
Brennerei und einer Papiermühle wegen, mit feinen 
gleichfalls über 250 Haͤuſern und 2000 Bewohnern, 
das, am gleichnamigen See, im Soldiner Kreife deſſel⸗ 
ben Bezirk's geleg'ne, unſerm Berlin nachgenannte, leicht 
zu behaltende, Neuberlin oder, gewöhnlicher und 
lieblicher klingend, Berlinchen. Im Arenswalder 
Kreiſe nehmlichen Regierungbezirks liegt zwiſchen mehte⸗ 
ren See'n Arenswalde, die Kreisſtadt, mit einer 
Kirche, 2 Hospitalern, über 450 Haͤuſern und gegen 
365 
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3000 Bewohnern, ebenfalls beſonders Tuchweberei und 
Brennerei treibend, ferner Marienwalde und Bernſce, 
Beide Dörfer, jedes mit einer Glashütte, wovon die 
des letztern allein jährlich fur über 10,000 Reichsthaler 
Glaswaaren austraͤgt. Gleichfalls zwiſchen mehreren 
See'n liegt Friedeberg, gleichnamige Kreisſtadt, mit 
über 400 Haͤuſern und 3000 Bewohnern, die ſich von 
Tuchbereitung und Gerberei naͤhren; und in demſelben 
Kreiſe gleiches Regierungbezirks Frankfurth, ganz von 

dem Hauptſtrom der Netze und der ſogenannten faulen 
Netze umgeben, die Stadt D rief en, innerhalb ihrer 6 
Thore 2 Marktpläte, eine Kirche, über 300 Haͤuſer und 
gegen 3000 Einwohner beſitzend und, außer nicht uns 
bedeutender Tuchbereitung, von mehr als 1500 Stuck 
jährlichem Austrag, etwas Leinweberei, Gerber, Brau⸗ 
und Brennerel, Handel und Schifffahrt betreibend. We⸗ 
gen nicht unbeträchtlicher Tuchweberel, auf über 150 
Stühlen durch mehr als 500 Arbelter gegen 3000 Stuͤck 
liefernd, und außerdem Gerbereien, Kordnan⸗, Huth⸗, 
Strumpf⸗ und Leinwandbereitung iſt auch im Sternber⸗ 
ger Krelſe Droſſen, in Sumpfgegend an der Lenze, 
mit 2 Kirchen, über 450 Haͤuſern und 3000 Einwoh⸗ 
nern noch zu bemerken; ſo wie Wollzeugweberei, einer 
Alaunſiederei, einer Papiermühle und Hopfenbaus hal⸗ 
ber, Königswalde, eine offne Stadt in dem nebmll⸗ 
chen Kreife, und ebenhler mit nicht unbeträchtlicher Tuch⸗ 
weberei, von auf nah an 150 Stühlen gegen 4000 
Stück jährlichen Austrag, außerdem Huthbereitung und 
Gerbereien, über 2200 Einwohnern und 350 Haͤuſern, 
Reppen, Stadt an der Eylang. Weit bedeutender 
durch ihre Tuchbereitung iſt im Kreiſe Zuͤllich au deſſel⸗ 
ben Reglerungbezirks gleichnamige Kreisſtadt, in frucht⸗ 
barer Eb'ne, von Mauer und Graben umgeben, mit 
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4 Vorftädten, einem Schloß’, elner lutheriſchen und ei⸗ 
ner reformirten Kirche, elnem Waiſen⸗ und einem Eis 
niglichen Erziehunghauſe oder Paͤdagogio, mehr als 700 
Haͤuſern und 5000 Bewohnern, einer Feintuchbereitung, 
allein auf nah’ an 30 Stühlen gegen 1000 Stuͤck lies 
fernd, ferner gewöhnlicher Tuchweberel, von einem, 
auf gegen 250 Stühlen nah an 7000 Stuck jährliche 
Austrag, außerdem Huth», Strumpf⸗, Leinwand⸗ und 
Barchent⸗, Staͤrke⸗ und Puderbereitung, Gerberei'n, 
ſtarker Branntwein⸗ und Eſſigbrauerei, Hopfen⸗ und 
Weinbau. Nicht unbedeutender an gewöhnlicher Tuch⸗ 
weberei ift in dem nehmlichen Kreiſe auch Schwiebus, 
eine Stadt an der Schwemme, mit einem Schloß', 
einer katholiſchen und einer lutheriſchen Kirche, über 400 
Haͤuſern und 3000 Bewohnern, von deuen allein gegen 
350 Tuchwirker auf 250 Stühlen jährlich 17,000 Stein 
Wolle verweben und die, außer dleſem, Bierbrauerei und 
Ackerbau treiben. Wichtig iſt endlich noch Sor au, 
gleichnamige Kreisſtadt, deſſelben Bezirk's, gut gebaut, 
in weiter Eb'ne gelegen, mit einem Schloß und Gar⸗ 
ten, 4 Kirchen und 4 Begraͤbnißkapellen, einer Gelehr⸗ 
tenſchule mit Buchſammlung, einem Walſenhauſ' mit 
Freyſchule, einem Zucht⸗, Irren⸗ und Armenhaus, 
2 Hoßpitälern, uber 550 Haͤuſern und gegen 4000 Bes 
wohnern, einer Tuch⸗, einer Tabak- und einer Wachs⸗ 
lichtbereitung, gewöhnlicher Tuchweberei von über 2000 
Stück jährlichem Austrag', einer Kattundruckerei nebſt 
Bleiche und Faͤrberei, auf 10 bis 14 Tiſchen 3 bis 
3000 Stud Kattun liefernd, ſtarker Leinwebcerei, 4 Lein⸗ 
wandbleichen und Handel. Als beträchtliche Gewerks⸗ 
dörfer in Diefem Kreiſe zeichnen ſich aus: Niesmenan mit 
einer großen Leinwandbleiche und ſtarker Leinweberei und 
Behnau mit 200 Haͤuſcrn, uber 1000 Bewehnern, 
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gleichfalls ſtarker Leinweberel und Obft« und auch Wehr: 
bau. Zu diefem Kreiſe gehören auch noch die, in den, 
dem graͤfliſch brühl'ſchen Haufe eigenthuͤmlichen, Stans 
desherrſchaften: Forſta und Pfoͤrtchen geleg'nen, gleich 
namigen Oerter. Der erſt're: For ſta, eine Stadt auf 
einer Inſel der Neiße, gut geord'neter Bauart, ums 
faßt ein Schloß, 2 lutheriſche Kirchen, und mit feinen 
beiden Vorſtaͤdten über 250 Haͤuſer und 2000 Bewoh⸗ 
ner, iſt der Sitz der gräflichen Verwaltungbehörben, und 
hat Tuch⸗, Leinwand⸗ und Huthbereitung, Tabakbau 
und lebhafte Jahrmärkte. Der zweyte: Pförtchen, 
ebenfalls eine Stadt, mit den, noch ſtehenden, Haupt⸗ 
mauern des vormaligen prächtigen Schloſſes, einer Kir⸗ 
che, einer katholiſchen Hauskapelle, mehr als 130 Häus 
fern und gegen 1100 Bewohnern, Tuch - und Leinwebe⸗ 
rei, Brauerei, Tabakbau und dem, eine Stunde entleg'⸗ 
nen, Althammer, einem Eiſen = und Blechhammer. 
Außer dieſem ſind aber hier noch: Großbademeuſel an 
der Neiße mit dem Neißhammer, einem Eiſenwerk' und 
Grocho mit einer Alaunfiederei und einem Fundort’ von 
Alaunerde, Gyps und Schwefelkles, merkwürdige Ders 
ter. 


Ankunft und Aufenthalt in Potsdamm, Beſchreibung 
der Stadt und der, in ihr merkwürdigen, 
Gebäude und Plätze. 


Der Vater hatte dieſe Mittheilung eben geſchloſſen, 
als unſ're Geſellſchaft Pots damm erreichte, das in der 
Erhabenheit der Gebaͤude und der großen Leere und Stille 
zwiſchen denſelben, wie ein heiliges Grabmal des unver⸗ 
geßlichen Friedrichs ſich darbot. Die Verwandten, de, 
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nen man, auf der letztern Durchfahrt, die Gewißhelt 
eines deſto laͤngern Beſuch's zugeſagt hatte, je kurzer der 
damalige ſtatt fand, freuten ſich, wie wohlgebildeten, 
verwandten Seelen überhaupt zuſteht, die Ihrigen bei fich 
zu ſeh'n, fo wie deren gluͤckliche Ruͤckkehr. Viel wurde, 
wie leicht zu ermeſſen, erzaͤhlt eben ſo von der Reiſe als 
auch dem Beiſammenſeyn mit Verwandten und Freunden, 
und fo eilte der erſte Abend, der der Ankunft, geflügelt, 
vorüber. Am folgenden Tage beſuchte unſ're Geſellſchaft 
die Stadt in der Verwandten Begleitung, und fand 
überall faſt den großen Geiſt, welchem Potsdamm ſeine 
Hauptſchönheit, wie feinen Hauptruhm verdankte, auch 
in der Bauart. Im Ganzen bemerkte man dleſen ſelbſt 
noch ſprechender hier als in der wirklichen großen, be⸗ 
nachbarten Hauptſtadt, wo er zum Theil' durch die fol⸗ 
gende Zeit ziemlich verwiſcht war. Die g'roden und 
breiten wohlgeord'neten Straßen begraͤnzten ſteinerne, 
zum Theil’ prächtige Haͤuſer von 2 bis zu 4 Stock hoch, 
wie dles auch bei den Öffentlichen ausgezeichneten Platzen 
der Fall war. Von dieſen beſuchte man zuerſt den 
Markt, auf welchem fogleich das ſchöͤne Fönigliche Schloß 
auffiel. Dieſes, ein längliches Viereck, das eben ſol⸗ 
chen Hof einſchloß, hatte, ſeit einigen Jahren, wie man 
erfuhr, neue Gemaͤcher, zur Aufnahme hoher Fremden 
eingerichtet, erhalten. Auf der Seite gegen die lange 
Brücke erfreute ſich unſ're Geſellſchaft jetzt des herrlichen 
Anblick's der erſten durchſichtigen Saͤulenreihe von 20 
korinthiſchen freyſtehenden Saulen, zwiſchen denen Folofs 
ſale Gruppen, Meergdtter, von Kindern umgeben, den 
Raum zierten. Das neuaufgeführte Bruſtgelaͤnder an 
der Havel war mit Ständern verſehen, und von der Mitte 
des Fluͤgels, dem königlichen Reitſtall, auf welchem bes 
wundrungwerthe Gruppen von Pferden, in verſchied'ner 


Stellung, ſich zeigten, gegenüber erſtreckte ſich die zwente 
prächtige, ebenfalls durchſichtige, Säulenreihe von 32, 
korinthiſchen, wie die erſt're, freyſtehenden Säulen, bes 
ren Zwifchenräume zum Theil Gruppen zum Theil Bild⸗ 
faulen durchſchmückten. Beide Saͤulenreihen hatten fo 
viel zauberiſch Anziehendes, daß unſre Geſellſchaft von 
deren Anblick ſich nur mit Mühe zu trennen vermochte 
und beſonders von unſrer jüngern einer jeden noch oft der 
Blick wieder zurückgewandt ward. Nach dem Markt' zu 
befand ſich der Haupteingang des Schloſſes mit den, auf 
beiden Seiten befindlichen, einen Halbkreis bildenden, 
Nebengebäuden. Man trat durch jenen jetzt in das Inn'⸗ 
re und fand bier beſonders den großen Marmor-, den 
Speiſe⸗, den Theater-, den Audienzs und den Konzert⸗ 
faal fo wie ein Schlafgemach ſeh'nswerth. Der große 
Marmorſaal, bereits vom großen Kurfürften angelegt, 
batte ſeine gegenwärtige Ausſchmückung von Friedrich 
dem Großen erhalten. Der ganze Saal, ſowohl Fuß⸗ 
boden als Wände, beſtand aus ſchleſiſchem Marmor und 
auch die, darin befindlichen, korinthiſchen Säulen fo wie 
der Grund binter denſelben, waren aus rothbuntem, 
ſchleſiſchem Marmor mit vergoldet erz'nen Geſimſen und 
Knäufen. Ebenfalls aus vergoldetem Erz’ befanden ſich 
krieg'riſche Siegszeichen zwiſchen den Säulen und Ver⸗ 
Nerungen über den Thüren, Slunbilder auf die Thaten 
des großen Kurfürſten. Das Deckenſtück, gleichfalls 
unter Friedrich dem Großen, von Vanloo, ſtellte die Ver⸗ 
gött'rung eben dieſes großen Kurfürften dar, fo wie auch 
das Gemälde, linker Hand auf der Morgenſelte, von 
Leygebe dieſen Füͤrſten ſtunbildlich verherrlicht. Der Kurz 
ſurſt ſaß nehmlich auf einem, von 4 weißen Pferden gez 
zeg' nen Siegswagen, den Minerva und Herkules führz 
ten und wobei noch durch verſchied ne andre Gottheiten 
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die großen Eigenſchaften des Fuͤrſten verſſunbildlicht wur⸗ 
den. Das Gemaͤlde, rechter Hand auf der Abendſeite, 
von Vaillant huldigte eben dieſen Fürften durch Darſtel⸗ 
lung eines Sinnbildes auf die Eroberung Rügend. Hier 
ſaß der Kurfürft zu Pferde, und feine Gemahlinn auf el⸗ 
nem Siegswagen fuhr ihm zur Seite, die lateiniſche In⸗ 
ſchrift aber an einer, darauf mit angebrachten, Pyra⸗ 
mide führte die Eroberung der Inſel Rügen, nach Vers 
treibung des ſchwediſchen Heers, an. Noch zwey and’re 
große Gemälde, beide von van Tulden, befanden ſich 
rechts und links vom Eingange in den Saal durch die 
Marmorgallerie und ſtellten, ebenfalls ſinnbildlich und 
trefflich gemalt, das rechter Hand eine Feyer der Geburt 
des Kurprinzen, „ das zur Linken die des, im Jahr' 
1679 geſchloß nen, Friedens zu St. Germain dar. 
Durch die Thür’ rechter Hand trat unſ're Geſellſchaft jet 
in den Speifefaal, deſſen Wände, weiße Taͤfelei mit 
ſtark vergoldet erz ner Verzierung, Kinder, mit Siegs⸗ 
zeichen ſpielend, gleichfalls aus ſtark vergoldetem Erz', 
fo wie auch die Tiſchfuͤße, zur Ausſchmuckung hatten. 
Merkwürdig fand man hier die Wandſpiegel wegen ihrer 
Höhe und Breite, den rothbunt marmornen Kamin mit 
Verzierung aus Bronze und. über demſelben ein großes 
Gemälde: die Verbundung König Friedrich Wilhelm J. 
und Auguſt's von Polen, auf Leinwand, die Geſtalten 
in Lebensgröße, von von Silvefter in Dresden; ferner 
den Schirm von ſeladongrünem Sammt, erhab'ner Blu⸗ 
menſtickerel und reicher Vergoldung; endlich zwey große, 
mit morgenläͤndiſchem Achat ausgelegte, prächtige Tiſche. 
In dem Theaterſaal', früher italieniſchen, luſtigen Sing⸗ 
und franzbfifchen Luſtſpielen beſtimmt, fand man das 
Parterre amphitheatraliſch erhaben und hörte, daß dies 
das erſte in dieſer Art neuerer Zeit ſey. Ueber demſelben 
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befand ſich ein Chor, von 10 vergoldeten Palmen getra⸗ 
gen, mit gleichfalls vergoldeter Verzierung dazwiſchen. 
Acht vergoldete Termen oder Graͤnzbilder trugen bei der 
Bühne ſelbſt das Geſims und den Bogen der Durchſicht, 
und die Decke, hier auch von Vanloo, zeigte den Apoll 
mit vier Muſen, ausgezeichnet ſchön darunter die Muſe 
der Tanzkunſt. Das Audienzzimmer ſchmuͤckte eine Ta⸗ 
pete aus gelbem Sammt, Stickerei ſehr ſchoͤn und erha⸗ 
ben mit Silber, über dem Sitze des Koͤnig's ein hervor⸗ 

ragender Baldachin und unter dieſem, gleichfalls erhab'⸗ 
ner Stilberſtickerei, der Adler auf einem Schilde, von 
Schildhaltern getragen. Die Decke, Stuckatur und 
verſilbert, trug einen Kronleuchter aus Bergkryſtal mit 
einer ſehr großen Kugel, der größ’ften und fchönften un⸗ 
ter allen im Schloſſe. In dem Konzertſaale waren die 
Wande grün mit vergoldetem Zlerrath und zwey Wandtaͤ⸗ 
felungen ganz vergoldet mit chinefifchen bunten Geftals 
ten. Die Decke ebenfalls Stuckatur und vergoldet, trug 
wieder einen Kronleuchter aus Bergkryſtal, und das Ka⸗ 
napee oder Ruh'bett ſammt den Stühlen auf grünem 
Grunde relchvergoldetes Bildwerk. Zu den übrigen 
Koſtbarkeiten gehörte der Tiſch, mit morgenlaͤndiſchem 
Chryſopras ausgelegt, 6 Fuß lang und vierthalb Fuß 
breit, der Notenpult von Schildkröt, mit vergoldet bron⸗ 
zenen Bildern, das Kamin aus roth und weiß buntem 
Marmor, gleichfalls mit vergoldetem Zierrath, und un⸗ 
ter den Gemälden zwey Landſchaften von Dubois und 
ein Sinnbild von Rubens. Das Schlafgemach endlich 
umfaßte eine Tapete von rothem Damaſt, mit vergolde⸗ 
ten Leiſten und Schnitzwerk, ebenfalls vergoldet die 
Decke, und der Fußboden von wechſelnder Rauten ⸗„ Ze⸗ 
dern⸗ und weißbuch'ner Täflung. Das Merkwürdigſte 
in demſelben war der Kamin von weißem Marmor und 
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das Vett in Geſtalt eines Schiff's mit rothdamaſtner 
Decke und Vorhang. Nicht minder prachtvoll waren 
die übrigen Sale, Gemäcer und Zimmer bis auf das 
eh'malige ſogenannte Tabakskollegium Friedrich Wil⸗ 
helms I., das, jetzt in zwey Zimmer getheilt, bloß ges 
weißt, in feinen Geräth noch ein ſprechendes Zeugniß 
von dem Zuſtande des Schloſſes vor Friedrich dem Gro⸗ 
ßen zu ſeyn ſchien. 

Man verließ, nachdem man alle dieſe Herrlichkeiten, 
welche ein lautes Zeugniß ablegten: wie ſehr der große 
Geiſt unſers einzigen Friedrichs Erhabenheit dem Schoͤ⸗ 
nen und Nützlichen überall zu verbinden gewußt, mit 
Bewund'rung beſchaut hatte, das Inn're des Schloſſes, 
um ſich von hier nach dem angränzenben Luſtgarten zu 
wenden. Dieſer, nicht nur bei Weitem größer und 
ſchoner als der der Vaterſtadt, von welchem unſ're jung're 
Geſellſchaft immer nicht recht wohl zu begreifen vermocht 
hatte: warum er der Luſtgarten genannt war, wurde zu⸗ 
gleich, im Verhältniß zu dieſem, ein wirklicher Luſtgarten 
befunden. Von, nicht unbetraͤchtlichem, Umfange, wurde 
er auf der Seite gegen Morgen und Mitternacht vom 
Schloß’ und den Saͤulenreihen begrängt, neigte ſich mit⸗ 
tagwaͤrts gegen die Havel und wurde nach Abend zu durch 
ein eiſernes Gitter umgeben. Liebliche Baumgruppen 
und Luſtgaͤnge durchzogen und ſchmückten ihn, und auf 
der Seite der langen Brucke zu unterbrach ihn eln Teich, 
deſſen Becken Neptun und Amphitrite auf einem, von 
Meerpferden gezog'nen, von blaſenden Tritonen umgeb'⸗ 
nen, Wagen im Mittelpunkt' zierten. Man ſah hier 
zugleich dem großen Aufzuge der prächtigen Leibwache 
zu, die ſich deshalb hier täglich verſammelt, und wan⸗ 
derte dann dem alten Waſſerthor' entgegen, wo ein berrs 
licher Lindenlaubgang unſ're Geſellſchaft in Empfang 
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nahm. Unter den übrigen herrlichen Gebäuden, auf 
welche man hiernach, bei der weitern Durchwand'rung 
der Stadt, aufmerkſam gemacht wurde, zeichneten ſich 
auf dem alten Markt das Rathhaus mit feinem, auf der 
Kuppel ſtehenden, Atlas, unter der Kugel über ſeinem 
Nacken gebuͤckt, aus, Geſtalt und Kugel getrleb'nes 
Kupfererz und vergoldet, und mit dieſen das ganze Ge⸗ 
baͤude nach dem Amſterdammer Rathhaus errichtet; fer⸗ 
ner ein Obelisk, aus weißem und rothem Marmor, 
74 Fuß hoch, von 4 weißmarmornen Sphinxen auf ſei⸗ 
nem Würfel getragen und an den 4 Seiten geſchmückt 
mit den Bruſtbildern des großen Kurfuͤrſten, Friedrich’ 
I., Friedrich's Wilhelms I. und Friedrich's des Großen, 
und endlich das Prediger- und Schulhaus der Nicolai⸗Ge⸗ 
meine, welches nach dem Pallaſt des Kardinals Quirini 
erbaut war. Auf dem neuen Markt’ bemerkte man den Mars 
ſtall und in der angraͤnzenden Mammonsſtraße das Exer⸗ 
eier= oder Reithaus, Beide ein Viereck, mit trefflichem 
Portal' oder Hochthor'. Von hier erreichte man zwi⸗ 
ſchen dem Kanal” und dem letztern Gebäude die ſogeuannte 
Gurniſonplantage, einen freien Platz in laͤnglichem Vier 
eck ringsum von einem Kieswege, mit Platanen, Ahorn 
und Pappeln zu beiden Seiten, umgeben, und begab 
ſich alsdann in die breite Straße, wo ſogleich das fchöne 
Gebäude der Hof⸗ und Garniſonkirche, ein laͤngliches 
Viereck, mit ihrer Hauptſeite den Blick traf. Dieſe zeigte 
den hohen Thurm, welcher unten mit Wandpfeilern und, 
darüber ruhendem, Dreyſpitz begann, in dreyfachem Auf⸗ 
bau, die erſten beiden korinthiſche Pfeiler, an den Ecken 
mit Säulen, der dritte aus Holz und mit Kupfer belegt, 
ein ſchönes Glockenſpiel in ihm, emporſtieg und endlich 
in eine Kuppel, an deren Verzlerung ein Adler zu einer 
gold'nen Sonne, Beides an 2 eiſernen Stangen frey 
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ſchwebend, hinaufflog, ihm gegenüber an der andern 
Spitze der Stange, ebenfalls frey ſchwebend, der ver⸗ 
ſchlungne Namenszug: Friedrich Wilhelm, dann aus 
ging. Im Innern der Kirche, deſſen beide, überein⸗ 
ander laufende, Chöre 12 große ſteinerne Pfeiler, oben 
mit Bewaffnungzierrathen, trugen, bewunderte man 
beſonders die ſchone Kanzel von Marmor auf korinthiſchen 
Saͤulen, mit Verzierung in halberhab'ner Arbeit aus 
weißem italieniſchen Marmor, neben ihr, gleichfalls 
aus weißem Marmor, als Sinnbilder der Tapferkelt 
und der Weisheit, Mars und Minerva, und über ihr 
oberhalb an der, in Bogen geſchweiften, Decke, voll 
mannichfacher Verzierung, eine, von vergoldetem Erz 
gebildete, ſtralende Sonne. Unter dieſer Kanzel ſah man 
durch eine vergoldete Gitterthür' In die Gruft Friedrichs 
des Großen und, deſſen Vaters, Friedrich Wilhelms I., 
jener in einem Sarge von Zinn, dleſer in einem aus 
ſchwarzgrauem kararlſchen Marmor, womit auch die Gruft 
ſelbſt, untermiſcht durch weißmarmorne Verzierung, bes 
legt war. Außerdem zierten dies Inn're noch 6 große 
Gemaͤlde; die Geburt Chriſti in der Anbetung der Hir⸗ 
ten von Weitſch, die Taufe von Niedlich, das Abends 
mahl von Himmel, die Kreuzabnahme von Daͤhling, 
die Auferſtehung in der Wundenaufzeigung am ungläus 
bigen Thomas von Schuman und endlich die Himmel⸗ 
fahrt Chriſti von Kolbe. Ueber deren 4 hingen noch Nach⸗ 
bildungen der vier Evangeliſten aus der guiſtinlaniſchen 
Sammlung. Schweigend, verließ unfre Geſellſchaft 
das ſchoͤne Gebäude; hell aber tönte über ihrem Haupte 
das klingende Glockenſpiel die Weiſe: „Heil dir im Sie⸗ 
gerkranz,“ — und beſiegte durch ſeinen reinhallenden 
Klang die ernſtvorwaltende Stimmung. Außer der hei⸗ 
ligen Geiſtkirche, welche ſich mit ihrem hohen Thurm“ 
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in der Burgſtraße emporhob, bemerkte man in eben die⸗ 
fer Straße noch das Salz- und Krankenhaus, erſt'res 
drey, letzt'res zwey Geſchoß hoch, für die Invaliden der 
Garde und deren reitende Landwehr, den Schlacht- und 
Packhof, die Predigerhaͤuſer an der Ecke der Keller- und 
Burgſtraße und die Baͤckerel, gegenüber dem Einfluß 
der Nuth' in die Havel. Mit der Prieſtergaſſe, welche 
zunächft dem Luſtgarten die Gebäude enthielt, wo die 
Regierung ihren Sitz hat, machte man jetzt den Beſchluß 
mit der Altſtadt und wanderte von ihr aus nunmehr bins 
über zur Neuſtadt. Hier traf man zuerſt die Waiſen⸗ 
ſtraſſe, welche bis zur Brandenburger- auf der einen 
Seite mit Quadern belegt war, und, außer der Gewehr⸗ 
fabrik und der katholiſchen Kirche im innern Hofraum 
derſelben, in ihr das große Waiſenhaus, von 4 Ge⸗ 
ſchoſſen, mit der, aus dem vormaligen Kadetten- oder 
Junkerhauſe zu Stolpe errichteten, hieſigen Kadetten⸗ 
oder Junkeranſtalt in einem Flügel derſelben, welches 
prächtige Gebäude mit dem Landſchafthauſe ſich in ein 
Viereck vereinte. Die Hinterſeite deſſelben ſah man hier⸗ 
auf in der Lindenſtraße und auf derſelben einen Thurm 
von 8 freyſtehenden Saͤulen und eine Kuppel darüber 
mit der Bildſaͤule der Ceres. Dieſer Seite gegenüber 
ragte das, ebenfalls prächtige, Gebäude des Walſen⸗ 
ſenhauſes für Mädchen und an der Ecke der Linden und 
Pflugſtraße eine Hauptwache, deren Vorderſeite, ein 
Bogengang von 25 doriſchen Säulen, oberhalb in der 
einen Straße mit der Bildſaͤule des Mars ⸗, in der ans 
dern mit der der Bellona geſchmückt war. In eben 
dieſer Pflugſtraße wurde unſ're jüng're Geſellſchaft durch 
den Anblick der franzoͤſiſchen Kirche uͤberraſcht, welche, 
Im Kleinen dem Pantheon in Rom nach, alſo zugleich 
der Fatholifchen Kirche der Vaterſtadt ahnlich, gebaut 
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war. Von hier begab ſich unſ're Geſellſchaft in die Bran ⸗ 
denburgerſtraße, und durch dieſe, auf der einen Seite 
des Bürgerfteigd von der Walſenſtraße an mit großen 
Quadern gepflaſtert, bis zum Brandenburgerthor bin, 
welches, nach dem Muſter des trajan'ſchen, in einem 
ſchönen, mit freyſteh'nden korinthiſchen Säulen gezier⸗ 
ten, Triumphbogen durch Friedrich den Großen gebaut 
war. Auf dem Rüͤckwege von hier wurde nun noch das 
Schauſpielhaus von 3 Geſchoſſen, mit einem Konzert⸗ 
ſaal, einen Raum für 700 Zuſchauer und Gemälden, 
Verzierung und Bildern von Burnet, Verona und Küm⸗ 
pfel im Innern, beſucht, welches unter Friedrich Wil⸗ 
helm II. erbaut war; ferner der Wilhelmsplatz, vormals 
der faule See, ein, in feinem länglichen Viereck“ mit 
Pyramiden, Platanen, Linden, Pappeln und andern 
Bäumen durch verſchledne Gänge in neuerer Zeit ſehr 
verſchͤnerter, angenehmer Spaziergang, und endlich 
die Plantage im Baſſin, eln großes laͤngliches Vlereck, 
ebenfalls zu einem Spaziergang mit Anden umfaßt und 
mit einem Gebäude, nach hollaͤndiſcher Art, in der Mitte 
des Teichs ſelbſt, wo unter Friedrich Wilhelm I. das, 
ſchon früher erwähnte, Tabakskollegium um Sommers⸗ 
zeit ſtatt fand. 


Beſuch und Beſchreibung der Brauhausberge, be 
ſonders des pfingſt⸗ oder Burgbergs und der Pfau⸗ 
eninfel und des Marmorhauſes am hei⸗ 
ligen See. 


Ziemlich ermüdet von der heutigen Anſtrengung und 
den vielen Kreuz- und Quergängen durch die verſchled'⸗ 
nen Theile und Straßen der Stadt, aber auch mit dem 
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Gefühl völliger Befriedigung und ſelbſt Ueberttoffenheit 
der Erwartung, kehrte unſ're Geſellſchaft mit ihrer Bes 
gleitung dem verwandten Haufe zurück, und erholte und 
ftärfte ſich hier durch Ruhe und ein, ihrer bereits har⸗ 
rendes, Gaſtmahl. Da zu dieſem noch einige hieſige 
Verwandten und Freunde geladen und die Stunden, raſch 
beflügelt durch die Freuden des Mahls und der Unter⸗ 
haltung, ſchnell entſchwebt waren; fo blieb gegen Abend, 
nachdem die Tafel aufgehoben und der Kaffee genommen 
war, nur noch Zeit übrig, die nahen Brauhausberge 
und vorzüglich von ihnen den Pfingft = oder Burgberg 
mit feiner künſtlichen Burg im wendiſch⸗gothiſchen Ge⸗ 
ſchmack zu beſuchen. Die Geſellſchaft insgeſammt nahm, 
bei dem Außerft milden und freundlichen Abend’, an dies 
ſem Spazlergange Antheil und bald befand man ſich im 
Erfteigen der, ihrer fhönen Ausſicht wegen bekannten, 
Berge begriffen. Das Ungefaͤhr ſpielte hier einen der 
launigſten Streiche, der indeſſen, ungeachtet allgemei⸗ 
nes Geluͤchters, keinesweg's verwünſcht oder bereut 
ward. Waͤhrend der Unterhaltung unterwegs, hatte 
man den Weg ſelbſt nicht im Erſteigen beachtet, und, 
ehe man ſich's verſah, befand man ſich auf einem Berge, 
wo man das Ziel des eigentlichen Weges, den Berg mit 
der Burg oder dem Wartthurm, nicht erreicht, ſondern 
unter ſich hatte. Uaberraſcht war man allgemein, bei 
der Umſicht auf dieſem unerwarteten Standort, und 
zwar dreyfach: zuerſt durch die Verfehlung des Ziels 
ſelbſt, dann durch den Anblick deſſelben zu ſeinen Füßen 
und dem des Platzes, auf welchem man ſich ſo eben be⸗ 
fand, und endlich durch die Ausſicht, welche, von hier 
aus, unerwartet, in die ganze, unten liegende, Land⸗ 
ſchaft entzückte und allgemein von den mit der Gegend 
Vertrauten als unuͤbertrefſlich relzend und köͤſtlich bezeugt 
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ward. Nachdem man an dieſer lange Zeit ſich vergnügt 
hatte, ſtieg man, unter manchem Scherz', auch zu dem, 

unten liegenden, Burgberge und diefer ſelbſt nieder. Das 
Gebäude der letztern behauptete ein eigenes Anſehn, ges 
miſcht von altritter- und kloͤſterlichem und doch wieder 
neueinfachem und freyer'm alſo zugleich finſterm und 
freundlichem Weſen, ein recht ſprechendes Bild der Ge⸗ 
genwart und der Vorzeit, Auf einer Grundfläche von 
über 100 Fuß Höhe, gegen den Wafferfpiegel gehalten, 
erhob ſich das Hauptgebäude mit feinen 3 Geſchoſſen, 
in's Geviert’ 23 und einen halben, und in die Hohe 50 
Fuß bis zur Zinne, und gewährte in feinem untern oder 
Erdgeſchoß Raum's genug für Küch' und Bedienung. 
Das zweyte oder mittlere umfaßte ein, 2 Fuß in's Ge⸗ 
viert’ minder als das Gebaͤude ſelbſt großes und ſehr ho⸗ 
hes Gemach mit dunkelrother Bekleidung, blauer Einfaſ⸗ 
ſung und einer, durchaus geſchmackvollen, Einrichtung 
im Innern, Stühle und Ruhbetten mit weißem Neſſel⸗ 
tuch überzogen, Von gleichem Umfange, enthielt das 
dritte oder ob’re Geſchoß, bei minderer Höhe, mit einem 
ſteinernen Balkon oder Austritt der Stadt zu, ein Ge⸗ 
mach mit Lillabekleidung und Nanking- und Neſſeltuch⸗ 
uͤberzug, eben ſo Stuͤhle und Ruhbett. Sowohl aus je⸗ 
dem dieſer Gemaͤcher, beſonders von dem Plattdach' des 
Gebäudes, deſſen Mauerbrüftung außerhalb trümmerar⸗ 
tig gebaut war, als auch von dem, dem Gebaͤude anſto⸗ 
ßenden Thurm', zu welchem von unten hinauf inwendig 
eine Windeltreppe von 12 Fuß Breite und 70 zur Hoͤhe 
geführt war, genoß man einer vortrefflichen Ausſicht. 
Nachdem man auch dieſer ſich lange erfreut und für jede 
die gewährten Standplaͤtze benutzt hatte, verließ man 
dies anmuthige Gebäude, durchwanderte dann noch eine 
Zeitlang die herrlichen Anlagen und Spaziergänge des 
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Bergs ſelbſt, auf welchem man bald durch freundliche 
Platze und Rubhſitze, bald durch liebliche Durchſicht uͤber⸗ 
raſcht ward, und kehrte hierauf ſehr zufrieden dem gaſt⸗ 
lichen Hauſe zurück, wo der übrige Abend geſellig vers 
gnuͤgt nun verlebt ward. Für den folgenden Tag hatte 
die geſammte Geſellſchaft noch heute vor ihrer Trennung 
eine Spazierfahrt nach der, ebenfalls nicht weit entleg’s 
nen, Pfau'ninſel, früher Kaninchenwerder, beſchloſſen. 
Mit der Freude auf dieſen Genuß ſchickte ſich dazu am 
nächſten Morgen beſonders unfre jüngere Welt an, und, 
nachdem man vereint das Nachfrübſtück in der Verwand⸗ 
ten Wohnung genommen, ging die Fahrt dieſem, nicht 
anders als erfreulich geſchilderten, Ort zu. Man ge⸗ 
langte dahin von der Potsdammer Kunſt⸗ oder Kiesſtraße 
aus, Berlin zugewandt, linker Hand auf dem neuen 
Wege, der ſeit dem Jahr' 1818 längs der Havel dahin 
angelegt war. Schon in einiger Entfernung bemerkte 
man die beiden Thürme, deren Rundung, bei fehlender 
Kuppel des einen, gleichfalls einen trümmerähnfichen 
Anblick gewährte. Die Wagen, denen man jetzt, der 
Inſel gegenüber, am Ufer der Havel, welche die Inſel 
ſelbſt bildete, entſtiegen war, ließ man zu einem, etwas 
entfernter liegenden, Gaſthauſe fahren, und beſtieg dann 
ſelbſt die Fähre, welche der Ueberfahrt an's jenſeitige 
Ufer der Inſel beſtimmt war. An dieſem begrüßte un⸗ 
frer Geſellſchaft jüngerer Theil ſogleich froͤhlich, als eis 
nen alten Bekannten in verjüngertem Maßſtabe, das 
kleine, von England als Nachbild einer, vollſtaͤndig ge 8 
rüftefen, Kriegsfregatte zum Geſchenk geſandte, hier an⸗ 
kernde Seeſchiff. Nicht weit dem jenſeltigen Ufer eut⸗ 
fernt, welches man indeſſen erreicht und erſtiegen hatte, 
empfing hierauf das Landhaus mit jenen Thürmen unſ te 
Kae Der ale, welcher dieſe führte, e er⸗ 
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zahlte indeſſen, daß die ganze Inſel, ihrer Laͤnge nach 
ungefähr 2000, in ihrer Breite 500 Schritt meſſe, ihre 
anmuthigen Anlagen und Gänge Friedrich Wilhelm IT, 
verdanke und unter dem jetzigen Könige mit jedem Jahr' 
ſich verſchoͤn're. Man bemerkte jetzt deutlicher an den, 
durch eine eiſerne Brücke einander verbund'nen, Thür⸗ 
men die Scheiben der Fenſter aus gebogenem Glaſe, und 
trat hierauf durch das gewoͤlbte Untergeſchoß dem Ge: 
baude ſelbſt ein. In dem erſten Geſchoß, welches man 
jetzt erſtiegen, fand man zuerſt den Flur mit ſchleſiſchem 
Marmor belegt und einem Deckengemaͤlde von Burnat. 
Aus dieſem trat man in dle erſte Kavalierkammer mit 
Fußboden von Eichenholz, uͤberkleideten Wänden und 
Stühlen von Mahagony mit Pferdehaaratlaß, nach dle⸗ 
fer in die zweyte, gleichfalls mit Paplerbekleidung und 
Geſtühl, dem gleich der vorigen Kammer, hierauf durch 
ein Kabinet, ebenfalls mit Papierbekleidung, eichenen 
Tiſchen und dergleichen, mit Rohr geflochtenen, Stüͤh⸗ 
len, in die dritte, mit, von inlaͤndiſchem Holz belegten, 
Wänden und Fußboden, grünem Vorhang und gegen 
30 Schilderungen, zum Theil' ſinnbildlich zum Theil 
aus der Sagenlehre der Vorwelt in halberhabner Arbeit 
aus grünem Gypsporphyr von Egtler in Breslau, und 
aus dieſer endlich in das otaheitifche Kabinet im Tyurm', 
mit Gemälden au den Wänden von Lüdke und Burnat, 
Schilderungen der hieſigen Gegend und elner Leuchte an 
der Decke aus, in Bronz' eingefaßtem, maktgeſchliffenem 
Milchglas. Man erſtieg, nachdem man hiermit durch 
das erſte Geſchoß die Runde gemacht hatte, nunmehr 
das zweyte und betrat hier zuerſt den, 33 Fuß langen, 
20 breiten und 17 hohen, Konzertſaal, mit Fußboden 
und Wänden von Täfelei aus inlaͤndiſcher Holzart, Dek⸗ 
kenmalerei von Burnat und im Mittelſtuͤck von Friſch 
Kk 2 
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unter drey Sinnbildern beſonders Apoll auf dem Sonnen⸗ 
wagen merkwürdig, Kamin aus Marmor, Ruhbett und 
Geſtühl von Mahagony und zwey Kronleuchter in 
bronzener Faſſung. Aus diefem Saal’ trat man in das 
erſte Unterhaltunggemach, wieder mit Fußboden aus in⸗ 
laͤndiſchem Holz’, Wandbekleidung und Fenſtervorhang 
aus oſtindiſchem Zitz, Lehnſtuͤhlen und Ruhbett weiß las 
kirt, und einem kleinen Kabinet noch daneben; hierauf 
in das zweyte mit gleichem Fußboden und Waͤnden von 
Mahagony und endlich in das runde Kabinet wieder im 
Thurm, mit gleichem Beſtand aus inländifcher Holzart 
und 14 Kupferſtichen, Anſichten gus dem Vatikan zu 
Rom gebend. Nachdem man ſo das Inn're dieſes Ge⸗ 
baͤudes beſehn hatte, auch die Kuͤche deſſelben unweit ge⸗ 
zeigt war, verließ man daſſelbe, um die, noch übrigen, 
Theile und Merkwürdigkeiten der Inſel zu ſehen. Man 
durchſchnitt jetzt die Länge derſelben und gelangte an de⸗ 
ren anderm Ende rechts zu der Meyerei, einem Gebaͤude 
von altgothiſchem Anſehn. Hier wurden einige ausläns 
diſche Thiere und, nach dieſen, im Erdgeſchoß' die Mol⸗ 
kenſtube beſucht, deren Milchgefuͤße in Schraͤnken von 
Ahornholz' ſich befanden. In dem zweyten Geſchoß ver⸗ 
gnügte den Blick der ſchoͤne gothiſche Saal, mit einem 
Tiſch' in der Mitte, deſſen Platte morgenlaͤnd'ſcher Achat 
war, durch manche liebliche Ausſicht. Geneckt wurde 
hler unfre jüng’re Geſellſchaft durch einen der muntern 
Verwandten, indem biefer fie auf ein, in der Havel lie⸗ 
gendes, Seeſchiff aufmerkſam machte. Wirklich zeigte 
ſich auch ein Maſtbaum, mit dem Tauwerk eines See⸗ 
ſchiffs und preußliſcher Flagge, der aber, wie man nach⸗ 
her feiner Verwund' rung enttäufcht wurde und ſelbſt ſah, 
nichts weiter als bloßer Maſtbaum, der Meyerei unweit, 
erhoͤht war. Außer dieſen beiden Gebaͤuden war noch 
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ein drittes, das Ravalierhaus; ferner umfaßte die Inſel 
einen Zwinger mit Wildpret, einen großen Käficht mit 
Adler, Rohrdommel, Uhu und mehrern andern Raubvod⸗ 
geln, das Rohrhaus für allerhand zahmes Geflügel, na⸗ 
mentlich Perlhuͤhner und Pfauen, welche letztern befons 
ders in reicher Zahl frei umherzogen, gleich beim Anlan⸗ 
den unſ'rer Geſellſchaft begegneten und eben ihres guten 
Gedeihens wegen, der ſtolzen Juno zur Ehre, ſelbſt ſtolz, 
dieſer Inſel ihren Namen gegeben. Außer den, bereits 
genannten, Thieren, bemerkte man hier auch noch herr⸗ 
liche ſpaniſche Schaafe, ein Kaͤnguruh, Mafchbären, 
weiße Haſen und andre Thiere. Man gab nunmehr der 
Inſel einen vergnügten und dankbaren Abſchied, wurde 
hierauf über die Havel an's entgegengeſetzte Ufer geſetzt, 
und von den herbeigeruf'nen Wagen wieder zurück nach 
Potsdamm gefahren, wo die Geſellſchaft, gegen 2 Uhr 
Nachmittags erft anlangend, wie geſtern, ein, ihrer 
bereits harrendes, Mahl in Empfang nahm. 

Nach Tiſche war dem Marmorhauſe am heiligen See 
ein Beſuch noch verſprochen und man führte dieſen, bald 
nach der, heut' ein wenig früher aufgehob'nen, Tafel, bei 
guter Zeit aus. Ein, nicht weiter, Spaziergang fuhrte 
unſ're Geſellſchaft in ungefähr einer halben Stunde zum 
Garten und durch dieſen gegen den heillgen See zu dem 
genannten Gebäude, Nach holländiſcher Art Im Neußern 
gefärbt, übrigens mit Pfeilern und fonftiger Verzierung 
aus blauem und weißem ſchleſiſchem Marmor, bildete 
dies eln vollkommnes Viereck, jede Seite von 70 Fuß, 
und beſtand aus zwey'n, über dem Erdgeſchoß errichte⸗ 
ten, andern, über die das kupferne Plattdach, mit einer 
Bruſtwehr umgeben, ein ſogenanntes Belvedere oder 
ſchoöne Ausſicht, mit einer, auf dieſem befindlichen, 
Gruppe don Kindern, einen Fruchtkorb tragend, aus 
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Kupfererz und vergoldet, emporhaͤlt. Gegen den See 
zu befanden ſich zwey Treppen, mit einem Balkon oder 
Gebruſt von 6 Säulen getragen, dieſem und dem Ges 
baͤude ſelbſt hier zur Seite außerhalb, und eine im In⸗ 
nern, ſaͤmmtlich von Marmor, erſt're mit vergoldetem, 
dieſe mit bronz'nem Gelaͤnder durch beide Geſchoſſe aufs 
ſtuigend und von oben erleuchtet. Man gelangte, mit⸗ 
telſt dieſer, in's erſte Geſchoß und hier aus dem Treppen⸗ 
zunächft in den Vorſaal, durch welchen man, nach Be⸗ 
ſichtigung der, hier befindlichen, drey alterthümlichen 
Vildſaͤulen, dem Grottenſaal' eintrat. Dieſer, feiner: 
Benennung entſprechend, der Fußboden von blauem, die 
Wände von grauem kuͤnſtlichen Marmor, führte hierauf 
in die gelbe Kammer, mit gelber Bekleidung, Deckenge⸗ 
maͤlde von Rode, übriger Malerei von Verona, Glocken⸗ 
uhr, Schubſchrank oder Kommode von Mahagony, bronz⸗ 
ner Verzierung, Platte von Achat, alterthuͤmlichem 
Aſchenkrug' auf derſelben, und den Logen nach Raphael 
Mengs an den Wänden, Aus dieſer gelben trat man 
alsdann in die grüne mit grüner Bekleidung, Deckenge⸗ 
maͤlde von Friſch und wieder uͤbriger Malerei von Vero⸗ 
na, und aus dieſer in die Schlafkammer mit hoͤlz'ner 
Durchtäflung, übriger Verzierung hetrut'ſchen Geſchmak⸗ 
kes, von Fiedler und Deckenſtüuck gleichfalls von Friſch, 
Sinnbild' auf Morpheus. Durch die weißlackirte, gleich⸗ 
falls mit hoͤlzerner, weißlackirter Umtäf lung und hackert'⸗ 
ſchen Landſchaften, auch Fruchtſtücken und and'rer Mas 
leret au den Wänden, trat man hiernach in die blaulak⸗ 
kirte Kammer, wieder hölzerner, von Chevalier blaulak⸗ 
lirter, von Roſenberg gemalter, Umtäflung und einem, 
ebenfalls von Friſch gefertigten, Deckengemaͤlde und aus 
dieſer endlich in das Schreibkabinet, gleichfalls hölzerner 
Taͤf'lung, mit einem Deckenſtück von Verona, womit 
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ſich hler denn dies erſte Geſchoß ſchloß. Die nehmliche 
Treppe wleder verfolgend, erreichte man hlerauf das 
zweyte und, durch das Vorzimmer mit ſeid'ner Beklei⸗ 
dung, den, lichtblau marmorirten, Konzertſaal, mit 
Kaminen aus Rom, weißen Marmors, getaͤfelten Fuß⸗ 
boden, im griech'ſchen Geſchmack' von Friſch gefertigten 
Deckengemaͤlde, 4 Kronenleuchtern, jeder 6 Fuß hoch, 
mit 24 Armen, von Bronze, und Splegeln von 40 Zoll 
Breite und go an Höhe, Das, dieſem ſich anſchließen⸗ 
de, dritte Gemach, mit Ausmalung von Eckſtein, von 
Roſenberg gefertigten Deckengemälde und Kamin’ aus 
Rom von Kanova, führte durch das braune, mit Aus⸗ 
malung von Roſenberg, arabiſcher Weiſe, auf Pecking, 
vortrefflich gearbeiteter Fldtenuhr und Kamin aus Rom 
von Kavaceppi, und das Landſchaftzimmer mit Wand⸗ 
landſchaften von Lüdke, Dedengemälde von Rode und 
Kamin ebenfalls aus Italien, in das orientalifche Kabi⸗ 
net, ein Achteck, mit Wänden und Decke von weiß- und 
blauſtreifigem Atlaß, Standarten, voll ſchwarzer und 
weißer Straußfedern oben, Vorhaͤngen zwiſchen dieſen 
zum Aufziehn, und großem Ruhbett, das die Hälfte der 
Wände dieſes Kabinets einnahm. Hiermit auch dies 
zweyte Geſchoß vollendend, ſtieg man biernach noch in 
das Belvedere, mit Ausmalung von Eckſtein und vier 
Abbildungen der alten bekannten vier Erdtheile in flacher⸗ 
habener Arbeit, und genoß ſowohl von dieſem als auch 
bei dem Umgange, von dem Plattdache herab der Außerft 
lieblichen Ausſicht über den See und die umliegende Ges 
gend. Nachdem man dieſem wieder entſtiegen, wanderte 
man die Treppe hinab durch die beiden Geſchoſſe, das 
Erdgeſchoß und einen, dieſem ſich verbindenden, unter⸗ 
irdiſchen Gang zu der, ungefuͤhr um 100 Schritt dem 
Marmorhauſe gegen den See zu entlegenen, Küche, de⸗ 
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ren Aeußres einem, in der See felbft halbverſunkenen, 
Tempel ahnlich gebaut war. Dem, vorhin beſchrieb⸗ 
nem, Hauptgebäude waren zwey, ſeit dem Jahr' 1 796 
noch unvollendet geblieb'ne, Seitenflügel angebaut wor⸗ 
den, jeder von einem Geſchoß' mit einer Reihe von Io 
Säulen, deren Befeitigung das Gebaͤude ſelbſt in feiner 
reinen Geſtalt dargeſtellt haben würde. Man erholte 
ſich jetzt in dem, ſogenannten, grünen Haufe am See, 
der Meyerei unweit, ei dem, hier zu der trefflichen 
Sahne ſehr wohlſchmeckendem Kaffe“, beſtellte hierauf 
ſich das Abendeſſen aus Milch, Eyern und Fiſchen und 
durchwanderte dann, zur weitern Beſichtigung der uͤbri⸗ 
gen Gegenſtände, den Garten. Dieſe waren: der, 
ſchon bei der Beſichtignng des Marmorhauſes aus der 
Ferne bemerkte, marmorne Obelisk, welcher vor dieſem 
erbaut ſtand, im Garten ſelbſt weiterhin der gothiſche 
Thurm mit der Buchſammlung, das ſchoͤne Orangerie⸗ 
oder Gewaͤchshaus, mit einem Saal’ in der Mitte, voll 
der herrlichſten, lieblich duftenden Blumen in porzella⸗ 
nen Gefäßen; ferner die egyptiſche Pyramide mit der 
Eisgrube darunter, die Eremitage oder Einſiedelei rechts 
jenſeit des See's, der mauriſche Tempel, die Grotte, 
die koͤnigliche Meperei mit oſtfrieſiſchen Kuͤhen, der 
Zwinger mit einigem Wild und die Faſanerie, deren Ge⸗ 

baude man gleich beim Eintritt’ am Ehngange des Gar⸗ 
tens bemerkt hatte. Der liebliche Abend, die ſtille Luft 
und der ruhige See verſchönten das, jetzt folgende, 
Mahl, welches man vor dem grünen Hauſe, vom Monde 
durch's Baumlaub angeblickt, einnahm und worauf man 
dann in der Nachtküble wieder dem Gaſthauſe zufuhr. 
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Beſuch und Beſchreibung des Schloſſes und Gartens 

von Sansſouci, der, darin befindlichen, Bilder⸗ 

gallerie und des Kavalierhauſes nebſt den übris 
gen merkwürdigen Gebäuben und Anlagen, 


Der dritte Tag blieb dem Beſuch' Sansſouci's und 
des neuen Schloſſes vor Tiſche und dann dem haͤusli⸗ 
chen Kreiſe der Verwandten gewidmet, um die Reiſe fos 
wohl mit der Erinnerung des Erhabenſten, als auch der 
des Liebſten im Leben wuͤrdig zu ſchließen. Man brach 
heute, um des Schönen in jenen beiden Schlöſſern und 
deren Umgebung und Gärten für die beſtimmte Zeit recht 
zu genießen, bereits früh auf und zwar gleich nach dem 
erſten Frühſtück um 8 Uhr; indem man für das zweyte 
eine Gelegenheit zu benutzen vermochte, die dazu im 
Garten des neuen Schloſſes ſehr freyſinnig Pag? iſt. 
Der Weg zu dem, vor allen mächtig winkenden, Ziel, 
deſſen Name ſchon ſeit fo lange der vaterlaͤndiſchen, auch 
unfrer jüngern Welt immer ein lieblicher Klang war, 
führte zum Brandenburger Thor und durch dieſes in eis 
nen Laubgang zwiſchen der brandenburgiſchen und nauen⸗ 
ſchen Vorſtadt, der einem Obelisken von Sandſtein mit 
Hieroglyphen und, von dieſem gerade aus, dem vergol— 
det eiſernen Gitterthor' zuführt. Auf dem Wege wurde, 
leicht denkbar, auch der Entſtehung dieſer herrlichen Anz 
lagen erwähnt, und dieſe beftand darin: daß, nach der 
ſiegreichen Ruͤckkehr aus den beiden erſten ſchleſiſchen 
Kriegen im Jahr' 1744, zuerſt Sansſoucl von Friedrich 
dem Großen zu einem Sitz der Ruhe, der ſchoͤnen Na⸗ 
tur und den Muſen geweiht, angelegt und dieſem dann, 
nach dem Schluſſe des ruhmvollen 7jährigen Krieges, 
vom Jahr 1763 bis 1769 das neue Schloß mit ſeinen 
Anlagen, denen von Sansſouci verbunden, gefolgt war. 
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Der ganze Landſtrich dieſer beiden Schlöffer und deren, 
dazu gehdriger, Umgebung erſtreckte ſich, wie man zu⸗ 
gleich mit erfuhr, von dem erwähnten Obelisken bis zur 
Brucke über den Flußgraben hinter der Saͤulenreihe des 
neuen Schloſſes, gegen 6000 rheinläͤndiſche Fuß lang. 
Wahrend dieſer Unterhaltung, der ſich noch manches Ans 
ziehende uber den Gegenſtand und in Beziehung auf dies 
fen verknuͤpfte, hatte man indeſſen das zweyte Haupt⸗ 
thor, ein hoͤlzernes Gitter mit ſteinernen Pfeilern, er 
reicht, und trat nun durch dies in den Garten von 
Sansſouei, da jenes eiferne durch Verſchluß dem ge⸗ 
wöhnlichen Zugang verſagt bleibt. Man fand hier, au⸗ 
ßer den verſchied'nen Wohnungen der Gärtner und Auf⸗ 
ſeher, zuerſt einen Laubgang, mit einer Sphinx und 
einem, darauf reitenden, Amor zu jeder Seite am Ans 
fang, von denen beſonders die geſchleyerte Arbeit des 
einen mit Recht, das Ganze aus Marmor, beſtaunt 
ward. Dieſen Laubgang verfolgend, erreichte man die 
fliegende Brücke, hinter welcher ſogleich auf einer, 6 Fuß 
hohen, Säule von rothem egyptiſchem Porphyr, mit 
Fuß und Aufſatz von weißem Marmor, das Bruſtbild 
des Herzogs Paul Jordan von Brazziano, gleichfalls 
von rothem Porphyr, nach einem Urbilde des Ritters 
Berinni, aus der Sammlung des Kardinals Pollignak, 
auffiel. Von dieſer weiterhin in g’rader Richtung ge⸗ 
langte man hierauf an das große Baſſin don italleni⸗ 
ſchem und ſchleſiſchem Marmor. 

In der Mitte deſſelben erblickte man Thetis, von 
Tritonen und Delphinen umgeben, und umher 8 Bilde 
ſaͤulen: Juno, Jupiter, Minerva, Mars, Venue, 
Merkur, Apoll und Diana, unter denen befonders 
Diana, den Fuß abtrocknend, und Merkur, einen 
Flügel dem linken Fuß anbindend, Bewund'rung ver⸗ 
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dienten. Zwiſchen je zweyen derſelben, bemerkte man 
wieder eine gleich ſchone, im Ganzen alſo 4,5 marmorne 
Gruppen, die 4 bekannten Grundſtoffe durch Sinnbilder 
geſtaltend, von denen wieder das der Luft in zwey Dry⸗ 
aden an einem laubreichen Eichbaum' mit einem gefang'⸗ 
nen Vogel und das des Waſſers in zwey Najaden mit 
einem jungen Triton im Netze vorzuͤglich von Werth war. 
In 4 Abtheilungen des großen Umrings, traf man end⸗ 
lich noch hier 4 andere Gruppen, deren vorzüglichſte 
Dejanira und der Centaur blieb. Rechter Hand des vor⸗ 
binbefchriebenen Zugangs, hatte man jetzt vom Baſſin 
aus den prächtigen Anblick der Terraſſen von Sansſouei 
und uͤber dieſen das, wirklich erhab'ne, Schloß ſelber 
dann vor ſich. Auf einer Höhe von 80 Fuß, lag es 
dort auf dem Gipfel und zu ihm hinan erhoben ſich, jede 
von 10 Fuß Höhe und 500 in Querlänge, feine 6 herr⸗ 
lichen, mit Wein und Suͤdobſt aus allen Gegenden un⸗ 
ter mehr als 800 Glasfenſtern gefüllten, an dem Rande 
ſowohl aufwärts als querdurchlaufend mit Bruſtgehegen 
von Fruchtbaͤumen beſetzten, Sommers auch durch die 
hier vertheilte Orangerie dann gezierten, Terraſſen. 
Nachdem man die Stufen der 6 ſteinernen Treppen die⸗ 
fer 6 Bergabſtufungen oder Terraſſen, einer Abfiufung, 
wie ſie ſo leicht kein Thron in der Welt aufzeigt, zu dem 
vormaligen Neſte des alten, fern- und ſcharfblickenden 
Aderls erſtiegen und ſo, das Ziel, den Gipfel erreicht 
hatte, fand man auch auf dem geeb'neten Platz dor 
dem Schloß ſelbſt. Dieſes, das eigentliche Sansſouci, 
nur ein Geſchoß hoch und einfacher Bauart, die, nach 
des großen König's eig'ner Angabe, durch den Freyherrn 
von Knobelsdorf aufgezeichnet, im Riß' von Ditrichs 
entworfen, von Bumann, dem Vater, übernommen 
und unter deſſen Leitung durch die Konductenre oder 
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Mitleiter Büring und Hildebrand ausgeführt war, zeigte 
an feiner Vorderſeite gegen die Terraſſen zunaͤchſt und 
den Garten, wo man ſich eben befand, 36 Karyatiden 
oder weibliche Saͤulengeſtalten, zwiſchen jedem der Fen⸗ 
ſter zwey, die das Geſims trugen, in der Mitte einen 
Ausbau, deſſen Dach mit einer kleinen Glaskuppel ver⸗ 
ſehn war, an jedem Ende eine Rundung mit Blenden, 
in der rechts einen jungen Baechus, links einen roͤmiſchen 
Senator, Beide ſchoͤne Alterthuͤmer aus Marmor, und 
oben auf der Brüftung über dem Geſims Kindergruppen 
und Vaſen. Zu beiden Seiten des Platzes bemerkte 
man Wäldchen von Lerchen⸗, Tannen, Akazlen⸗ und 
andern ausländiſchen Baͤumen und hier gefellte. ein alter 
Invalide, das unerfchöpfte Lob Friedrichs im Munde, 
als Fuͤhrer ſich jetzt unſ'rer Geſellſchaft. Man ſchritt von 
hier zuerſt dem Waͤldchen rechter Hand zu und betrach⸗ 
tete die, vor demſelben auf einem Geſtell befindliche, 
Gruppe einer liegenden Flora mit einem Schutzgeiſt aus 
Marmor, in deren Naͤhe der Führer auf mehrere Grab⸗ 
ſteine umher aufmerkſam machte und die, auf dem Ges 
ſtein' zum Theil' verwitterten, Namen der, darunter 
liegenden Lieblingshunde des Koͤniges, naunte, deren 
Treue von dieſem auf ſolche Weiſe geehrt war. Jett⸗ 
chen gefiel dieſer Zug aus der menſchlichen Seele des 
großen Kbniged ungemein wohl und äußerte: daß fie 
wohl wünfchte, ihrem Lieblinge, einem Kanarienvogel, 
zu Haufe im Garten ein ähnliches Grabmal haben ſtiften 
zu können. Hinter jener Gruppe ſtanden in einem Halb⸗ 
rund’ 6 italieniſche neuzeitige Bruſtbilder, die Köpfe 
aus weißem, die Gewaͤnder von rothem Marmor, und 
zwar: das des Julius Caͤſar, Auguſt Tiber, Kaligula, 
Klaudius und Nero. Von dieſen links gewandt, er⸗ 
reichte man ſofort die, dem Seitenflügel von Sansſouci 
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auf dieſer rechten Seite gegenhberfichende Gitterlaube 
aus Eiſen mit gold'ner Verzierung und kam durch die⸗ 
ſelbe in den, diefen rechten Geitenflügel g'rad' zufühs 
renden Laubgang. Am Ende deſſelben ſah man wieder 
4 alterthuͤmliche Bruſtbilder romiſcher Kaiſer und Kon⸗ 
ſuln nebſt 3 Vaſen von ſaͤchſiſchem Porzelan ſtehn, und 
ging von dieſer hierauf um den Seitenfluͤgel nach der 
Hinterſeite des Schloſſes. Zu dieſer führten 3 große 
Auffahrten, deren mittlere eine gedeckte Säulenreihe von 
96 korinthiſchen gereifelten Saͤulen in einem, durch fie 
getrennten, Halbkreiſe, mit Kindergruppen und Vaſen 
oben auf der Brüftung der Deckung, und Lorbeerbaͤumen, 
Sommers in den Zwiſchenraͤumen der Säulen, — ein 
reizender Anblick! — hindurch ging. Durch dieſe Saͤu⸗ 
lenreihe, welcher man lange derweilte, genoß man der 
ſchonen Aus ſicht auf den Rulnenberg, gleich der frühern 
bei der Vorderſeite oben von der Terraſſe nicht minder 
ſchönen, über den Garten auf die umliegende, lachende 
Landſchaft. Endlich trennte man ſich, obwohl ungern, 
von dieſer, beſonders reizenden, Seite und gelangte 
nun wieder um den linken Seitenftügel mit einem glei⸗ 
chen Laubgange auf eine eiſerne Gitterlaube, wie auf 
dem rechten, zugeh'nd, und vorn wieder mit 3 Vaſen 
und 4 alterthuͤmlichen Bruſtbildern, zu der Gruppe lin⸗ 
ker Hand: der Kleopatra mit einem Amor, welche wie⸗ 
der, wie die gegenuͤberſtehende, einige Grabſteine umla⸗ 
gen und in einem Halbrund' 6, denen gegenüber gleiche, 
Bruſtbilder, das: des Domitian, Titus, Ves paſian, 
Vittellius, Otho und Galba umſtanden. Indeſſen war 
der Kaſtellan oder Aufſeher des Schloſſes jetzt angelangt 
und unſ're Geſellſchaft beeilte ſich, nach Entſchaͤdigung 
des Invaliden, deſſen Gebiet nicht weiter als hier ging, 
unter Jenes Geleit', auch das übrige Inn're des Schloſ⸗ 
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ſes zu ſehen. Der Kaſtellan öffnete jetzt den Hauptein⸗ 
gang g'rad' in der Mitte an der Vorderſeite gegen den 
Garten, und man trat nun durch dieſen in den laͤnglich 
runden marmornen Saal', zum Theil' im Vorſprunge, 
deſſen Hauptgeſims, mit Gruppen von Schutzgeiſtern 
der Wiſſenſchaften und Künſte, von 16 korinthiſchen 
Saͤulen von weißem Marmor, jede aus einem Stücke, 
getragen, die Glaskuppel über ſich hatte, deren inn're 
Wolbung mit vergoldeten Stuckarbeiten verziert; ſelbſt 
durch ein länglich rundes Fenſter, deſſen mittelfte Scheibe 
aus einem Stück Kryſtal, in der groͤß'ſten Länge 7, 
in der größ'ſten Breite 4 Fuß l rheinländiſch, bedeckt war. 
Der Fußboden war mit Blumen aus verſchied'nem Mar⸗ 
mor belegt und in 2 Wandblenden ſtanden 2 ſchoͤne Bild⸗ 
ſaͤulen: Venus Urania und Apoll rechts und das erz'ne 
Bildniß König Karls XII. von Schweden links von der 
Thur ab. In dem folgenden Vorgemach' oder dem 
Audienzzimmer, dieſem Saal' rechts, fand man den 
großen, ſchoͤnen, mit eingelegtem Achat prächtigen, 
Tiſch, den Kamin von karariſchem Marmor mit Ge⸗ 
faͤßen aus ſchleſiſchem Jaspis und verſchied'ne Gemälde, 
Die folgenden Zimmer waren eben ſo ausgezeichnet durch 
Pracht als durch Schönheit, indeſſen bereits unter Fried⸗ 
rich Wilhelm II. gänzlich verändert, und nur das Ster⸗ 
bezimmer des großen Königs mit der, immer noch uns 
verändert die Sterbeſtunde des Letztern zeigenden, Uhr, 
in welcher fie ſtehn blieb, war, wie ein Heiligthum, un⸗ 
entweiht und unverandert geblieben. In ernſtem und 
ſtillem Nachdenken weilte man einige Zeit hier und vers 
ließ dann mit leiſem Tritt und ſanfter Verathmung das 
Gemach, als fürchte man, den, einſt hier ruhenden, 
Schlumm'rer zu wecken. Das, dleſem ſich anreihende, 
Zimmer der Buchſammlung war noch mit jenem am 


— 527 — 


Meiſten unverändert geblieben, und enthielt innerhalb 
feiner Durchtäf'lung von Cedernholz, weshalb es, außer 
Vibliothekzimmer, auch Cedernholzkabinet noch genannt 
war, die Buchſammlung in Glasſchränken mit alter⸗ 
thümlichen Köpfen daruber von Marmor. Aus dieſem 
führte eine Thur in den, nach der Hinterſeite, dem gros 
fen marmornen im Rücken gelegenen Saal von Gips⸗ 
marmor und Goldverzierung, mit korinthiſchen Säulen 
und erhabener Arbeit, zwiſchen erſtern 2 ſchöͤne marmor⸗ 
ne Bildſaͤulen: Trajan in Rieſengroͤße, alterthümliche, 
und Mars in ſitzender Stellung, neue Arbeit. Dieſem 
Saal' rechts ſchloß ſich die ſogenannte kleine Gallerie an, 
mit mehrern Bildfäulen, Gemälden und Büſten, links 
4 Zimmer für die Bedienung, hinter den Zimmern für 
füͤrſtiiche Gäfte, welche ſich nach der Vorderſeite von 
dem großen marmornen Saal dort links ab erſtreckten, 
und dieſen folgten endlich in den beiden Nebenflügeln, 
auf welche hinten die Säulenreihe zuging, die Kammern 
für die königliche Bedienung, ferner die Kellerei, Küche 
und Stallung. Hiermit war die Beſichtigung des In⸗ 
nern dieſes eben fo geſchmackvollen als erhabnen Föniglis 
chen Sitzes geſchloſſen, und man begab ſich jetzt zuerſt 
dem Schloſſe linker Hand, um das, demſelben nahlie⸗ 
gende, ſogenannte Kavalierhaus oder die neuen Kammern 
zu ſehen. Dies, ebenfalls ſchöne, Gebäude, in g'ra⸗ 
der Richtung mit der oberſten Terraſſe, alſo gegen das 
Schloß ſelbſt im Vorſprung' und wenig tiefer liegend als 
dieſes, hatte, wie der Begleiter auf dem Wege dahin anfuͤhr⸗ 
te, früher Winters zur Aufbewahrung der Orangerie, Som⸗ 
mers zur Aufführung franzöſiſcher Luft= und Singſpiele, 
alſo, als Tempel lebender jböner Kunſt und Natur, wie 
das der, in gleicher Richtung mit ihm liegenden, BVil⸗ 
dergallerie der todten, gedient, war aber dann, gegen 


das letzte Jahrzeh'nd des großen Königs, der Bildergal⸗ 
lerle gleichgebaut und wie dieſe der Aufbewahrung herr⸗ 
licher Kunſtwerke beſtimmt worden. Man traf vor 
demſelben 20 Bildſaͤulen, von den verſchiednen Kuͤnſt⸗ 
lern ſelbſt in den karrariſchen Marmorbruͤchen gefertigt 
und Gegenftände der alterthuͤmlichen Sagen- und Vor⸗ 
welt darſtellend, ſo wie in den reich und praͤchtig gezier⸗ 
ten Gallerie'n, Gemaͤchern und Sälen des Innern eine 
Menge alterthümlicher und neu'rer Kunſtſchaͤtze, Bild⸗ 
ſaͤulen, Bruſtbilder, Gemälde, Geruͤth' und Gefäße. 
Auf der Hinterſeite dieſes Gebaͤudes ſah man nach der 
Grotte, mit der Bildſaule einer Flußgottinn, und, dem 
Gebäude zur Linken, das Wein⸗ und Kirſchtreib⸗ und 
das große und kleine Orangeriehaus. Der bisherige 
Begleiter, für gefuͤllige Bemühung reichlich bedankt und 
entſchaͤdigt, verließ jetzt die Geſellſchaft; indem in feine 
Stelle der, eben herbeigekomm'ne, Aufſeher der Gallerie 
trat. Der bekannten Hinterfeite des Schloſſes vorüber, 
von welcher man auf den geöffneten Halbkreis der ſchoͤ⸗ 
nen durchſichtigen Saͤulenreihe noch einen langen bes 
wundernden und ſcheidenden Blick warf, gelangte man, 
dem Schritt' des Aufſehers folgend, hierauf zu dem Ge⸗ 
baͤude der Gallerie ſelbſt. Auch dieſes lag in gleicher 
Richtung mit dem Kavalierhaus und der obern Terraſſe, 
etwas tiefer und im Vorſprunge dem Schloß' rechts ab, 
und hatte 18 Bildſaulen von weißem Marmor, größ'⸗ 
ſtentheils Anſpielungen und Sinnbilder auf die verſchied'⸗ 
nen freyen und bildenden Künfte, und zwiſchen denſelben 
6 runde marmorne Vaſen mit bleyernen Schlangen außer⸗ 
dem vor ſich. Das Gebaͤude ſelbſt war, wie das, ihm 
ſpaͤter nachgebaute, Kavalterhaus, einfacher Bauart, 
nur ein Geſchoß hoch, in der Mitte mit flachrundem Vor⸗ 
ſprung, einer Kuppel nebſt kleinem Thurm' und Kugel, 


um die eine Schlange, von den Klauen eines Adlers ge⸗ 
halten, ſich wand, über demſelben und Köpfen berühm⸗ 
ter Bildhauer und Maler in den Schlußſteinen über den 
Fenſtern. Man war zu ihm von dem geebneten Boden 
des Schloſſes auf einer Treppe von 45 Stufen abwärts 
geſtiegen und trat, dieſer gegenuͤber, nun in den Vor⸗ 
ſaal, und durch dleſen in den der Gallerie ſelbſt, einen 
der prächtigften in Europa, Seine Länge maß gegen 
250 Fuß, 33 feine Breite und 15 die Höhe der Wände, 
deren Geſims, frleslos, an der Ein» und Ausgangs⸗ 
thür' und auf beiden Seiten der Kuppel von 16 korinthi⸗ 
ſchen Säulen, jede, 17 Fuß hoch, aus einem Stück' 
von karariſchem Marmor mit Knaͤufen von vergoldeter 
Bronze, getragen, an der Fenſter- und Rückwand, je⸗ 
doch auf der Mauer fäulenlos, fortlief, Sowohl die 
Wände an der Fenſter⸗ und Thürſeite waren mit Mar⸗ 
mor bekleidet und ſaͤmmtliche Einfaſſung an den Tafeln 
in den Faͤchern von weißem karariſchen, die Füllung 
von alterthümlichem gelben, die Tafeln ſelbſt von gel⸗ 
bem ſieriſchen Marmor, als auch der Fußboden wechſelnd 
mit Rauten von gelbem ſieriſchen und weißem kararlſchen 
Marmor belegt, während die Rundung in der Mitte 
unter der Kuppel von weißem Marmor mit verfchlednem 
veilchenfarb'nen geziert war, und die uͤbrige Decke reiche 
vergoldete Ausſchmückung und Stuckatur, Sinnbilder, 
die ſchͤönen Künfte darſtellend, aufwies. In vieſem 
prächtigen Saale war nun der Relchthum von alterthüm⸗ 
lichen und neuern Gegenftänden der Malers und Bild⸗ 
kunſt verbreitet, unter denen beſonders eine Muſe in 
Rieſengeſtalt, griechiſcher Bildkunſt, und die Stücke von 
Correggio, Raphael, Titian, Rembrand, Leonardo da 
Vinci, Rubens, Tennier, van Dyck und Breugel mit 
Recht die reichlich gezollte Bewund' rung verdienten, Den 
21 
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eigentlichen Schatz der vorzüglichſten Stücke der Malerei 
dieſer und anderer Meiſter bewahrte aber das Kabinet, 
in welches man aus dieſem Saal' eintrat und die Aus⸗ 
ſchmückung von alterthümlichem grünen und weißen Mar⸗ 
mor wie die vergoldete Stuckatur ſeiner Decke würdigen 
Prunk gab. Ein Korridor oder Flurgang hinter der 
Gallerie, gleichfalls mit mehrern neuern und alterthüm⸗ 
lichen Bildſaͤulen beſetzt, machte den Beſchluß des Ina 
nern dieſes, an Kunſtſchaͤtzen reichen, Gebäudes, und 
man verließ, mit reicher Spende des Dank's und deſſen 
Bezeigung an den Geleitsmann, daſſelbe, um, durch 
den Uebertheil des Gartens von Sansſoucl wandernd, 
das, dieſem angraͤnzende, neue Schloß zu erreichen, 
Man ſtieg daher die Treppen dieſer, ſeitwärts der gro⸗ 
ßen zur Rechten geleg'nen, Terraſſe hinab und verfolgte 
von dem, hier wieder in der Nähe erreichten, großen 
Baſſin oder Becken vor der Hauptterraſſe den, in g'rader 
Richtung mit dieſem und dem frühern Wege fortlaufen⸗ 
den, Hauptgang. Dieſer führte zu einer, von einem 
andern Laubgange quer durchſchnittenen, Rundung mit 
8 Bildſaͤulen aus der Sagen ⸗ und Vorwelt, und durch 
dieſe g'rad' aus wieder zu einem andern, ſternartig von 
drey Laubgaͤngen außerdem noch durchſchnitten, mit acht 
Muſen aus karariſchem Marmor. Die verſchied'nen 
Quergänge von hier aus brachten zum Theil auf einzelne, 
zum Theil auf mehrere Vaſen und Bildſaͤulen, die mei⸗ 
ſten von karariſchem Marmor, der Hauptgang aber wies 
der zu einer dritten Rundung mit vier marmornen Grup⸗ 
pen: den Raub der Proſerpina durch Pluto, der Arladne 
durch Bacchus, der Helena durch Paris und einen der 
Sabinerinnen durch einen der Römer. Außer mehrere 
Bildſaͤulen, denen der Hauptgang vorbeiging, batte der⸗ 
ſalbe früher die ſogenannte große Kolonnade oder Saͤulen⸗ 
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reihe von 26, durch Bröflung gedeckter, Säulen aus 
rothenrfchlefiihen Marmor, joniſcher Ordnung, befeffen, 
deren Wegnahme, zur Verwendung bei'm Marmorhauſe 
am heiligen See, allgemein noch beklagt ward. Man 
befand ſich hier in einem anmuthigen Park oder Luſtwald, 
deſſen oft unerwartet reizende Durchſichten und Anlagen, 
außer dem Hauptgange, rechts und links andre ſich 
ſchlaͤngelnde Wege durchſchnitten, deren einer unf're Ges 
ſellſchaft zu einer neuen Rundung und dem, in der Mitte 
derſelben liegenden, ehineſiſchen oder japanlſchen Haufe 
jetzt fuhrte. Dies Haus, ſelbſt rund, wurde von 12 
Säulen in Geſtalt der Palmbaͤume getragen, und war fo 
wie auch das Dach aus- und inwendig ganz uͤbergoldet; 
letzt res mit kupferner Kuppel und einem, unter weitge⸗ 
ſpanntem Sonnenſchirm auf derſelben ſitzenden, 6 Fuß 
hohen Chineſen, gleichfalls von uͤbergoldetem Kupfer. 
Im Innern füllte den größ’fien Raum der marmorirte 
und gleichfalls vergoldete Saal, der, ſelbſt rund, in 
feiner Deckenwoͤlbung bis zur Kuppel hinanſtieg, rechts 
und links wie im Hintergrunde einem kleinen Gemache 
zuführte und, wie dieſe, mit allerhand Porzellangefäßen 
reichlich verziert war. Das kleine Gemach im Hinter⸗ 
grunde beſaß noch eine Spieluhr, deren Klang, freylich 
durch die Werke neuerer Zeit beſiegt, doch die Erinne⸗ 
rung jener Zeit, in welcher fie einſt vergnügt hatte, dem 
nachdenkenden Sinn zuruͤckrief, und war, außer dieſer, 
noch beſonders merkwürdig, weil von hier aus der, den 
ruhmvollen 7jährigen Krieg beginnende, Befehl zum 
Einrücken des preußiſchen Kriegsheers in Sachſen von 
dem großen Könige ausging. Noch aufbewahrt, ſtaud 
hier vor einem Ruhbette der nehmliche Schreibtiſch, auf 
welchem dieſer Befehl, nach langer Erwägung, durch 
die Unterſchrift der, gewiß zaudernden, Hand des eben 
212 
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fo menſchenfreundlichen als muthigen Königs, in Kraft 
trat und alſo jenen denkwürdigen Krieg eigentlich anhob. 
um dies Gebäude fand man das Gebüſch von mehrern, 
ſeit dem Jahr' 1819 angelegten, Wegen durchſchnitten 
und mit mehrer'n lieblichen Durchſichten verſchönert, bes 
ſuchte dann jenfeit des Laufgrabens die ehineſiſche Küche, 
welche ͤußerlich ehineſiſch verziert, auch im Innern chi⸗ 
neſiſche Geraͤthſchaften fehn ließ, und gelangte weiterhin 
dann, mehrer'n rieſenhaften Graͤnzbildern, oft 15 Fuß 
hoch, von karariſchem Marmor auf hohen Fußgeſtellen 
vorüber, zu der eiſernen Gitterlaube, in welcher Fried⸗ 
rich der Große dfterd geweilt hatte. Von dieſer Abs 
ſchweifung dem Hauptwege zurückgekehrt, machte man 
jetzt, demſelben rechts, eine neue uͤber das Luſtwaͤldchen 
hinaus wieder zu einem Thurm, der auf chineſiſche Art 
bemalt und mit Drachen und Glocken verziert, darum 
der chineſiſche Thurm auch genannt war. In dem Erd⸗ 
geſchoſſe deſſelben befanden ſich Wohnzimmer, und in der 
Nähe ein, gleichfalls von dem großen Könige gegründes 
ter, in drey Abſtufungen oder Terraſſen aufſteigender 
und durch mehr als 500 Glas fenſter für die Erhaltung 
ſelt'ner Wein⸗ und Obſtarten geſicherter, Weinberg. 
Einen andern, dieſem vollig gleichen, traf man bei dem 
auf einem Berge errichteten, Belvedere, welches man 
hierauf beſuchte. Dieſes beſtand in einem runden Ge⸗ 
baude, mit zwey Geſchoſſen und daruber ruhender Kup⸗ 
pel, zu deſſen zweitem Geſchoß' zwey große Treppen 
außer halb fuhrten. Rings um beide Geſchoſſe liefen Saͤu⸗ 
len jcniſcher und korinthiſcher Ordnung, mit Bruſtungen 
und Balkons oder Austritte und Bildſaͤulen auf der ober- 
fien Brüftung ; das Inn're umfaßte zwey Säle, in jedem 
Geſchoß einen, mit Verzierung von jaspisartigem ſchle⸗ 
ſiſchen Marmor. Dieſer neuen Abſchweiſung abge⸗ 
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wandt, führte der, wieder gewonnene, Hauptgang jetzt 
unſre Geſellſchaft in die Nähe des Halbkreiſes dem neuen 
Schloß zu. Unweit deſſelben rechts zog noch vorher der 
Antikentempel, voll ſchöner Bildſaͤulen, Bruſtbilder und 
and'rer Alterthümer den Fuß an. Sein Gebäude war 
ebenfalls rund, 45 Fuß weit im Durchſchnitt, und im 
Innern durch die Kuppel über ihm erleuchtet und durch⸗ 
aus mit ſchleſiſchem Marmor belegt und bekleidet. Un⸗ 
ter feinen reichen Kunſtſchaͤtzen zeichnete ſich beſonders die 
berühmte Familie des Lykomed aus, in welcher Ulyß' 
den verkleideten Achill' ſucht, ein Verein von 10 Bild⸗ 
ſaͤulen, die meiſten griechiſcher Arbeit aus pariſchen Mar⸗ 
mor, ſaͤmmtlich auf Fußgeſtellen von karariſchem Mar⸗ 
mor, in den unglücklichen Kriegsjahren ihrer hieſigen 
Stelle entführt, dann aber ſeit dem letzten Kriege dieſer 
wiedergegeben. In gerader Richtung, dieſem Antilen⸗ 
tempel gegenüber, dem Halbkreiſe von dem neuen Schloſſe 
ebenfalls unfern, beſuchte hierauf unſ're Geſellſchaft noch 
den Tempel der Freundſchaft, offen, mit einer Kuppel, 
von zehn gereifelten korinthiſchen Saͤulen getragen, und 
ganz aus karariſchem Marmor. An den Säulen ſah 
man Rundbilder oder Medaillons mit Köpfen, durch 
Freundſchaft berühmt gewordener, Helden der Vorzeit; 
in dem off'nen Tempel ſelbſt aber die Bildfänle der 
Schweſter des großen Königs in ſitzender Stellung, den 
Kopf auf die linke Hand fihend, in der Rechten ein 
Buch und unter dem Arme ein Hündchen. Dieſer gegen⸗ 
über, erzaͤhlte man, hatte Friedrich der Große, der für 
dieſe Schweſter, Markgräfin von Bayreuth, vorzuͤgliche 
Freundſchaft bewahrte, öfters in ſtiller Betrachtung ge⸗ 
ſeſſen, weshalb ſeiner Empfindung entſprechend, denn 
auch dies Heiligthum menſchlicher, edler Geſinnung des 
großen, herrlichen Geiſtes von ihm ſelbſt der Tempel der 
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Freundſchaft genannt war. Voll Rührung und Ehr⸗ 
furcht verließ man dies, feiner, uberall hervorſtralenden, 
Erhabenheit wegen heilige, Denkmal und erreichte jetzt 
durch den Hauptgang in Kurzem den, vor dem neuen 
Schloſſe ſich dehnenden, mit Tannen und Linden umpflanz⸗ 
ten, von 14 alterthümlichen Bildſaͤulen römifcher Arbeit 
aus weißem pariſchen, karariſchen und ſaliniſchen an Fuß⸗ 
geſtellen von karariſchem Marmor geſchmückten und, 
wie Sommers gewöhnlich, von vielen Fruchtbaͤumen des 
wärmeren Mittags ne enger geſchloſſenen, Halb⸗ 
kreis. 


Beſuch und Beſchreibung des neuen Schloſſes und 
der dazu gehoͤrigen Gebäude, und Anlagen und 
Rückkehr durch den Garten von Sansſouci nach Pots⸗ 
damm und von dieſem Am folgenden Tage nach 
Berlin ſelbſt. 


Hier hatte man denn den Anblick des Hauptgebaͤu⸗ 
des in feiner prächtigen Ausdehnung in Hohe und Breite 
von der Garten-, der eigentlichen Hinterſeite, zu der 
man auf zwölf Stufen hinanſtieg, jetzt vor ſich. Die 
Hoͤhe an dieſem Hauptgebäude flieg uͤber zwey Geſchoßß' 
und einem nied'rern Aufbau darüber hinaus; waͤhrend 
die Breite, mit funf Fenſtern in ihrem, gerade zur Mitte 
befindlichen, Vorſprung', überhaupt 25 Fenſter in ihrer 
Ausdehnung zählte. Ueber dem Vorſprunge befand ſich 
eine ſogenaunte Attika oder Auſſatz und ein Fronton oder 
Dreyſpitz mit halberhabener Arbeit und an dem Haupt⸗ 
geſimſe der preußiſche Adler mit der gewohnlichen Bei⸗ 
ſchrift: „nes soli cedit,“ welche Fritz ſogleich: „auch 
der Sonne nicht weicht er,“ verdeutſchte. Ge: 
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rad' in der Richtung mit dem Vorſprung' und dem Auf⸗ 
ſatz und Dreyſpitz, alſo gleichfalls zur Mitte, erhob ſich 
über dem Hauptgebäude die, nach alterthuͤmlicher Tem⸗ 
pelart errichtete, Kuppel mit den drey Grazien oder Gbt⸗ 
tinnen der Huld und der Schönheit und Anmuth in Ko⸗ 
loſſal⸗ oder Rieſengroͤße darauf, welche mit verſchraͤnk⸗ 
ten Armen über ihrem Haupt' auf einem Kiffen die Eds 
nigliche Krone empor hielten, das Ganze dieſer praͤchti⸗ 
gen Gruppe aus getrieb'nem und ſtark uͤbergoldetem Ku⸗ 

pfer. Das geſammte Gebäude, wie alle dazu gehöͤrl⸗ 
gen, welche man ſpaͤter beſuchte, hatte, nach holländis 
ſcher Weiſe, ziegelrothen, jetzt etwas verblaßten, mauer⸗ 
artigen Anſtrich mit weißen Strichen, gleich Fugen, 
dazwiſchen; wahrend hier an dem Schloß’ ſelbſt, wie 
den beiden Nebenfluͤgeln, die korinthiſchen gereifelten 
Wandpfeiler, womit das ganze Gebäude gezlert war, 
blaßgelben Anſtrich beſaßen. Dieſe Pfeiler, das Haupt⸗ 
geſims tragend, ruhten auf Würfeln und hatten jeder 
eine Bildſaͤule, bei dem Vorſprunge eine Gruppe, vor 
ſich aus der Sagen⸗ und Vorwelt. Mit ſolchen Bild⸗ 
ſaͤulen und Gruppen war auch die Attika oder der Aufſatz 
des Vorſprungs fo wie die Brüſtung des geſammten Ge⸗ 
baͤudes geziert und die Fenſter oben mit Köpfen, im un⸗ 
tern Geſchoß' einfach, im obern geflügelt, wie die der 
Genien oder Schutzgeiſter gewöhnlich, ſtatt der üblichen 
Schlußſteine, verſchdnert. Jede Seite dieſes Hauptge⸗ 
baͤudes begränzte ein kleiner, ſieben Fenſter breit, ihr 
ſich anſchließender und nur ein Geſchoß hoher, Fluͤgel, 
gleichfalls mit gereifelten korinthiſchen Säulen, einer 
Bildſaͤule davor, Köpfen über den Fenſtern, Bildſäulen 
und Gruppen auf der Umbrüſtung und einer, mit Ku⸗ 
pfer gedeckten grün angeſtrich'nen und vergoldeten Kup⸗ 
pel nebſt einer Laterne unter einem vergoldeten Adler Das: 
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über. Nachdem man lange ſich dieſes herrlichen Ans 
blicks erfreut hatte, ging man zu der andern, der wirk⸗ 
lichen Hauptſeite gegen die Landſtraße hinüber, welche 
man der Gartenſelte ganz gleich fand, nur mit, dem 
Hauptgebäude durchaus gleichen, ebenfalls zwey Geſchoß 
hohen, Flügeln und dem, dadurch etwas verengerten, 
Vorſprung. Von dieſen beiden großen Fluͤgeln lief ein 
halbrundes grun angeſtrich'nes und vergoldetes eiferned 
Gitter, ſie verbindend und ſchließend, in eine Einfahrt 
zuſammen, deren Pfeiler ſo wie die des ganzen Gitters 
aus Werkſtücken, insgeſammt mit 22 Gränzbildern als 
Laternenträgern darüber, bei den mittlern der Einfahrt 
auch mit zwey Schildwachhaͤuſern, beſtanden. Dieſe 
ganze Seite, mit Hauptgebäuden und Flügeln zählte 78 
Fenſter in einer Reihe und wurde, wie das ganze Ge⸗ 
baͤude, rings von mehrer'n ſtelnernen Stufen umlaufen. 
Von den großen Flügeln aber erſtreckte ſich auf jeder 
Seite, gerad' ab zum Flußgraben, ein eiſernes Gitter, 
ebenfalls grün und vergoldet, das auf jeder Seite 32 
Graͤnzbilder nebſt ſteinernen Bhften auf den Pfeilern be⸗ 
ſaß, und durch die mit den beiden Flügeln gleichlaufen⸗ 
den Kommuns oder Gemeinhäufer begränzt ward. Dies 
fe, ebenfalls drey Geſchoß' hoch, im untern für die Küche 
und Kellerei, in den obern ſonſt für das Gefolge des 
Königs und hoher Fremden, jetzt fur den Aufenthalt eis 
uer Abtheilung der ſogenannten Lehrinfanterie eingerich⸗ 
tet, waren in ihrer Bauart, mehr der leichter'n franzö⸗ 
ſiſchen ahnlich, von der des Schloſſes durchaus verſchle⸗ 
den. Jeder dieſer beiden Flügel beſaß nehmlich einen 
Vorſprung, von dem man auf einer doppelten Abſtufung, 
durch zwey Gruppen als Laternträger geziert, zu einer 
gerad'laufenden Reihe von 16 freyſtehenden gereifelten 
korinthiſchen Säulen, einen, mit halb erhabner Arbeit 


gezlerten, Fronton oder Dreyſpitz tragend, Hinanftieg. 
An den Gebäuden ſelbſt bemerkte man zwiſchen den Fen⸗ 
ſtern gereifelte Wandpfeiler, die das Hauptgeſims und 
deſſen Umbräftung mit 23 Bildſaͤulen trugen, und über 
jedem Flügel in der Richtung des Vorſprungs, alſo wies 
der zur Mitte, einen kleinen Thurm mit einer grünen 
und vergoldeten Kuppel, Kindergruppen umher und ei⸗ 
ner 10 Fuß hohen, ſtehenden Geſtalt von ſtarkvergolde⸗ 
tem Kupfer darüber. Beide Fluͤgel verband wieder eine 
prächtige halbrunde Säulenreihe, dem Hauptgebäude 
des Schloſſes gerad’ gegenüber, deren Hauptdurchgang 
in gerader Richtung mit der Einfahrt des eiſernen Git⸗ 
ters zum innern Schloßhofe zwiſchen den beiden Schild⸗ 
wachhaͤuſern auf die Hauptſeite durchſah. Dieſen Haupt⸗ 
durchgang, die Mitte der Saͤulenreihe, bildete ein gro⸗ 
ßes Portal oder Hochthor, das, von zwölf großen For 
rinthiſchen und innerhalb von acht mittlern joniſchen 
Saulen geſtützt, über ſich durch eine Kuppel mit Be⸗ 
waffnunggeraͤth nebſt zwey Gruppen, zwey Gebilden in 
halberhabner Arbeit und acht Bildſaͤulen geziert war. Die 
Saͤulenrethe ſelbſt aber beſtand aus 96 gereifelten korin⸗ 
thiſchen Saulen, deren deckende Brüftung 24 Bildſaulen 
trug, und hatte auf jeder Seite zu ihrem Anfang’ einen 
Obelisk, auf vier Bogen ruhend, die, von zwblf mitt 
lern joniſchen und fuͤnf großen korinthiſchen Säulen ge⸗ 
ſtützt, auf der Brüſtung und um den Fuß des Obelisk's 
ſechs Bildſaulen und vier Helden nebſt Bewaffnungge⸗ 
raͤth' zeigten. Auf den Seiten der beiden Flügel ſah 
man Baumpflanzungen und ihnen rechts die Wohnung 
des Schloßaufſehers und Hofgärtners, links das Wachs 
haus, beide Gebäude am Flußgraben, zwey Geſchoß hoch 
und mehr nach italieniſcher Bauart. Ueber den Lauf⸗ 
graben hier vorn, in gleicher Richtung mit dem Hoch⸗ 
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thor' der Saͤulenreihe befand ſich eine Zugbrücke, von 
der man ſowohl die Hinterſeiten beider Flügel als auch 
durch die geöffnete Saͤulenreihe gegen die Hauptſeite aufs 
Schloß ſah, und zugleich, neben den beiden Fluͤgeln der 
Gemeinhaͤuſer, der Ställe und Wagengeſtaͤlle, vor der 
Hofgärtnerwohnung am Flußgraben des Gewaͤchshauſes 
und vor dem Wachhauſe der Treibhäufer für Wein, Pfir⸗ 
ſich' und Feigen gewahr ward. Man trat jetzt in die 
Wohnung des Schloßaufſehers, um hier, nach der lan⸗ 
gen Anſtrengung und längft gefühlten Ermüdung, die 
erſchlafften Kräfte durch ein heißerſehntes * erquickendes 
Nachfruhſtück zu ſtärken und dann im Geleite des, hier 
wohnenden, Aufſehers die innern herrlichen Merkwür⸗ 
digkeiten des königlich praͤcht'gen Gebäudes zu ſehen. 
Nachdem man eine Stunde hier geweilt und durch Genuß 
und Ruhe ſich geſtaͤrkt hatte, führte der Auſſeher des 
neuen Schloſſes jetzt in's Inn're deſſelben. Unter der 
Menge der, in demſelben befindlichen Säle, Gemaͤcher 
und Zimmer, voll reicher und prächtiger Bekleidung, 
Verzierung und Seltenheiten aller Art aus der Altern und 
neueren Zeit, zeichneten ſich beſonders zwey Säle ſowohl 
durch ihre Größe als ihre Pracht aus. Den einen der⸗ 
ſelben fand man im erſten, den andern im zweyten Ge⸗ 
ſchoß dieſes weiten, in feinem Umfange mehr als 70 
verſchied'ne Säle, Gemächer, Zimmer und Kammern 
zahlenden, Schloſſes. Man gelangte zu dem erſtern, 
gleich zu Anfange des Eintritts, durch einen Vorſaal, 
mit Säulen, Wänden und Fußboden von grauem, ſchle⸗ 
ſiſchen Marmor, Deckengemaͤlde von Friſch: Apoll mit 
einigen Muſen auf Leinwand, und vier alterthümlichen 
Bildſäulen von karariſchem Marmor, römiſcher Arbeit, 
aus der Sammlung des Ritters Natali, und zwar in 
zwep Blenden: Merkur und Diana, mit einem Rehfell 


bekleidet, und zwiſchen den Säulen des Eingang's eine 
Amazone und Flora. Aus dieſem trat man nun jenem 
bemerkten, erſten großen, dem ſogenannten Grotten⸗ 
oder grottirten Saal’ ein. Dieſer ganze, wirklich eben 
fo ſelt'ne als prächtige, Saal beſtand eigentlich aus drey 
Theilen; indem der mittlere, durch große Bogen, auf 
ſtarken Pfeilern geſtützt und mit dieſen, wie das Ganze 
grottirt, von ſeinen zwey, aus ihm zu beiden Seiten 
laufenden, Theilen getrennt war. Den Fußboden deckte 
verſchiedenartiger Marmor; das uͤbrige Ganze aber, mit 
den fchönften und ſeltenſten Muſcheln jeder Gattung und 
Große doch in feiner Wahl der Farben und Ordnung, 
ferner Kriſtallſtufen, Korallen, anderm ſelt'nen Geftein’ 
und weißem Marmor von oben bis unten belegt und be⸗ 
kleidet, gewährte einen überaus prächtigen und reizen⸗ 
den, beinah blendenden, Anblick. Außer dieſer allge⸗ 
meinen, das Auge durch den vielfachen lieblichen Farben⸗ 
ſchauer bezaubernden, Ausſchmuͤckung bemerkte man an 
den Fenſterpfeilern unten in acht Abtheilungen von hoch⸗ 
erhab'ner Arbeit Kinder mit Seegeſtalten aus karariſchem 
Marmor und in vier Blenden Gruppen von Kindern auf 
Muſcheln, von Felſen getragen, gleichfalls aus karari⸗ 
ſchem Marmor. Das Deckengemaͤlde des mittlern oder 
Hauptſaals ſtellte Venus Aphrodite, wie, von Grazien 
und Genien umgeben, eben ſie aus dem Meere ſteigt, in 
dem mittlern oder Hauptfelde dar, während Amor und 
Pſyche, auf einem Wagen von Delphinen, die Amor, 
und Pſyche und Amor wieder auf einem andern, von 
Seepferden gezogen, die Pſyche regiert, dieſes zur Nacht, 
jenes in die Morgenrdthe, in den Nebenfeldern gemalt 
war. Dem letztern jener bemerkten beiden Hauptſaͤle 
tritt man, bei dem Umgange durch die Gemaͤcher des 
zweyten Geſchoſſes, aus einer großen Kammer, getüfelt 
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und goldgezlert, mit fünf großen Gefuͤßen von berlinis 
ſchem Porzellan, ein. Außer dieſen, war dieſe Kam⸗ 
mer auch mit einer reichen Zahl herrlicher und ſelt'ner 
Gemälde von Rubens, Tenniers, van Dyk, Breugel, 
Diepenbek und andern Meiſtern der Malerei voll ausge- 
ſtattet. Ein ſo kunſtreicher Vorgenuß bereitete mit Recht 
auf den, ihm folgenden, hoͤhern Genuß vor, welchen 
jetzt unſre Geſellſchaft erreichte; indem ſie dem zweyten 
Haupt⸗, dem ſogenannten großen Marmorſaal' eintrat. 
Dieſer große Saal war in ſeiner ganzen Ausdehnung von 
oden bis unten mit rothem und weißem ſchleſiſchen Mar⸗ 
mor, in reicher Abwechſ'lung, bekleidet, und, wie der 
ganze Umfang, zeigte auch der Fußboden ein mannich⸗ 
faltiges, ſchönes, an Abwechslung reiches Gemiſch von 
Moſaik gleichfalls, wie jener, von Marmor. Die Decke 
dieſes prächtigen Saal's zierte ein Gemälde von Vanloo 
und zwar eine Verſammlung der Goͤtter, in der Hebe 
dem Jupiter den jungen Ganymed vorſtellt. Außer die⸗ 
ſem ſchönen Gemälde ſchmückten die Wände noch vier 
gleichgroße and're, jedes at Fuß hoch und 22 Fuß breit, 
in denen auf dem einen das Opfer der Iphigenſa, eben⸗ 
falls von Vanloo vortrefflich gemalt, auf dem zweyten 
der Raub der Helena, von Pesne angefangen, von Rode 
vollendet, auf dem dritten das Urtheil des Paris und 
auf dem vierten Bacchus und Ariadne dargeſtellt waren. 
Den eigentlichen Vorſaal zu dieſem großen, bildete ein 
klein'rer, von Gypsmarmor, in den man hierauf trat, 
und der außer einem Deckengemaͤlde von Friſch, noch in 
zwey Blenden altertbuͤmliche Bildſaͤulen, roͤmiſcher Ars 
beit von karariſchem Marmor, von denen beſonders die 
eine: ein Fechter, zu Kuma gefunden, ſich aus zeichnete, 
ſehn ließ. Nach vollendetem Umgange des Innern, wie 
früher des Aeußern, dieſes herrlichen, ſchoͤnen Gebäus 
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des, nahm unfre Geſellſchaft von demſelben und deſſen 
Aufſeher, mit gehdriger Anerkennung des genoſſ'nen 
Vergnügens, jetzt Abſchled und kehrte durch den Garten 
von Sandfouci, in welchem man auf einem kleinen Ab⸗ 
wege unweit des Gebiet's des neuen Schloſſes, zwiſchen 
dem Freundſchafttempel und dem japaniſchen Hauſe, 
noch die große, dort befindliche und mehr als 20 Mor⸗ 
gen Flaͤchenraum's einnehmende, Baumſchule beſuchte, 
welche vor jedem Baum, oft ſehr ſelt' ner Gattung, auf 
einem kleinen Staͤnder von Sandſtein ſowohl den deut⸗ 
ſchen als lateiniſchen Namen deſſelben anzeigte, mit man⸗ 
chem Hinblick auf die fruher betrachteten herrlichen Ge⸗ 
genſtaͤnde des Hauptgangs, mit einem beſonders lange 
weilenden aber auf den, immer doch erhabenſten, Sitz 
Friedrichs des Großen über den Terraſſen bel'm großen 
Baſſin oder Becken, der Stadt und dem gaſtlichen Hauſe 
der theuren Verwandten zuruck dann. 

Still und den Empfindungen der Freundſchaft und 
Liebe gemäß, wurde mit dieſen der übrige Theil und 
Abend dieſes letzten Tages der Reiſe genoſſen. Das ſuͤße 
Gefühl eines, befriedigend vollendeten, Ganzen beſeelte 
unfre Freunde, beſonders den Vater, und verbreitete 
ruhige ſanfte Erheit'rung. Durften ſie ihre Geſammt⸗ 
reiſe als eine Ehrenſaͤule des Vaterland's anſehn, von 
der das prächtige Berlin mit all' feinen: Zubehör’, volles 
Recht's, die ſtarke, wohlgeſchmuckte Grundſtüͤtze abgab; 
ſo war, gleiches Rechts, das freundliche Potsdamm mit 
dem ſeinigen der ſchͤne Kranz, der fie zierte. Die Ers 
innerung des heute gefühlten Vergnuͤgens wuͤrzte ins 
deſſen die Unterhaltung und führte dieſe auf manchen 
herrlichen Zug aus dem Leben des unſterblichen, mie ges 
nug bewunderten, Königs, wobei Alle der Bemerkung 
des Vaters beiſtimmten, daß unter allen Erhebungen 
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und Reizen der Erde doch keine erhabner und reizender 
ſey, als Erhabenheit und Groͤße des Geiſtes und Reize 
und Adel der Seele. So kam die Nacht und, nach die⸗ 
ſer, die Stunde der Trennung, welche das Verſprechen 
der Verwandten: jener, zur Karnevalzeit verabredeten, 
Zuſammenkunft ebenfalls beitreten zu wollen, das Bits 
t're des Scheidens hinwegnahm, und, nach wenigen 
Stunden langte unſre Geſellſchaft, mit ihrer Reife völlig 
zufrieden und vergnuͤgt, in Berlin an. 
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Druckfehler. 


* 6. Reife 4. v. o., ſt. Peſtenberg, I. Feftenberg. 


9 
12. 
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VF 


— ſt. Halt, l. Hall. 

— ſt. yroba, 5 Zyvora. 

ft. Zaborzer, I. Babrzer. 

1. Wengern, l. Wengorn. 

„ ſt. Zyroba, l. Zyvora. 

ſt. Siederhof, 1. Niederhof. 
ſt. Kniptau, l. Kriptau. 

v. o., ft: Schleigelsbaude, l. Weigelsdaude. 
— ſt. Unugberg, I. Burgberg. 
— ſt. von hier, J. vorhin. 

v. u., ft. Kauth, k. Kanth. 


. v. o., ſt. Kattwitz, l. Kottwig. 


— ſt. ganze, I. nahe. 
u., ſt. Kantop, l. Kontop. 
„ ſt. Makſch, l. Maltſch. 


\ 0. er Bandau, l. Bardou. 
. u., ſt. Kranſchke, k. Krauſche. 
0 
u 


v. 
v. 0. 

. v. u., ſt. Zſchwing, 1. Tſcherning⸗ 
v 
v 
v. 


14. v. o., ſt. Holnfall, 1. Hohle fall. 
9. v. u., ſt. Gabas, I. Gallas. 
6. — ſt. Chamunsthal, I. Chamunithal. 
6. — ſt. Mummelbaur, . Mummelbrunn. 
4. — ft. Newarer, I. Nawarrer. 1 
10. — ft. Elbſeld, I. Eibfall. 
— Gu. 7. v. o., l. in zwey Gründe aus, deren mitter⸗ 
nächtlicher 
— Zu. 4. v. u., l. daß ich mir und euch das Vergnil⸗ 
en nicht 
— 18. v. b. Beigalg, I, Weiſteitz. 
— 6. v. . 1. Heuſchaarge⸗ 
bürge 
— 4. — ſt. Heuſchauer J. Heuſchaar. 
— 9. — ft. Portendorfer, I. Protendorſer. 
— 7. v. o., ſt. Lavara, l. Lavora. 
— 13. — ſt. Finnen, 1. Jienberge. _ 
— 17. — ſt. Gomer, l. Gomeo, 
— 14. — ſt. Kaine, I. Kaien. 
— 1. — ſt. und. I von wo man. 
— 5. v. u., ſt. Leguine l. Lequine, 
— 24 — ſt. Karten, I. Karden 
— 10. v. o., ſt. „ 1. Niederingels 
eim. 
— 1. — ſt. — tingelheim, I. — ingelheim. 
— 18. v. u., ſt. auch nun noch, I. nach und nach. 
— 10. v. o., ſt. Herrlich daher, L. Herrlich dehnt ſich. 
— 2. — ſt. — feld, l. — ſels. 
— 10. — ſt. Stollich, I. Nollich. 
— 12. — ſt. — hafen, 1. — bofen. 
— 6. v. u., ft. Hotſcher , 1. Holſcher. 
— 4. v. e., ft. Nhenau, I. Scheuen. 
— 3. v. u., ſt. ſtarkes Dammen, L. ſtarker Damm. 
— 14. — fi. Kattenabburg, (. Kattenelburg. 


Selte 375. Zelle 14. v. u., ft. Hallenfels, I. Hollenfels. 
330. — 14. v. o., ft. Agritius, l. n 
380. — 4. v. u., ft. Counel, I. Counet 

— 337. — 13. v. e., fl. Neiſenſcheld, l. Neiſerſcheid. * 
— 394. — 9. — ſt. Hinder, l. Hei den. 

— 396. — 6. — ſt. Velter, I. Velten. 

— gr — 11. — ſt. Rednuck, l. Redneck. 

— 406. — 9. v. u., ſt. Nies, l. Niers. * 
— jdn — r. p. o., ſt. Satomei, I. Salomon. 

— 412. — 10. v. u., fl. Töpferglötte, I. Töpferglätte. 
A ft. Gedorf, l. Godorf. 

— 414. — 5 = ſt. Parls, 1. Porls. 

— 423. — 9. v. o., ſt. Dorf, l. Harff. 

— 423. — 1. — fl Lemberg, l. Bemberg. 

— 423. — 12. — ſt. Schulen, J. Schulgen. 

— 423. — 13. v. u., ft. Euskirchen, Enskirchen. 

— 434. — 13. — ſt. Kartenbau, 1. Kardenbau. 

— 435. — 11. v. o., ſt. Wanſum, l. Walſum. 

— 4135. — g. v. u., ſt. Derlo, l. Vanle. 1 

— 435. — 1. — K. 2 1. Done ich. 

— 4383. — 1. — Slg J. leyen — 

— 448. — 14. „B I. Berger 

— 449. — 5.00, ft. Nerfohe, 1. Iſe ohn. 

— 460. — 7. — ſt. dernmeſerſchen. 1. dernmeierſchen. 
— 461. — 17. — ſt. Wiederbrück l. Wiedenbrück. 

— 484. — 3. v. u., ſt. mit Engeln, l. wie Engel. 
— 505. — 10. — ſt. Verbundung, L Verbündung. 


(Mehrere andre, Sache, Sinn und Sprache entitellende, Druck, 
fehler, durch die Entfernung des Verfaſſers vom Druckorte verans 
iaßt, und der Berichtigung der geehrten Eltern und Erzieher emp⸗ 
foblen, bleiben, ſowohl für diefen als den erſten Theil, einer 
neuen Auflage dieſes Werk's vorbehalten.) 
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